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[5 89199061965 Mädchen hatte 10 5106 in 

einen Leutnant verliebt. In Deutſchland 
iſt der erſte beinahe immer ein Leutnant. Dieſer 
war Dragoner. Was Wunder alſo, daß zu jener 
Zeit der Himmel Ilſe beſonders ſchön dünkte, 
mahnte er ſie doch an eine geliebte blaue Uniform; 
was Wunder auch, daß ſie, wenn die erſten Sterne 
zu funkeln begannen, flugs nach dem ৫১101 ſuchte 
— dies ferne Geſtirn erſchien ihr ja nur wie das 
himmliſche Abbild einer glänzenden Schärpe und 
zweier Epauletten und Sporen, das eigens für 
ſie allabendlich am nachtblauen Himmelszelt 017০ 
gezündet wurde! — Den Leutnant unter den 
Sternen kannte Ilſe viel beſſer wie den lebenden 
Leutnant auf Erden. Dieſen kannte eigentlich 
nur Papa, vom Klub her, wo ſich abends die 
Herrenwelt des Städtchens traf — und da er 
Papa grüßte, hatte es ſich allmählich ſo gemacht, 
daß er auch Ilſe grüßte. 

In jenem fernen Frühling ſtand Ilſe viel 
an den Fenſtern des Eckhauſes der Reh⸗ und 
Breitenſtraße, das ſie mit ihrem alten Vater 
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uid dem alten Hausfräulein Greiner, genannt 
Greinchen, bewohnte. Gegenüber erſtreckte ſich 
ein weiter Garten voll blühender Büſche und 
hoher rauſchender Bäume, und in einem um— 
gitterten Gehege dicht an der Straße liefen da 
viel zahme Rehe und Hirſche umher; furchtlos 
ſtreckten ſie das ſchwarze feuchte Geäſe zwiſchen 
den Stäben hervor, ließen ſich füttern und auf 
der braunen weichen Decke ſtreicheln. Ilſe hatte 
dies als kleines Mädchen täglich getan, und wenn 
ſie jetzt ſo hänfig am Fenſter ſtand und 1145 
ſchaute, glaubten 9০৮ ৭16 Vater und 005 01 
80051691611) 1106 anders, 015 daß 116 31165 
den Rehen galten und freuten 1৭ ০0 1065 noch 
ſo kindlichen Sinnes. — Aber nicht den Tieren 
des Waldes, die hier in behäbiger Gefangenſchaft 
einſtmalige Freiheit vergaßen, ſchenkte Ilſe ſo 
reges Intereſſe, nein, ſie ſpähte die Breiteſtraße 
hinab, durch die, von der Kaſerne kommend, das 
Dragonerregiment morgens früh, blink und blank 
mit klingendem Spiel zum Exerzierplatz auszog 
und durch die es einige Stunden ſpäter, heiß und 
verſtaubt, zurückzukehren pflegte. 
Manchmal geſchah es, daß der blaue Leutnant 
Alſe oben am Fenſter gewahrte; dann zog er 
die Zügel plötzlich ſcharf an und benutzte 11116 
lich die Sporen, ſo daß ſein ſchwarzes Pferd, er— 
ſtaunt ob ſo unſanfter Behandlung, unruhig zu 
tänzeln begann, wodurch der tadelloſe Sitz ſeines 
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Reiters ſo recht zur Geltung kam; ১৫: grüßte ১29৫1 
mit eleganter Bewegung zum Fenſter hinauf, 
als wolle er ſagen: ein wildes Roß zu bändigen, 
läßt mir noch immer Muße, nach einem hübſchen 
Mädchen zu blicken. 

Nach ſolchem Morgengruß lag auf dem gan— 
zen Tag ein feſtlicher Glanz für Ilſe. 

Doch noch andere Gelegenheiten fand ſie, 
den blauen Helden ihrer Träume zu erblicken. 

Soweit Ilſe zurückdenken konnte, war ſie 
ঘর Nachmittage mit der alten Hausdame ſpa— 
zieren gegangen. Dieſe hegte eine beſondere 
Vorliebe für die ſtille vornehme Boſalienſtraße, 
in der eine erſtaunliche Anzahl wohlhabender alter 
Jungfern und Witwen wohnte und ein durch 
Kaffeeviſiten und die Beobachtung der Nächſten 
mild gewürztes Daſein führten. Zu letzterem 
Zweck hatten ſie an denjenigen Parterrefenſtern 
ihrer Häuſer, hinter denen ſich ihre Lieblings— 
ſitzplätzchen befanden, kleine in die Straße hinaus— 
ſpringende Spiegel anbringen laſſen, in denen 
ſie die wenigen Leute, die unten vorübergingen, 
bequem ſehen konnten. Ilſe haßte ſchon als 
Kind die Straße mit den kleinen Spiegeln, hinter 
denen die alten Damen wie Spinnen lauerten; 
ſie hatte damals ſogar eine Neigung gezeigt, 
vor jedem der kleinen Scheiben die Zunge her— 
auszuſtrecken, bis ihr bedeutet worden, daß dies 
ein Körperteil ſei, den ſittſame kleine Mädchen 
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1৮৮ dem Arzt auf Verlangen weiſen dürfen. — 
Jetzt aber dünkte ſie die Langweile der Roſalien⸗ 
ſtraße, পা. deren Einöde ſich nur ſelten eine, blaue 
Uniform wagte, ganz unerträglich. Mit viel 
Liſt gelang es ihr, Greinchen manchmal die 
Breiteſtraße hinabzuführen, an deren Ende ſich 
die große gelbe Dragonerkaſerne erhob. Ihr 
gegenüber lag eine kleine ſchäbige Konditorei, 
und Ilſe, die ſonſt gar nicht gern 10896 aß, 
erklärte nun häufig ein beſonderes Verlangen 
nach einer beſtimmten Tortenart zu empfinden, 
die nirgends ſo gut wie dort zu haben ſei. Solch 
kindlichen Wunſch erfüllte Greinchen natürlich 
gern, und während Ilſe in dem ärmlichen Laden 
langſam und mit 00629119110 ein Stück Corte 
nach dem anderen verzehrte, ſpähte ſie nach der 
Uaſerne — und wirklich traf es ſich bisweilen, 
daß ſie den Leutnant dort ein- oder ausgehen ſah. 
Auch entdeckte Ilſe in ihrer Seele ein plötz— 
liches warmes Intereſſe গো. den Predigten 865. 
Militärpfarrers Schmidt, die dieſer Sonntags 
früh um acht Uhr, in der Stadtkirche auf dem 
Marktplatz mit dem Obelisken, vor den von ihren 
Offizieren geführten Dragonern zu halten pflegte. 
Alle Sonntag Morgen ging ſie nun dorthin. 
Ilſes Liebe gebot eben über Opferfreudigkeit 
mannigfaltigſter Art! — 
Auf dieſen ſchwachen Grundlagen hatte Ilſe, 
mit der Genügſamkeit früheſter weiblicher Jugend, 
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916 vor Greifbarerem beinahe ängſtlich zurück— 
ſchreckt, ein traumhaft zartes Zauberſchloß in. 
ihrer Phantaſie errichtet. Fein wie Spinnen— 
gewebe waren ſeine Wände, vor jedem Hauch 
rauher Alltäglichkeit wäre das duftige Gebilde 
zerronnen — und doch war es in ſeiner durch— 
ſichtigen Körperloſigkeit die eine große geheimnis— 
volle Realität ihres Daſeins geworden. Ein in 
völliger Einſamkeit aufgewachſenes KNind, führte 
ſie in dieſem ſelbſt erſonnenen „Märchenlande 
ihr 61061711165 Leben; was ſich da zutrug, er— 
ſchien ihr viel wahrer wie das, was man Wirk— 
lichkeit nannte, und die traumhaften Harmonien, 
die ſie dort vernahm, übertönten des Alltags 
gleichmäßig leiernde Weiſe; durch jene Gefilde 
ſchwebte ja auch ein blauer Märchenprinz, der 
auf Erden ein Dragoneroffizier war. 

Und welch ſeltſame Möglichkeiten malte ſich 
Ilſe doch aus, wenn ſie abends ſpät im Dunkeln 
noch einmal ans offene Eckfenſter trat. Drüben 
im Garten ſchliefen dann längſt die Rehe, aber 
den Fliederduft und das raunende Rauſchen der 
Bäume wehte der Nachtwind ihr zu. Geheimnis— 
volle Lieder glaubte ſie zu vernehmen, ſüße Cöne, 
die ſie wie auf weichen Schwingen in ferne 
Sphären trugen. Ihr Herz dehnte ſich dabei in 
einer unendlichen Sehnſucht — wonach ſie ſich 
aber ſehnte, hätte ſie nicht zu ſagen vermocht. 
Worte gab es dafür nicht, nur in leiſen Melodien — 
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016 von ſelbſt aus 10:65 Weſens Tiefen ০৮ ihre 
Lippen ſtiegen, erzählte ſie es alles der lauſchenden 
Nacht. Es war in ihr ein beinahe ſchmerzhaft 
ſturkes Empfinden der Frühlingsſchönheit da 
draußen, ein unbewußter Wunſch, dies Emp— 
finden noch irgendwie bis zur Unerträglichkeit 
zu ſteigern, ein hilfloſes Taſten in lauter Un— 
bekanntem, ein Bedürfnis der Hingabe, der Auf— 
opferung, der Selbſtvernichtung. Aber ſtrahlende 
Perſönlichkeiten, hehrſte Aufgaben müßten es 
ſein, für die ſie das eigene Ich darbringen 2016০, 
Mit dem kränklichen Papa abends Patiencen 
legen, Greinchen die Strickwolle wickeln, das 
waren keine Dinge, für die man ſich begeiſtern 
konnte — und Begeiſterung — ja Begeiſterung 
war das Element ihrer Seele. Im Schwung und 
ergriffen von etwas Großem — da würde ſie 
alles vermögen, da würde Opfer Wonne ſein. 

Von Kriegsgefahren war zu jener Zeit, 
wie ſo oft im Frühjahr, mal wieder die Rede auf 
der Welt. Ilſe durchfuhr das Wort wie eine 
ſcharfe Klinge; ſie ſah ſofort im Geiſte das blaue 
Regiment ſtolz und glänzend ausrücken, ſah es 
in ſteter Gefahr weiter ziehend durch feindliches 
Land, ſah den blauen Ritter in mörderiſcher 
Schlacht. Aber — nicht allein ſollte er da ſein — 
nein, als Marketenderin, als barmherzige Schwe— 
ſter, irgendwie würde es 111 gelingen, bei ihm zu 
ſtehen, und irgendwie würde ſie die ihm beſtimmte 
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10961 auffangen, würde 1 (8667১ vor ihn 
werfen und ſein Leben durch Hingabe des ihrey 
rettey! Und bei dem Gedanken an ſolch Sterben, 
für ein des Sterbens wertes Siel, glaubte« ſie 
nicht banges Trauergeläut zu vernehmen, ſondern 
ihre Seele war erfüllt vom ſiegreichen Klang 
einer jubelnden Fanfare. 

Eine verſpätete, in nüchterne Jahrzehnte 
verſchlagene Romantikerin mußte wohl die kleine 
Ilſe ſein, mit der regen, Gaukelbilder ſchaffenden 
Mantaſie, der nach großen Erlebniſſen dürſten— 
den Seele, der ſchwärmenden Begeiſterung — 
doch daß ſie es war, ahnte ſie nicht, war ſich ſelbſt 
noch größtes Geheimnis, wußte auch nicht, daß 
wem die Fähigkeit jauchzenden Jubels gegeben, 
ebenſo die des grenzenloſen Verzweifelns eigen 
zu ſein pflegt. 

Statt eines Krieges brachte dann aber der 
Frühling einen verſpäteten Ball. Von einigen 
Familien wurde er im 1089 des Städtchens arran— 
giert. Es war das erſte derartige Feſt, das Ilſe 
mitmachen durfte. Ganz plötzlich hatte Papa den 
Entſchluß gefaßt, ſie hinzuführen. Papa auch 
war es, der ihr dort einen Herrn von Zehren 
vorſtellte — ein belangloſer, älterer Herr, wie 
es Ilſes ſiebzehn Jahren ſchien — der Beſitzer 
eines großen Gutes, wie Papa ihr nachher er— 
zählte. Herr von Zehren führte Ilſe korrekt und 
würdevoll durch die verſchiedenen Touren 61194 
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Françaiſe, und führte ſie ebenſo zum 508৫৮ 
Er ſprach dabei von dem ethiſchen Werte des 
die Geſinnungen befeſtigenden Landlebens; er 
ſchllderte den ſegensreichen, zurückhaltenden Ein⸗ 
fluß, den Großgrundbeſitzersfräuen berufen ſeien, 
auf die dem zügelloſen Stadtleben zuſtrebende 
ländliche Bevölkerung auszuüben; er erwähnte, 
daß ſeine eigene Mutter das Muſter einer alſo 
tätigen Landedeldame ſei. Ilſe ſchaute ihn bei 
dieſen Worten zum erſtenmal näher an: er mußte 
doch wohl jünger ſein, wenn er noch ſolch eine 
Mutter beſaß. Sie ſelbſt hatte längſt keine mehr. 
— Ein Gefühl der Einſamkeit überſchlich ſie da 
mitten im Balle, und es fuhr ihr durch den Sinn, 
wie ſchön es ſein müßte, gerade heute eine Mutter 
zu haben. Aber das alles war nur wie ein Vorbei— 
huſchen von Schatten. Nichts von all den neuen 
Eindrücken dieſes Abends zählte ja neben dem 
einen langen Walzer, den ſie mit dem blauen 
Märchenprinzen tanzte. Der allein war Wirk— 
lichkeit, weil er Craum war. Und er würde ewig 
unvergeßlich bleiben! Als ſie längſt daheim in 
ihrem weißen Bettchen lag, glaubte ſie noch des 
Walzers Weiſe zu hören. Dies ſanfte Wiegen, 
dies wehmütig Süße, das alſo war des unbe— 
kannten Lebens Melodie? Und wie ſeltſam war 
doch das Gefühl geweſen, das ſie beſchlichen hatte, 
als er zuerſt beim Tanz den Arm um ſie gelegt 
— anders wie bei all den anderen — beinah, 
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ja beinah 0016 611 bißchen Angſt. Aber wovor? 
War es vielleicht eher Angſt um ihn?»Er 96৭ 
hörte⸗ja einem heldenhaften, aber ſo gefahrvollen 
Berufe পো! Jeden Augenblick konnte das Varer— 
land ſein Leben fordern! Was für ein Idealiſt 
war doch ſolch ein Dragonerleutnant! Und welch 
ſchmerzliche Seligkeit müßte es ſein, um ihn ſor— 
gen und zittern zu dürfen! 

Während der nächſten Tage war eine große 
erwartungsvolle Unruhe in Ilſe: immer wieder 
eilte ſie zum Eckfenſter, ſummte leiſe des Walzers 
Melodie vor ſich hin und ſpähte hinab auf die 
Straße — aber die eine blaue Uniform, nach der 
ſie Ausſchau hielt, kam nicht vorüber. 

Statt deſſen kam Herr von Zehren Papa zu 
beſuchen, und Papa behielt ihn zu Tiſch da. In 
aller Eile gab Greinchen für Friedrich ein Paar 
friſche weiße Baumwollhandſchuhe zum Ser— 
vieren heraus und ließ noch ſchnell ein Gericht 
einſchieben — eine Büchſe Schoten und gewickelte 
Eierkuchen als Beilage — und das Kompott 
wurde als ſüße Speiſe ſerviert mit Waffeln vom 
Konditor, die das Stubenmädchen atemlos geholt 
hatte. 

Bei dieſer Gelegenheit erfuhr Ilſe, daß 
ihr Vater Herrn von Zehrens Mutter früher ge— 
kannt hatte. Wie tätig ſie damals war, hob auch 
er hervor. Ja, ſolch eine energiſche Frau! Welch 
Glück für den Mann, welch Beiſpiel einem ganzen 
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10115196161 1 90101000115 gutmütiges 33119999611” 
geſicht nuhm dabei 01111 00115 ungewohnt biſſigen 
Ausdruck an, und Ilſe dachte an die eigent tote 
Muͤtter — ob die wohl auch energiſch geweſen? 
Sie wußte eigentlich gar nichts von ihr. 

Und dann wandte ſich Herr von Zehren mit 
der Frage zu ihr, ob ſie das Landleben 1606১ 
Ilſe, die die Gabe beſaß, bei Worten immer gleich 
Bilder zu ſehen, erblickte im Geiſte einen mit 
gelben Narziſſer beſäten Wieſengrund, durch den, 
unter überhängenden Erlen, ein Flüßchen plät— 
ſcherte, zwei Menſchen ſchritten Hand in Hand 
am Waſſer entlang, zwei Menſchen, die in Ilſes 
Märchenland ſtets zuſammen wandelten. „Oh 
ja!“ antwortete ſie inbrünſtig, nur die ſelbſt be— 
ſchworene Viſion ſehend, „das Landleben müßte 
. .. . himmliſch ſein“. „Das freut mich ſehr“, 
ſagte Herr von Zehren ſo feierlich, als ob er Be— 
gleitworte zu einer Kirchengrundſteinlegung 
ſpräche. 

Und wieder vergingen einige Cage. Was 
konnte nur geſchehen ſein, daß er gar nicht mehr 
vorbei kam? War er krank oder verunglückt? 
Einen ſchrecklichen Sturz draußen in der Setzallee 
des Waldes, wo die Offiziere ihre Pferde trai— 
nierten, ſah Ilſe ſogleich vor ſich, aber dann ſagte 
ſie ſich, daß ſolches Begebnis doch im ganzen 
Städtchen längſt bekannt geworden und auch zu 
ihr gedrungen wäre. 
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Und dann kam 916 Erklärung. 

Das Abendeſſen war eben abgetragen worden, 
Greinchen hatte die Brille aufgeſetzt und aus 
ihrem Arbeitskorb die defekte Damaſtſerviette 
genommen, die 16” heute noch ſtopfen wollte, 
da trat Friedrich ein, der alt war wie alles in 
dieſem Haushalt und überreichte Papa die Abend— 
poſt. Der ſchaute zuerſt ein bißchen in die Zei— 
tungen, dann öffnete er den einen Umſchlag, der 
dabei lag. Ilſe konnte ſehen, daß ০৮ eine gedruckte 
Anzeige enthielt. 

„Schau, ſchau“, ſagte Papa, nachdem er ſie 
geleſen, „der hat ſich alſo verlobt“. Er ſchob das 
Blatt Ilſe hin: „Ein hübſcher flotter Kerl — ich 
glaub, du haſt neulich auf dem Ball auch mal 
mit ihm getanzt — die Familie der Braut kenn 
ich dem Namen nach — reiche Induſtrielle vom 
Rhein — für 'nen armen Leutnant höchſt erfreu— 
lich, wirklich höchſt erfreulich! — — Ja, und nun 
Ilſe reich mir die Karten her — ich will dir noch 
einmal die Myrtenpatience zeigen, aber du mußt 
auch wirklich acht geben, daß du ſie endlich lernſt.“ 


Tagelang nachher ging die arme kleine Ilſe 
mit dem Gefühl umher: „So etwas überlebt 
man nicht“. Altere Menſchen würden ob dieſes 
Glaubens gelächelt haben, mit ein bißchen weh⸗— 
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mütiger Sehnſucht 0611 eigenen Jahren, 
da ſolch Empfinden noch möglich war; aber 
keine älteren Menſchen erfuhren ja, daß dem Kind 
676 Welt vernichtet worden, wenn auch nur eine 
geträumte Welt. Ilſe 06109 niemand, mit dem 
ſie ſich ausſprechen konnte, die Wirklichkeit, die 
ſie umgab, war für Gefühlsgeſtändniſſe wenig 
geeignet' — vielleicht war das mit ein Grund, 
daß ſie ſich ſo leicht ein Märchenſchloß geſchaffen 
hatte. So verſenkte ſie ſich ganz in das, was ihre 
ſiebzehn Jahre für einen lebenslänglichen Rum— 
mer hielten. — Was wäre denn das auch für ein 
Gefühl, das nicht lebenslänglich wäre? fragte ſie 
ſich mit der Intranſigenz der Jugend, die nur 
Werden und noch nie Vergehen erlebt hat. 

Als ſie dann aber bemerkte, daß die Tage 
ſich aneinander reihten, ohne den erwarteten Cod 
zu bringen, ja daß ſogar der anfängliche Appetit— 
mangel und die 51101011061 ০০: der Macht der 
Zeit wichen, ſagte ſie ſich: „Ich bin offenbar zum 
Sterben zu geſund und vielleicht iſt das gut ſo, 
denn für den armen kränklichen Papa wäre es 
doch hart, ganz allein mit Greinchen zurück 
zu bleiben, aber aller Hoffnung und Lebensfreude 
bin ich geſtorben, für mich kann es nur noch ein 
Daſein ſtrengſter Pflichterfüllung geben“. Und 
wie einſt ১০5 Zauberſchloß des blauen Ritters, 
ſo malte ſie ſich nun die graue Stadt des Ent— 
"42675 aus. Zwiſchen Papa und Greinchen 
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würde 16 ০16 vielen, 916161% 59066 vorüber (161০ 

1; ſehen, und 1০ älter Greinchen würda, ১৪০ 

mehr mürde es ihr zufallen, die Damaſtſervietten 

zu ſtopfen und aufzupaſſen, daß 016 Fenſter ganz 

ſo blitzblank geputzt würden, als ob es ſich je noch 

verlohnen könnte, durch ihre Scheiben hinaus— 

zublicken. Ja, ſo würde des Lebens Melodie 

werden! Keine wiegende, wehmütig ſüße Walzer— 

weiſe — nein, eintönig knarrend wie ein Göpel, 
den müde Pferde im Kreiſe drehen. 

Ilſes Intereſſe an den Rehen des gegenüber 
liegenden Gartens, den Torten des ſchäbigen 
Konditorladens und den frühen Predigten Paſtor 
Schmidts war völlig geſchwunden, und wenn ſie 
jetzt von weitem das Pferdegetrappel ausrückender 
Schwadronen vernahm, ſo ſchloß ſie eiligſt das 
Eckfenſter, ſetzte ſich ans 02916 und übte Ton— 
leitern, mit aller ০ ihrer ſchlanken Finger. 
Es war überhaupt merkwürdig, wie ſehr in dieſer 
261 der alte Flügel ſie anzog, von dem ſie mal 
gehört, daß er noch von der Mutter ihrer Mutter 
ſtamme. Als ſei er ihr einziger Freund. Ein 
Freund, von dem ſie dunkel ahnte, daß er Töne 
für alle Leiden berge, wenn es nur gelänge, 
ſie ihm zu entlocken. Suchend taſtete ſie nach dem, 
was in den Saiten ſchlummern mochte, in ſchmerz⸗ 
lichem Bedürfnis ſich ſelbſt auszuſprechen, wußte 
nicht, daß dieſer künſtleriſche Drang, für inneres 
Erleben eine beſondere Sprache zu finden, ein. 

v. BHeyking, 1115 mini. J. 2 
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ererbtes Gut war, 9011 96৮ einſtmaligen Beſitzerin 
des Flägels auf ſie, die Enkelin, übergegangen. — 
In Einſamkeit ſtand ſie vor all dem ſich unbewußt 
leiſe in ihr Regendem. Der wohlmeinende, aber 
ſtets kränkelnde Papa, das um deſſen Geſundheit 
dauernd beſorgte Greinchen waren wohl nicht 
die geeigneten Menſchen, dem Kinde ſein inneres 
Weſen zu erklären und ſeinen Lebensweg ſo zu 
leiten, daß die Anlagen, die ihm durch Abſtam— 
mung überkommen ſein mochten, Entfaltung 
fänden. — So kam es, daß Ilſe weniger noch 
von ſich wußte als andere Siebzehnjährige, und 
bei der völligen Abgeſchiedenheit, in der ſie ge— 
lebt, auch gar nicht ermeſſen konnte, welcher Boden 
künftig ihrer Entwicklung gedeihlich ſein würde. 

So vergingen einige Monate, die Ilſe ſo 
ſchrecklich lang ſchienen, wie die Zeit nur die noch 
ganz Jungen dünkt. 


Dann erhielt ſie einen Heiratsantrag von 
Herrn von Zehren. 

Sie erhielt ihn durch Papa übermittelt, 
denn der Bewerber war ein korrekter Mann 
und hatte ſich vor allem der väterlichen Zu— 
ſtimmung vergewiſſert. 

„Ich brauche dir nicht erſt zu verſichern, 
daß du in deinen Entſchließungen völlig frei biſt“, 
ſagte Papa, „aber ich kann nicht umhin, zu be— 
merken, wie ſehr ich hoffe, daß du den ehrenvollen 
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Antrag 01665 ernſten Mannes wohl überlegen 
wirſt“. — ও 

Mochteſt du denn nicht lieber, daß ich i immer 
bei dir und Greinchen bliebe?“ fragte 516, * 

„Wie könnte 8 etwas ſo Unvernünftiges 
wünſchen“, erwiderte Papa, „ich bin alt und krank, 
und in Herrn von Zehrens Händen wüßte ich dich 
ſicher geborgen, wenn ich mal die Augen ſchließe. 
Seine Charaktereigenſchaften bieten die Gewähr 
für ein ſolides, feſt begründetes Familienglück“. 
Dann ſprach Papa weiter von der materiellen 
Cage, die durchaus befriedigend und ſicher ſei. 
„Seit dem Tode ſeines einzigen Bruders iſt Herr 
von Zehren Beſitzer des Fideikommiſſes Welts- 
öden im Kreiſe Sandhagen, das er mit Hilfe 
ſeiner Mutter ſelbſt bewirtſchaftet. Er hat mir 
klar und offen über die dortigen Verhältniſſe 
Aufſchluß gegeben; es ſcheint ein Beſitz zu ſein, 
aus dem ſich mit Kapital noch viel machen ließe. 
Und du haſt ja das Vermögen deiner Mutter. 
Auch an künftige politiſche Betätigung denkt 
86 von Zehren. — Auf eines freilich muß ich 
dich aufmerkſam machen: er iſt ein pflichteifriger 
Mann, gewohnt ſich ſelbſt nie zu ſchönen — als 
ſolcher wird er auch große Anforderungen an 
ſeine Frau ſtellen. Ein Leben ohne Verantwortung 
wie bisher wirſt du dort nicht führen können: 
Du wirſt großen Pflichten und Aufgaben gegenüber 
ſtehen.“ 

20 
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1905 Papa beinahe widerſtrebend, um 0৫ 
Forderung unparteiiſcher Sachlichkeit zu genügen, 
hinzugeſetzt hatte, und was manch anderes Mäd⸗ 
chen abgeſchreckt hätte, das war nun gerade für 
Ilſe das Entſcheidende. Hohe Pflichten und Auf—⸗ 
gabend Die wünſchte ſie ſich ja! Nach einer Ent— 
täuſchung wie der jüngſt erlebten, konnte es ja 
gar nichts anderes mehr für ſie geben, — das 
Ceben ſollte hart und ſchwer ſein und viel von 
ihr fordern, ſie war bereit, großen Zwecken zu 
dienen. — An Herrn von Zehren ſelbſt dachle ſie 
dabei kaum — es erſchien ihr wie eine Erleichte— 
rung und Rechtfertigung, daß ſie für ihn ſo gar 
nichts von dem empfand, was ihre Phantaſie 
für den Helden ihrer einſtmaligen Träumereien 
erfüllt hatte. 

So erklärte ſie ihrem ſichtlich erfreuten Vater 
ihre Bereitwilligkeit, die Werbung des ernſten 
pflichteifrigen Mannes anzunehmen. 

Papa eilte aus dem Eckzimmer, wo die Unter— 
redung ſtattgefunden und kehrte alsbald mit 
Herrn von Zehren zurück. Ilſe hatte ſich ſein 
Erſcheinen nicht ſo unmittelbar vorgeſtellt, und 
nun ward ihr doch etwas bang zu mute, beſonders 
als Papa ſagte: „Jetzt ſprecht Euch aus, liebe 
Kinder, ich will nicht ſtören“, und ſie mit dem 
Fremden allein ließ. 

Herr von Zehren kam mit langen Schritten 
zu ihr ans Eckfenſter und ergriff ihre Hand. Er 
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war 160 1010 und ſehr mager, und (6৮6 29066 
Geſtalt mit den abſchüſſigen Schultern endete in 
einem auffallend kleinen Kopfe. Er nahm in Wahr⸗ 
heit wenig Platz ein, aber Ilſe war, als fülle 6 
16910) ১৫5 90136 Zimmer mit [6116 ৫5600110901 
21791168010 trat ſie noch dichter 015 Fenſter zu— 
rück. 

„Die Antwort, die mir ſoeben übermittelt 
worden iſt, beglückt mich unendlich“, begann er. 
51651011566 nicht, was darauf zu ſagen und ſchwieg 
daher. Er fuhr fort: „Ich heiße Cheophil, liebe 
Ilſe, willſt du mich ſo nennen?“ 

„Ja, Herr von Zehren,“ antwortete ſie, „ich 
werde Sie Theophil nennen, wenn Sie es wün— 
ſchen.“ 

Er lächelte. Wie mädchenhaft ſcheu ſie doch 
war! 

„Aber du mußt auch du zu mir ſagen“, 
ſagte er. 

„Ja, das werde ich wohl müſſen, .... 
aber .... meinen Sie wirklich .... ſchon 
jetzt d“ 

„Ich bitte dich darum!“ Plötzlich beugte 
er ſich von ſeiner ganzen langen Höhe herab, 
und ſie hatte die Empfindung, als ſei ſie unter 
die 11106 eines ſcharfen Taſchenmeſſers geraten, 
das auf ſie niederklappte. Sie hielt den Atem 
an. — Es tat aber nicht weh. Er hatte ſie auf 
die Haare geküßt, und ein bißchen von dem KHuß 





hatte 1109 0600৫ 186 Stirn 0ঠি61 Es war 

* 6176 gleichgültige Empfindung ... eigentlich 
gar keine. — „Bei den meiſten Dingen (& offen⸗ 
baͤr die Angſt vorher das Schlimmſte“, philoſo— 
phierte Ilſe innerlich, „was verheiratet ſein eigent— 
lich iſt, weiß ich nicht, und hab ja auch niemand, 
den ich fragen könnte — aber damit wird es 
wohl ebenſo gehen!“ 

„Haſt du mich denn etwas gern?“ hörte ſie 
indeſſen Herrn von Zehren fragen. রি 

„Nicht ſo ſehr wie Papa und ৫6561106114, 
antwortete ſie ſofort, „ich kenne Sie, ... dich 
ja auch noch nicht ſo lange.“ Und dann ſetzte ſie, 
einer plötzlichen Eingebung folgend, hinzu: „Wenn 
Sie aber meinen, daß das nicht genug iſt, um ſich 
zu verheiraten, ſo ſagen Sie es mir bitte, nicht 
[0080 Ich habe ſo ein Gefühl, als ob es beim 
Heiraten vieles geben mag, was Sie beſſer wiſſen 
müſſen als ich!“ 

Es war doch erquickend, ſolcher Unberührtheit 
in unſerer Zeit zu begegnen, dachte er und ſagte: 
„Du empfindeſt genau, wie man es von einem 
wohlerzogenen Mädchen unſerer Geſellſchaft nur 
wünſchen kann, liebe Ilſe. Wir erwarten ja auch 
von der Frau, die wir heiraten, eine andere Art 
Gefühle wie ... wie ... nun wie von den 
anderen. Und Liebe? — Nun, die findet ſich bei 
gut gearteten, pflichtbewußten Frauen ganz von 
ſelbſt in der Ehe.“ 





Am 2561 01665 6৫065 (269 5862৮ von 
Zehren [6116 Mutter: „Sie iſt in allem noch ſehr 
jung, beinahe ein Kind, aber voll der beſten Ab— 
ſichten und ſicherlich leicht lenkbar, ſo daß ০1165 
Unerwünſchte, পাচা Künſtleriſche, was etwa 
von der ſingenden Großmutter auf ſie überge— 
gangen ſein könnte, ohne Mühe im KUeim zu er— 
ſticken ſein wird. Möchte es Dir, verehrteſte 
Mutter, gelingen, ſie zu modeln, daß ſie Dir mög— 
lichſt ähnlich werde! Ihre Geſundheit, nach der 
Du frägſt, ſcheint mir vortrefflich: ſie hat tadel— 
loſe Zähne und volles Haar; ſie iſt noch recht 
mager, aber von ihrem guten Appetit konnte 
ich mich überzeugen und ich hörte, wie Fräulein 
Greiner ſie ob ihres üblichen zehnſtündigen 
Schlafes neckte; ich hielt es für richtig, da gleich 
zu erwähnen, daß in Weltsöden Winters um 
ſechs und Sommers um fünf aufgeſtanden wird. 
Das Vermögen, das ſie von ihrer Mutter direkt 
geerbt hat, das aber, wie Du weißt, vom alten 
Herzog Bernhard, ihrem morganatiſchen Groß—⸗ 
vater, ſtammt, iſt größer noch, als wir dachten 
— ſo bildet es immerhin eine Entſchädigung für 
die durch die Großmutter ſo ſehr geſtörte Ahnen⸗ 
reihe. Die Zinſen hat der Vater nicht, wie ihm 
freiſtand, verausgabt, ſondern ſie alljährlich zum 
Kapital geſchlagen. Ich werde es jetzt, bei der 
Urbarmachung von Wüſte Teufelstrift, gut ver— 
wenden können. — Der Vater ſcheint mir recht. 
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abgängig zu (611) und 0০1 ihm hat ſie 16 ০110 noch 
mal ein Erkleckliches zu erwarten. Väterlicherſeits 
hat ſie nur ganz entfernte Verwandte, wie Du 
wohl ſchon aus dem Gotha erſehen haben wirſt; 
mütterlicherſeits ſind überhanpt keine vorhanden, 
was unter den gegebenen Verhältniſſen ja eine 
Erleichterung iſt.“ 


Gleich nach der Verlobung reiſte Herr von 
Hehren auf ſein Gut zurück, und Ilſe hatte die 
Empfindung, als ſei eigentlich gar nichts Be— 
ſonderes geſchehen, nur daß ſie an einem ihrer 
ſchlanken Finger einen glatt goldenen Reif, 
ihren künftigen Trauring, trug, der die Tendenz 
hatte, leicht herabzurutſchen, und daß Greinchen 
ſie häufig lang und innig anſah, ſich die Augen 
wiſchte und flüſterte: „So eine glückliche Braut, 
das iſt doch was zu Schönes“. 

Und dann fuhr Papa mit ihr auf einige Tage 
nach Berlin. Dort ſollte ſie verſchiedene Ver— 
wandte ihres Verlobten kennen lernen und mit 
ihrer künftigen Schwiegermutter zuſammentreffen, 
die es bereitwillig übernommen hatte, für Ilſe 
die Ausſtattung auszuſuchen „wie ſie ſich für 
Weltsöden ſchicke“. — Dieſer Begegnung ging 
Ilſe mit ſehnſüchtig pochendem Herzen entgegen, 
denn wie nun auch das Verheiratetſein ſich er⸗ 
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19611611106) 6116 Mutter zu beſitzen, mußte 
unter allen Umſtänden ſchön ſein! — 

Die verwitwete Frau von Zehren, geb. 
von Saßmacken, war beinahe ebenſo lang wie ihr 
langer Sohn, aber wo er vertrocknet und verwittert 
war, hatte ſie ſich ausgedehnt, nicht zu Rundungen, 
ſondern zu weiten Flächen. Es war alles groß 
an ihr, mit Ausnahme der Augen, die klein, ſchlau 
und wie verſteckt hinter den weiten Backen— 
flächen lagen. Die laute, häufig in polterndes 
CLachen übergehende Stimme erweckte zuerſt nur 
den Eindruck ländlich ungenierter Derbheit; ſie 
ſchien zu ſagen: „Ich habe ſtets ſo laut ſein dür— 
fen, wie ich wollte, denn ich erſcholl ja immer nur 
über eigenen Feldern“. Sie konnte aber auch 915০ 
weilen eine zweite KNlangart annehmen, die 
weniger bieder, ſondern mehr hart und herriſch 
war. 

Mit kräftig zupackenden Händen, die an 
breiten Gelenken ſaßen, faßte Frau von Zehren ihre 
künftige Schwiegertochter bei den Schultern, zog 
ſie ans Licht und ſagte: „Alſo dich hat ſich mein 
Theophilchen ausgeſucht? na, laß dich mal হো” 
ſchauen“. 

Ilſe hatte dabei die Empfindung, als würde 
ſie von einem Elefanten inſpiziert; es beruhigte 
ſie, ſich dabei zu erinnern, daß dieſe Dickhäuter 
in der Naturgeſchichtsſtunde als gutmütige Ciere 
geſchildert wurden — beſonders rührende Ge— 





ſchichten gab es ja über ihre Freundlichkeit gegen 
die kleinen Uinder টা Indien — doch als ſie zu 
Frau'von Zehren aufſchaute und in ihre kleinen 
Augen blickte, erinnerte ſie ſich plötzlich, geleſen 
zu haben, daß die 61610746175 bisweilen auch ſehr 
böſe werden können und dann in der Wut alles 
niedertreten. 

Die Schwiegermutter war doch ganz anders, 
als ſich Ilſe eine Mutter vorgeſtellt hatte! 

Frau von Zehren ihrerſeits äußerte, nach 
dieſem erſten Zuſammentreffen mit der küuͤfti⸗ 
gen Schwiegertochter, zu ihren beiden Schwäge— 
rinnen, Askania und Lidwine, die für die große 
Gelegenheit ebenfalls nach Berlin gekommen 
waren: „Wenn man von der Ilſe abrechnet, 
was die Schneiderin an Spitze und Chiffon hinzu 
getan hat, ſo bleibt für mein Theophilchen wenig 
genug übrig.“ 

„Aber im weſentlichen iſt es doch eine erfreu⸗ 
liche Partie, liebe Gottliebe,“ warfen die Fräu— 
lein von Zehren ſchüchtern ein. Sie waren 
magere, eingeſchrumpfte alte Jungfern; in ihrer 
Jugend hatte man ihnen die ſich ihnen bietenden 
Heiratsmöglichkeiten ausgeredet, „damit das Geld 
nicht aus der Familie gehe“; jetzt lebten ſie ab— 
wechſelnd in Weltsöden und in dem benachbarten 
adligen Stift zum heiligen Dornenkranze, dem 
ſie angehörten, und die Familie, der man ſie 
einſt geopfert, war zu ihrem Götzen geworden. 





516 darbten und ſparten an 21161 Ecken, um dem 
in Theophils hagerer Perſon verkörperten Be— 
griff dexeinſt etwas mehr hinterlaſſen zu können. 

Am Abend dieſes Tages gab Frau von Zeh— 
ren in einem der großen Berliner Hotelreſtaurants 
zu Ehren der Verlobten ein Diner, bei dem ſie 
die Zehrenſche und Saßmackenſche Verwandt—⸗ 
ſchaft vereinigte. 

Man konnte ſofort erkennen, zu welcher der 
beiden Familien die Einzelnen gehörten. Die 
Zehren waren alle dürr und zuſammêngeſchrumpft, 
die Saßmacken dagegen breit und auseinander— 
fließend, ſo daß die ewig hungrig ausſchauenden 
Zehren wie verwitterte Felſen zwiſchen den 
weiten Flächen der wohlgenährten Saßmacken 
hervorragten. Die Herren hatten alle das Jo— 
hanniterkreuz aus weißem Tuch auf den Frack 
geheftet; ein paar Damen trugen Diamanten 
in geſchmackloſen Goldfaſſungen, andere begnüg— 
ten ſich mit Broſchen aus Hirſchzähnen; Cante 
Askania und Tante Lidwine aber hatten, wie bei 
allen ganz feierlichen Anläſſen, die blank getrage— 
nen Schwarzſeidenen angelegt, ঠা; denen ſie der— 
einſt auch begraben ſein wollten, und auf ihren 
verkümmerten Buſen ruhte, gleich einem 5৮1৮ 
bol der Entſagung, das ſilberne von einem 
Dornenkranz umſchlungene Kreuzabzeichen ihres 
Stiftes. 

Caute Stimmen hatten ſie alle; die Männer 


চার 25 জর 


ſprachen, 015 kommandierten ſie auf Exerzier— 
plätzen, die Frauen, als trieben ſie Mägde auf 
Gutshöfen zur Arbeit an. Papas Stimmée konnte 
Aſe in dem Gedröhne gar nicht vernehmen. Wie 
fein und ſchmal er doch mit ſeinem welken, lei— 
denden Geſicht neben Frau von Zehren ausſah! 
Und Ilſe, für die Papa bis dahin eigentlich nur 
eine entfernte, geheimnisvolle Reſpektsperſon ge— 
weſen war, empfand da plötzlich und zum erſtenmal 
ein Gefühl naher Zuſammengehörigkeit. Sie 
hätte dem gern nachgeſonnen, aber da ſtand ſchon 
der Onkel Zehren-Kummerfelde — Eiffel-Zehren, 
wie man ihn nannte — in ſeiner ganzen Länge auf, 
klopfte ans Glas und erklärte ſchnarrend, daß 
in den hier vertretenen altpreußiſchen Familien 
von jeher jedwedes Lebensereignis zuerſt einen 
Blick zum Throne hervorgerufen habe, und daß 
dieſer Geiſt noch heute in ihnen allen lebendig 
ſei — und in dieſem Sinne fordere er die An— 
weſenden auf, mit ihm zu rufen: Seine Majeſtät, 
der König, Er lebe hoch! hoch! hoch! — Alle 
Anweſenden waren aufgeſprungen; die ältere 
Generation ſtimmte in das Hoch ſchallend ein; 
die jüngeren Herren dagegen ſchrien eifrig: 
hurra, hurra, hurra! 

Naum 8০66 ſich der Onkel Zehren⸗Aummer⸗ 
felde geſetzt, ſo erhob ſich der Vetter Zehren⸗ 
০119৫ und bewillkommnete die Braut in der 
„Familie“. Dies Wort mußte ſicher mit lauter 
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großen Buchſtaben 9০102060611 ſein, 0০ feierlich 
wurde es ausgeſprochen. Und Ilſe erfuhx, daß 
die Zehren viel älter landeingeſeſſen ſeien als 
das Herrſcherhaus, zu deſſen Throne ſie bei 0116৪ 
Gelegenheiten emporblickten; ſie hörte, wie Thilo 
und Witold Zehren einſt der Schrecken der Straßen 
geweſen waren, und die Reiſenden des 10161 
alters Gott mit Zähren um Schutz vor den Zeh— 
ren angefleht hatten; ſie hörte, daß alle Zehren— 
ſche Burgen und Güter im dreißigjährigen Kriege 
zerſtört worden ſeien, und noch heuüte 016 Wüſte 
Teufelsſtrift ০9৫ und verlaſſen an der Stelle 
läge, wo einſt blühende Gehöfte geſtanden, die 
die Kaiſerlichen und Schweden niedergebrannt 
hatten. Das erſte Haus, was nach jenen Schreckens⸗ 
jahren von dem einzig überlebenden Zehren, 
Kaſpar Zehren, wieder aufgebaut worden war, 
hatte er dann „Weltsöden“ genannt. Und Segen 
hatte auf dieſem 50816 gelegen, es war zum 
Stammſitz des ſeitdem weitverzweigten Ge— 
ſchlechts geworden, die jüngeren Linien Zehren— 
Kummerfelde, Zehren-Aandau, Sehren-⸗Wanſen 
waren aus ihm hervorgegangen. Ja wahrlich, 
Gottes Verheißung: Dein Same ſoll ſein wie 
Sand am Meere, war an den ZSehren in Er— 
füllung gegangen! — Sie alle hatten dann als 
Staatsbeamte und Militärs, vor allem aber als 
Landjunker, jene kernigen Eigenſchaften beſeſſen, 
von denen man wohl ſagen darf, daß die Größe 
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Preußens auf ihnen beruht, erklärte der Redner 
mit biederer Selbſtgefälligkeit, und ihre Frauen 
hatten ſämtlich auch noch zum guten alten Schlag 
gehört, wo die Frau in den Intereſſen des Mannes 
aufgeht und nichts eigenes mehr kennt; eine 
jede von ihnen hatte auch das Hab und Gut der 
Familie wacker gemehrt. — Als Schlußeffekt er—⸗ 
wähnte dann Vetter Zehren⸗Kandau, daß ein 21011” 
herr eine vom Landesfürſten einſt beabſichtigte 
Standeserhöhung abgelehnt habe, weil kein 2611৭ 
geborener 617৫, Zehren zu erhöhen vermöchte. 

Die Rede ſollte eigentlich Ilſe gelten, aber 
es war eine Eigentümlichkeit aller Zehren, daß 
ſie ſtets auf die eigene Bedeutung zu ſprechen 
kamen, und als der Kandauſche Vetter ſich ſetzte, 
hatte er ſo viel Rühmliches über „die Familie“ 
geſagt, daß Papa, der nun aufſtand und auf ſie 
ſprechen wollte, kaum Neues mehr hervorzuheben 
fand. So entſtand denn ein allgemeines Hoch— 
rufen und Anſtoßen auf das Brautpaar. Dabei 
fiel Ilſes neuer Ring, der die Tendenz hatte 
herabzugleiten, von ihrem ſchlanken Finger nieder 
und rollte auf den Tiſch. „Ich glaube, wir müſſen 
ihn wirklich etwas enger machen laſſen,“ ſagte 
ſie zu Cheophil, aber Frau von Zehren warf ein: 
„Trag ihn doch vorläufig auf dem Zeigefinger, 
denn in Weltsöden ſollſt du mir ſchon dicker werden, 
da rutſcht er nicht mehr herunter; Zehrenſche Ehe⸗ 
ringe halten feſt.“ 
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10 dem Eſſen ſtand man noch ৫2905 bei 
Kaffee und Zigarren herum, und es wurde die 
blöde Glücksſtimmung zur Schau getragen, in 
der ſich die Menſchen bei Verlobungen nun ein— 
mal gefallen, als habe noch niemand je von un⸗ 
glücklich ablaufenden Ehen gehört. 866 den 
Likörgläſern machten Onkel und Vettern mit ge— 
röteten Geſichtern allerhand täppiſche Späße und 
flüſterten in wohl vernehmlichen Stimmen Theo—⸗ 
phil all die zarten Neckereien ins Ohr, die, nach 
ihrem ländlich derben Geſchmack, der Gelegenheit 
zu entſprechen ſchienen. Während dem wurde 
Ilſe von Canten und Baſen gemuſtert und beur—⸗ 
teilt und bekam noch viel über Weltsöden und die 
Familie zu hören. — 

Aber es wurde bald aufgebrochen, denn 
eigentlich war man ſich doch ganz fremd. Die des 
Stadtlärms ungewohnten Landdamen gähnten 
ſchon längſt verſtohlen vor ſich hin und ſehnten 
ſich, ſchlafen zu gehen, während die Herren ঠা 
Gegenteil nur darauf brannten, den Frack mit dem 
keuſchen weißen Kreuze gegen unſcheinbarere 
Tracht zu vertauſchen, um dann den angebroche— 
nen Abend in Berliner Lokalen möglichſt fidel zu 
beſchließen. 

„Heiliger Theophil, du mußt mit!“ riefen 
die Jüngeren. 

„Kindings, das ſchickt ſich doch nicht für einen 
Bräutigam!“ warf Onkel Eiffel-Hehren ein. 
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„Ach 10051 Nicht wahr, ৮ darf ০০%৯ Du 
gibſt ihm Urlaub, Couſinchen ꝰ“ wandten ſich einige 
Vettern lärmend an Ilſe. Und ein ganz junger 
ſagte beruhigend mit verſchwommenen weinſeligen 
Auglein: „wir werden ſchon auf ihn achtgeben.“ 

„Achtgeben? Das hat unſer Theophil doch 
nicht nötig,“ rief ein anderer. — 

Während die Geſellſchaft noch alſo im Botel— 
flur ſtand, und Mäntel und Büte aus der Garde— 
robe gebracht wurden, trat von der Straße kom— 
mend ein großer, ſchlanker Mann durch die 007, 
türe ein. Sobald er Theophil erblickte, kam er 
auf ihn zu, und ſie begrüßten ſich wie alte Be— 
kannte. 

„Alſo Sie ſind wieder in Deutſchland?“ 
fragte Herr von Zehren, „ich vermutete Sie in 
Petersburg?“ 

„Ach nein, von dort bin ich längſt fort,“ 
antwortete der Fremde. „Zuletzt war ich in 
Japan und augenblicklich habe ich einige Wochen 
Urlaub. — Doch Sie ſelbſt? was führt Sie nach 
Berlin? ich dachte, Sie lebten jetzt ganz auf 
Ihrem Gute?“ 

„Allerdings, ſeit dem Code meines Bruders 
iſt das ja meine erſte Pflicht,“ antwortete Zehren 
gemeſſen, „denn nichts kann auf dem Lande die 
Aufſicht des Herrn erſetzen. Aber ich habe mich 
verlobt, und meine Mutter hat gerade heute hier 
ein Familiendiner für uns gegeben. Sie müſſen 
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11816 Braut kennen lernen,“ und ſich 2৮ 5116 
wendend, ſagte er: „Erlaube mir, 010 Baron 
von Walden vorzuſtellen.“ 

Der Fremde verbeugte ſich tief vor Ilſe, 
und als er ſie dann 'anblickte, fuhr ſie plötzlich zu— 
ſammen. Beinahe erſchrocken. Wo hatte ſie denn 
ſchon ſolche Augen geſehen? und woher kam ihr 
ſein ganzes Weſen ſo bekannt vor? woran er— 
innerte er ſie nurꝰ — — Wie ein verblaßtes, 
aus weiter Vergangenheit auftauchendes Bild 
ſah 'ſie da, während eines kurzen Augenblicks, 
das Geſicht des blauen Ritters ihrer früheſten 
Träume noch einmal vor ſich — aber ſchon war 
es fern, fern, wie in dichtem Nebel zerfloſſen. — 
Glich Herr von Walden etwa jenem? — Seltſam! 
ſie konnte ſich jetzt auf die einſt ſo wohlbekannten 
€00০ nicht mehr genau beſinnen — es war, 
als habe der Fremde ſie da in dieſer Sekunde aus 
ihrem Gedächtnis verwiſcht. 

„Wer war denn ০০5৯ fragte ſie, als er ſich 
empfohlen hatte und ſtarrte ihm nach wie einer 
rätſelhaften Viſion. 

„Wolf von Walden?“ ſagte Herr von Zehren 
gleichgültig, „oh, den kenn ich ſchon lange. Er 
kam auf die Univerſität ein Semeſter ehe ich ab— 
ging, und jetzt iſt er in der Diplomatie.“ 

„Wolf von Walden,“ wiederholte Ilſe leiſe, 
als ſei es eine geheimnisvolle Zauberformel, 
deren verborgenen Sinn ſie hinter dem melodi— 

v. Berking, [119 piltil. J. 8 
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ſchen Klange 00216, „Wolf von Walden — ich 
habe doch den Namen noch nie gehört.“ 

Nein, wahrſcheinlich nicht,“ antwortete Herr 
don Zehren, „er ſtammt nämlich aus einer ওত” 
milie Siebenbürger Sachſen und erſt er iſt als 
ganz junger Menſch nach Deuitſchland 29৮৫৮ 
gewandert.“ 

„Warum tat er das denn?“ fragte Ilſe, und es 
war ihr dabei, als zwänge ſie fremder Wille zu 
fragen. 

„Na, vermutlich, weil die Deutſchen ſich dort 
nicht ſonderlich wohl fühlen,“ erwiderte Herr 
von Zehren. „Und er iſt jemand, der ſich gern 
betätigen und hervortun möchte. Schon als 
Student hatte er allerhand hohe Ziele und Ideen, 
ſchwärmte für ein Großdeutſchland und ſolche 
gute Dinge.“ 

„Oh, das finde ich ſchön,“ ſagte Ilſe wie träu— 
mend, „jemand, der von weither zu ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Heimat zurückkehrt und nun etwas 
ganz Großes für ſie leiſten möchte.“ 

„Na ja,“ antwortete Zehren gönnerhaft, 
„iſt ja auch ganz nett — aber eigentlich haben wir 
in Deutſchland Deutſche genug.“ 


— — —— 


„Morgen um acht Uhr holſt du mich ab,“ 
hatte Frau von Zehren nach dem Diner zu Ilſe 
geſagt, „hier in der Stadt ſind die Leute ja alle 
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cangſchlafer, da findet man früh die Läden সি 
und kann in Ruhe ausſuchen.“ 

219১ ſo geſchah es. Frau von Zehren hatte 
eine lange Liſte all deſſen aufgeſtellt, was in Welts⸗ 
öden fehlte, und danach wurde nun Ilſes 2085” 
ſtattung zuſammengeſetzt. Dieſes Ergänzungs⸗ 
verfahren war zwar praktiſch und den Begriffen 
Zehrenſcher Weltordnung wohl angemeſſen, aber 
für Ilſe bot es wenig Befriedigung; ſie konnte kein 
Intereſſe an all dieſen vereinzelten Stücken ge— 
winnien, die zu lauter ihr unbekannten Sachen 
paſſen ſollten. Und während Frau von Zehren 
Heißwaſſerkannen und Linoleumteppiche für einige 
Fremdenzimmer beſtellte, wo dieſe Dinge gerade 
ſchadhaft geworden ſein ſollten, ſchweiften Ilſes 
Gedanken weit ab. Was konnten das wohl für 
große Ziele ſein, die für Deutſchland zu erreichen 
warend fragte ſie ſich ſinnend. Und ihre Phantaſie 
malte ihr abenteuerliche Entdeckungszüge in 
dunkle Erdteile aus und Verhandlungen mit 
wilden ſchwarzen Häuptlingen, worin dieſe, gegen 
einige Schnüre Glasperlen, weite Gebiete zur 362 
ſiedlung an blonde germaniſche Männer abtraten. 
— UÜber ſolche Bilder ſah ſie gar nicht die Email⸗ 
waſchgeſchirre, die Frau von Zehren für Dienſt⸗ 
boten kaufte. 

In einem Laden aber erwachte doch ihr Inter⸗ 
eſſe. Da hatte man ihr weiße Möbel mit groß— 
blumigen Uretonnebezügen gezeigt, und ſie rief: 

5৬ 


— 86 ঈসা 
„So möchte 10 mein 6196165 51017117606 
80904 Aber Frau von Zehren antwortete 171 
entſchiedenem und alles weitere abſchneidendem 
Tone: „Euer Schlafzimmer iſt überhaupt fix 
und fertig. Es iſt dasſelbe, was mein ſeliger Mann 
und ich bewohnt haben, und wo auch mein Theo— 
philchen geboren wurde. Die Einrichtung iſt 
noch wie nen, Nußbaum mit hellbraunem Rips 
und Straminborten, die ich alle ſelbſt zu meiner 
Ausſteuer geſtickt habe. Man war zu meiner Zeit 
fleißig mit der Nadel.“ 
Danach überließ Ilſe alles ganz der Schwieger—⸗ 
mutter, was dieſe ſelbſtverſtändlich zu finden ſchien. 
Auch Theophil gab ja in allem ſeiner Mutter nach; 
er hatte ſonſt recht entſchiedene Anſichten, wie 
Ilſe allmählich erkannte, aber vor einer Einſprache 
der herriſchen alten Dame wichen ſie ſofort. — 
Frau von Zehren verſtand es eben meiſterhaft, 
ſich überall Geltung zu verſchaffen; ſogar die 
Berliner Ladenkommis flogen bei den Befehlen 
dieſer Landedeldame mit der lauten Stimme, 
den langen flachen Hängebacken, liſtigen Auglein 
und großen groben Händen, die ſo genau Lein— 
wand auf Wert oder Unwert zu befühlen ver— 
ſtanden. — Als ſie aber einmal in einem Laden 
nicht raſch genug bedient wurde, ſah ſie den Ver— 
käufer durchbohrend an und ſagte: „Guter Mann, 
Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, mit wem Sie zu 
tun haben: Ich bin die Frau von Zehren auf 
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10615696114 — Und merkwürdigerweiſe wirkte 
es auf den verdutzten Jüngling, als habe ſie ge⸗ 
ſagt: Ich bin der Polizeipräſident von Berlin. 

Die mit Beſorgungen angefüllten Berlinkr 
CTage glitten an Ilſe vorüber wie der wirre Fieber— 
traum einer kranken Wirtſchaftselevin. Allerhand 
ernſthafte, langweilige Dinge, Kupferkaſſerollen 
und Staubtücher, Spirituslampen und Bett—⸗ 
vorleger, die alle ſeltſam bedrohliche Fratzen zu 
ſchneiden ſchienen, zogen da in feierlicher Polonaiſe 
vordber. Sie wußten, das Wichtigſte für eine 
Ehe waren ſie. Und Frau von Zehren erwies 
ſich als unermüdlich in der Beſchaffung dieſer 
ſicheren Grundlagen des neuen Hausſtandes. 
Sie ließ Ilſe dabei kaum zu Atem kommen, denn 
ſie ſagte: „Unnütz ſolle man nicht in den teueren 
Berliner Hotels herumhocken und nicht mehr als 
durchaus nötig gutes Geld vom Lande an die 
Städter verausgaben.“ 

Als Ilſe dann wieder mit Papa zurück war 
in ihrem heimatlichen Städtchen, ging auch dort 
die Zeit ſchneller vorüber als je zuvor, und plötz— 
lich war der Herbſt und mit ihm der Hochzeitstag 
gekommen. — Ilſe hatte einmal nach Weltsöden 
geſchrieben, wie ſchön es doch ſein würde, eine 
kleine Hochzeitsreiſe nach Italien zu machen, 
aber Theophil antwortete, daß er dazu leider keine 
Zeit haben werde, da er die Arbeiten in Wüſte 
Teufelstrift ſelbſt überwachen müſſe. Frau von 
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Zehren, ১৫৮ ihr Sohn offenbar 21165 23061 mit⸗ 
98461067056) ſchrieb ihrerſeits: Sie halte nichts 
vom faulen Herumlungern in welſchem, katholi⸗ 
পিঠা Lande als Beginn eines norddeutſchen 
Ehelebens — die Ehe ſei kein Spaß, ſondern die 
Ubernahme ernſter Pflichten gegen Land und 23৫০ 
völkerung, man ſolle daher auch dort beginnen, 
wo man von rechtswegen hingehöre.“ 

Ernſte Pflichten. Ja, ja, die wollte Ilſe ja 
auch übernehmen. Waren es denn nicht gerade die, 
die ſie zuerſt angelockt hatten? Ja — ja — über 
— ſie war doch vielleicht ſchon etwas weniger 
pflichtenthuſiaſtiſch als damals bei der Ver— 
lobung — und es blieb doch recht ſchade, daß die 
Reiſe nach Italien aufgegeben werden mußte. 

Von ihrem Hochzeitstag erinnerte ſie ſich 
wenig. Wenn ſie ſpäter daran zurück dachte, 
war es mehr ein theoretiſches Rekonſtruieren, 
wie es alles geweſen ſein mußte. Die vielen 
Zehren und Saßmacken, die geſchäftige [পি 
regung von Greinchen, der längs des gut— 
mütigen Bulldoggengeſichts beſtändig Tränen 
herabſickerten, die Feierlichkeit des alten Friedrich. 
Die Trauung hatte in der Stadtkirche auf dem 
Marktplatz ſtattgefunden. Cheophils neun lange 
und eckige Nichten hatten mit allzu hohen Stirnen 
und ſtraff zurückgekämmtem weißblonden Haar 
als Brautjungfern hinter ihr geſtanden; die eine 
hatte gerade ein Gerſtenkorn und die andere eine 
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entzündete Oberlippe. Dann 11866 wohl 65 
Dejeuner gekommen ſein mit den Reden und 
dem Vorleſen der von allerhand Ilſen .meiſt 
unbekannten Menſchen geſandten ſtereotypen 
Glückwunſchtelegramme. — All das war unperſön⸗ 
lich und konnte bei vielen anderen Hochzeiten 
genau ebenſo geweſen ſein. 

Nur an einen Augenblick erinnerte Ilſe ſich 
ſpäter als an ihr eigenſtes Erlebnis. Als ſie ſchon 
ihr Reiſekleid angehabt hatte, blieb ſie noch einmal 
am Fenſter des Eckzimmers ſtehen und ſchaute hin⸗ 
über zu dem großen Garten; die alten Bäume 
rauſchten im Herbſtwind, und die Rehe hatten 
ſich eng aneinander gedrängt, unter ihrem Schutz— 
dach vor dem beginnenden Regen geborgen. 
Papa war hereingekommen, um ungeſtört von 
ihr Abſchied zu nehmen und da, ganz plötzlich, 
hatte ſie ſich ihm in die Arme geworfen, wie noch 
nie im Leben, mit einer ſinnloſen, raſenden Angſt 
im Herzen, die wie ein Ertrinken war. Sie hatte 
kein Wort herauszubringen vermocht, ſo ſehr 
ſchüttelte ſie ein krampfartiges Weinen. Und 
Papa hatte auch die Faſſung verloren. Er klopfte 
ſie unobläſſig auf die Schulter und ſagte in einem 
fort: „Es iſt ja gar nicht ſo ſchlimm, es iſt ja gar 
nicht ſo ſchlimm.“ Und bei dieſen immer wieder— 
holten Worten mußte Ilſe, ebenſo unvermittelt 
wie ſie geweint, nun auf einmal lachen — denn 
gerade ſo und mit demſelben Tonfall hatte ihr 
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Papa einſt zugeredet, wie [6 015 00 krank 2০০ 
weſen und die Arznei nicht hatte nehmen wollen: 
„Sie ſchmeckt gar nicht ſo bitter, ſie iſt wirklich 
nicht ſo bitter.“ 

In dieſem Augenblick hatte Frau von Zehren 
ins Zimmer geſchaut und ungeduldig gemahnt: 
„Ilſe, Ilſe, es iſt die höchſte Zeit, der Wagen 
wartet.“ Als ſie aber das tränenüberſtrömte 
Geſicht ihrer Schwiegertochter erblickt, hatte ſie 
ſie mit kräftig zugreifenden Händen bei den 
Schultern gepackt und gerufen: „Ich glaub gar, 
du weinſt? Du gehſt doch ঠা dein Glück! So 
einen Mann wie mein Theophilchen kriegt wahr— 
haftig nicht jedes Mädchen!“ „Sie müſſen das 
Kind entſchuldigen,“ hatte Papa ſanft geant—⸗ 
wortet. 

Dann hatte Ilſe plötzlich mit Theophil im 
geſchloſſenen Wagen geſeſſen, und in dem ſtärker 
und ſtärker gegen die Scheiben klatſchenden Regen 
war es 016 Breiteſtraße hinunter und zum ২3০7 
hof gegangen. 

In dem Eiſenbahnkupee, als der 2৮০ aus 
der Halle gerollt war, und die Stadt mit der 
nächſten ihr noch wohlbekannten Waldumgebung 
verſchwand, und die Gegend fremd, wie ein 
neues Leben, wurde, hatte das krampfartige 
Weinen Ilſe noch einmal gepackt. Stumm und 
unbeholfen ſaß Herr von Zehren ihr gegenüber, 
in dem großkarrierten Reiſemantel und einer eben— 
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ſolchen Mütze, 016 für 0৮061 Kopf 605 5৮911 
war. 56116 langen, ungelenken 36616 ſprangen 
über den Sitzplatz weit vor, ſo daß ſeine mageren 
Uniee ihr 20618 ſtreiften. Er tat ihr plötzlich leid, 
ſo daß ſie noch ſchluchzend ſagte: „Du mußt mir 
nicht böſe ſein.“ Und Theophil antwortete feier— 
lich: „Ich achte deine Gefühle, liebes Kind; 
ſie ſind mir eine Bürgſchaft für die Zukunft, denn 
eine anhängliche Tochter wird ſicher auch eine 
pflichttreue Frau werden.“ — Da ſchlug Ilſes 
Weinen unvermittelt in Lachen über, und ſie 
rief: „Oh Cheophil, genau dasſelbe hat ja der 
Paſtor heute früh bei der Trauung geſagt.“ — 
„Ja,“ antwortete er gemeſſen, „es war eine gute 
Rede — und nun — da wir ja hier allein ſind, 
geſtatteſt du wohl, daß ich mir eine Zigarre an— 
zünde, ich kam nach dem Dejeuner nicht mehr dazu, 
und ſie fehlt mir nach dem Eſſen.“ — — 

Abends ſpät trafen ſie in Berlin ein. Dort 
wollten ſie die Nacht bleiben und am nächſten 
Morgen weiterreiſen nach Weltsöden. 


Und nun war der nächſte Morgen gekommen, 
wie auch ſolche Morgen ſchließlich einmal kommen. 
— Sie ſtanden unten im Bahnhof Friedrich— 
ſtraße. Ihr Mann nahm die Billette und gab 
das Gepäck auf. Er hatte nicht viel Ubung im 
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Reiſen und ſchien nervös und haſtig. Dadurch 
dauerte es ſehr lange. Sie wartete etwas abſeits 
beim. Bandgepäck. Mit großen Augen, in denen 
zin neuer, erſchreckter Ausdruck lag, ſtarrte ſie 
dor ſich hin. Unaufhörlich fuhren Droſchken vor. 
Koffer, die von dem noch immer niederſtrömenden 
Regen durchnäßt waren, wurden von draußen 
angeſchleppt und dann am Gepäckhkſchalter nach 
den verſchiedenſten Weltgegenden aufgegeben — 
arme, zerſtoßene, in dem grauen Wetter kläglich 
ausſehende Dinge, die willenlos hierhin, dorthin 
mußten, nach fremdem Geheiß. Iſt man denn 
ſelbſt etwas ſo ſehr anderes? dachte Ilſe. 

„Guten Morgen, gnädigſtes Fräulein!“ tönte 
es da plötzlich an ihr Ohr. 

Überraſcht wandte ſie ſich um. 

„Herr von Walden?“ ſagte ſie erſtaunt 
und empfand wieder bei ſeinem Anblick jenes un— 
erklärliche Gefühl, als habe ſie ihn ſchon lange ge— 
kannt und fände ihn wieder. 

Er hatte die Figarette, die er rauchte, fort⸗ 
geworfen und war zu ihr getreten; ſie fühlte, 
daß er ſie forſchend betrachtete. 

„Welch reizendes Zuſammentreffen,“ ſagte 
er, „aber kann ich Ihnen nicht vielleicht irgendwie 
behilflich ſein ?“ 

„Oh nein, ich danke — antwortete ſie, 
„ich warte nur .. auf ... die Billetts. Aber,“ 
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ſetzte ſie haſtig hinzu, „was tun 516 816৮৯ ver⸗ 
reiſen 516৯৭ ⸗ 

„Ja,“ antwortete er, „mein Urlaub iſt ab⸗ 
gelaufen, und ich ſtehe gerade im Begriff, mich 
auf meinen neuen Poſten zu begeben — nach 
Marokko.“ 

„Ach,“ rief Ilſe ſehnſüchtig, „wie ſchön muß 
das ſein, ſolche Reiſen machen zu können.“ 

„Ich freu mich auch ſehr darauf,“ ſagte er, 
„aber Sie ſelbſt, gnädigſtes Fräulein, reiſen doch 
auch? Was iſt denn Ihr 2161১ এ 

—„Wir ... wir fahren ... nach...“ 

In dieſem Augenblick kam Theophil, erregt 
und geſchäftig, vom Gepäckſchalter zurück. „Na 
endlich iſt das erledigt,“ ſagte er, „was hat man 
mit den Kerls für eine Schererei! Nun komm aber 
raſch hinauf, liebes Kind! Da haſt du dein Billett, 
du mußt es oben vorzeigen — aber verlier es 
nur nicht.“ Jetzt erſt gewahrte er Walden, der 
neben Ilſe ſtand und verwundert von ihr zu ihm 
ſchaute. „Was, Sie ſind da, Walden? Guten 0৫01 
Guten Tag! Aber verzeihen Sie! Wir müſſen 
ſchnell hinauf!“ 

„Ja, mit welchem Zuge reiſen Sie denn?“ 

„Schnellzug nach Sandhagen.“ 

„An der Oſtbahn? Oh, da haben Sie noch 
Zeit. Na, ich begleite Sie hinauf, mein Zug geht 
ein paar Minuten nach dem Ihrigen.“ 

Während Herr von Zehren mit langen Schrit⸗ 
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ten voranſtürmte, 86 Walden 5165 Hand—⸗ 
täſchchen genommen und ſchritt neben ihr die 
Treppe hinauf. 

„Alſo Sie ſind ſchon 960061066৯4 ſagte er, 
und in ſeiner Stimme war jetzt ein anderer Klang. 

„Ja,“ antwortete ſie leiſe, „ſeit geſtern.“ 

„Wie , . * ſeltſam . . . iſt doch das Leben,“ 
murmelte er vor ſich hin, und dabei fuhr er ſich 
mit der Hand über die Stirn, als wolle er irgend 
eine Vorſtellung verſcheuchen. — 

Und wieder fühlte ſie, daß er ſie einen Augen— 
blick forſchend betrachtete, als läſe er in ihren 
Zügen etwas Neues, etwas, das geſtern noch 
nicht darin geſtanden. 

Da ſenkte ſie die Augen. 

Als ſie wieder aufblickte, waren ſie oben 
in der großen Bahnhofshalle angelangt. Er 
ſchaute ſie jetzt nicht mehr an, ſondern ſprach mit 
CTheophil. 

„Ein intereſſantes Land, Ihr neuer Poſten!“ 
hörte ſie ihren Mann zu Walden ſagen. 

„Ja,“ antwortete dieſer, „und eines der 
letzten, wo noch nicht alles an andere vergeben 
iſt — es wäre ſchön, wenn ſich da etwas für 
Deutſchland machen ließe. 

„Na, na,“ meinte Theophil, „machen Sie 
man dort vor allem keine Verwicklungen! 
Schwärmer wie Sie haben ſchon oft Feuer und 
Blut über die Welt gebracht, und das Fatale bei 
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[০9126 Geſchichten iſt, ০১০6 wir Steuerzahler 
nachher dafür aufkommen müſſen, und daß 
die ſozijaldemokratiſchen Stimmen dadurch an—⸗ 
wachſen.“ F 

„Ich gehe ja 1710 als beſcheidener Sekretär 
hin,“ erwiderte Walden lachend, „da werde ich 
ſchwerlich Gelegenheit haben, ein Muſpili zu 
entfachen.“ 

„Na Gottlob!“ ſagte Theophil und ſetzte dann 
hinzu: „Und wenn Sie das nächſtzmal auf Ur⸗ 
laub kommen, ſo beſuchen Sie uns doch in Welts⸗ 
öden.“ 

„Es wäre ſchon möglich, daß ich mal in Ihre 
Gegend käme,“ antwortete Walden, „mein frü— 
herer Chef, Helmſtedt, iſt doch wohl Ihr Nach— 
0৭:৯4 

॥ 500৫ 11671 01166100160 21662 er iſt 01586: 
immer nur kurz dageweſen — 016 Gräfin hat, 
fürchte ich, keinen rechten Sinn für unſer nord— 
deutſches Landleben — aber vielleicht ſind ſie 
jetzt nach ſeinem Rücktritt mehr in Frohhauſen.“ 

Doch da donnerte der Zug auch ſchon dröh⸗ 
nend und dampfend in die Halle. Die Waggon—⸗ 
türen flogen auf. Eilige Menſchen ſtiegen aus 
den Wagen, noch eiligere klommen hinein. Hur—⸗ 
tige Träger belegten Plätze mit Handgepäck. 

Nun lehnte Ilſe am offenen Fenſter ihres 
Abteils. 
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Walden ſtand mit abgenommenem 5114৫ 
unten auf dem Bahnſteig. 

„Alſo — gute Fahrt!“ rief er hinauf. 

„Ihnen auch — এ Reiſe,“ antwortete 
ſie von oben. 

Dann ging es wie ein plötzliches Erſchauern 
durch die lange Reihe großer ſchwerer Wagen. 
Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. 

Ilſe ſchaute noch einmal zurück, und da war 
ihr, als habe ſich Waldens Geſicht in dieſer Se— 
kunde völlig verändert — woher kam das Mitleid, 
die Trauer, die Ungeduld, in die ſie da blickte? 
Wozu machte er die paar raſchen Schritte ০11, 
Zuge nach, als wolle er ihn anhalten? Was hatte 
das zu bedeuten? 

Aber ſchon waren ſie aus der Bahnhofs⸗ 
halle heraus, ehe ſie recht wußte, ob ſie das alles 
denn auch wirklich geſehen hatte. 

„Seltſam,“ ſagte ſie ſinnend, „wie wir dieſem 
Herrn von Walden begegnen! Zuerſt gleich nach 
unſerer Verlobung und jetzt wieder gleich nach 
unſerer Hochzeit — hat es nicht etwas — etwas 
Schickſalhaftes ?“ 

„Schickſal,“ antwortete ihr Mann, „iſt ein 
Wort, das man nicht gebrauchen ſollte — wir 
haben Pflichterfüllung und Gottvertrauen.“ 

Dabei zog er aus der Taſche ſeines groß— 
karrierten Mantels die Kreuzzeitung, ſchob ſie 
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Ilſe hin und 96565 ſich dann ſelbſt in eine 
Broſchüre über die Maul- und Klauenſeucha. 

Ilſe hatte ſich in die entfernteſte Wagenecke 
geſetzt, wo ſeine weit vorſpringenden 0016৫ 
ihr Kleid nicht ſtreiſen konnten. Sie ſchloß die 
Augen. 

Es war ſpäter Nachmittag, als der Zug in 
Station Sandhagen hielt. Aus den tief hängenden 
Wolken drieſelte ein feiner kalter Regen herab 
auf das weite, ſandige, ewig dürſtende Land. 
Gang flach dehnte es ſich aus, 11৮ ſtellenweiſe 
anſchwellend zu einſtmaliger Dünenbildung. 
Kümmerliche, nordiſchem Arummholz gleichende 
Kiefern wuchſen da kärglich, alle durch den ſtetig 
wehenden Oſtwind wie in trauernder Sehnſucht 
gen Weſten geneigt. Die Stadt ſelbſt lag weiter 
landeinwärts, man ſah ihre Umriſſe mit dem einen 
mächtigen Trutzturm grau in grau am Borizonte 
verſchwimmen. 

Einige Honoratioren waren von dort zur 
Station gekommen, um Herrn von Zehren zu be— 
glückwünſchen und als erſte daheim erzählen zu 
können, wie die junge Weltsödenſche Frau denn 
eigentlich ausſchaue. Mit dieſen ſtämmigen, vier— 
ſchrötigen Herren mußte ein Glas geleert werden 
in dem kleinen Bahnhofsreſtaurant, wo Cöpfe 
mit verkümmerten Myrten am Fenſter ſtanden 
und auf der ſchokoladefarbenen CTapete, zwiſchen 
allerhand agrariſchen Anzeigen, ein Oldruckbild 
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০০: unglücklichen Königin Luiſe prangte, 016 einſt 
in dieſer Gegend auf ihrer Flucht geraſtet haben 
ſollte. গজ 
Jochem 0০৮ Kutſcher und Jürgen ১৫ 01624, 
beide mit arg verregneten hochzeitlichen Sträußen 
im KUnopfloch, verluden mittlerweile die Koffer 
zwiſchen Stroh auf dem Leiterwagen und brei— 
teten eine Plane darüber; darauf fuhr Jürgen 
damit ab. 

Als man dann endlich aus dem ২301016090০ 
gebäude herkaustrat, ſagte Herr von Zehren: 
„Aber Jochem, du haſt ja den geſchloſſenen Wagen 
genommen?“ „Ich dachte doch,“ antwortete 
Jochem und kratzte ſich hinterm Ohr, „von wegen 
die junge gnädige Frau, die doch aus der Stadt 
iſt.“ „Aber jetzt iſt ſie eine Landfrau, Jochem, 
und mit dem offenen Jagdwagen wären wir viel 
raſcher vom Fleck gekommen.“ — „Ja, zwei 
Stunden werden die Herrſchaften bei den Wegen 
heute ſchon brauchen,“ meinte der Stations— 
vorſteher, der Ilſe in die ſchwere geſchloſſene 
Kutſche half. Dann ſtieg Theophil ein, Jochem 
knallte mit der Peitſche, an die er ebenfalls ein 
kläglich herabhängendes Sträußchen befeſtigt hatte, 
und das Gefährt ſetzte ſich in Bewegung. 

„Fatale Gewohnheit der Leute, dies Bier— 
trinken,“ knurrte Herr von Zehren nach einer 
Weile, „ich fürchte, die Kälte iſt mir auf den Magen 
gefallen — aber weißt du, die Stadt Sandhagen 
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wählt mit in unſerem Kreiſe, und die 5956৫1০ 
demokraten wühlen da ſchon gerade genug gegen 
uns — drum darf man's eben mit den paar guten 
Ele menten nicht verderben.“ 

Nach einigen Mmuten Fahrt hielt der Wagen, 
und durch die vordere Fenſterſcheibe gewahrte 
Ilſe, wie Jochem oben auf dem Bock den £% 
linder mit der Kokarde abnahm, ihn ſorgfältig 
in eine Hutpappſchachtel tat, die er hinter ſeinen 
Beinen wohl verborgen hielt und ſtast deſſen eine 
Civreemütze aufſetzte. Dann ging es weiter. 

Es dunkelte raſch. Ilſe konnte bald nichts 
mehr von der Gegend unterſcheiden. Sie fühlte 
nur, daß der Wagen die Chauſſee verlaſſen hatte 
und dann auf tiefem Sandweg ſchwer und lang— 
ſam weiter fuhr in die Finſternis hinein. An 
einigen beſonders ſchwierigen Stellen hörte ſie 
Jochem den Pferden ein ermunterndes „Man tau, 
man tau“ zurufen — oder war das Papa, der zu 
ihr ſagte: „Es iſt nicht ſo ſchlimm, es iſt nicht ſo 
ſchlimm“ — ſie wußte nicht mehr, was wirkliches 
Erleben, was träumendes Erinnern war. Aber 
ſie mußte dann doch wohl eine Seitlang feſt ge— 
ſchlafen haben, denn plötzlich ſchreckte ſie auf, 
konnte ſich zuerſt gar nicht recht beſinnen, wo ſie 
war und hörte dann Herrn von Zehren ſagen: 
„Gleich werden wir ankommen.“ 

Der Wagen war in einen weiten Hof ein— 
gebogen. Auf der einen Seite ſah Ilſe hoch oben 
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an einem Gebäude ein Transparent, an dem 095 
209০৮ „Willkommen“ in dem immer heftiger 
wehenden Winde unruhig hin und her flackerte, 
noch einmal aufflammte und dann zu erlöſchen 
ſchien. 

„Das hat der Verwalter am Giebel des 
Wirtſchaftsgebäudes angebracht, “ erklärte Theo— 
phil, „drüben auf der anderen Seite wohnen 
wir.“ 

Nun hielten ſie vor dem Herrenhauſe. Aus 
der weit geöffneten Tür fiel Lichtglanz hnaus 
ins Dunkel. Viele Menſchen ſtanden da wartend. 
Und Theophil ſtellte vor: Der Verwalter Rumkehr 
und ſeine Frau, die Hofmeiſter der Vorwerke, 
der Förſter. „Na Treumann,“ unterbrach er ſich, 
„Sie haben ſich ja auch mittlerweile mit der Anne 
Dore verheiratet?“ 

„Hu Befehl, vor vier Tagen,“ antwortete 
ſtrammſtehend der große junge Förſter, von deſſen 
gebräuntem Geſicht die blaßblonden Haare und 
Brauen und die blauen Augen beinahe weiß ab— 
ſtachen. 

„Und wo iſt denn Ihre Frau?“ 

Eine junge roſige Frau, die mit ſtrahlenden 
Augen zu dem Förſter aufſchaute, trat vor. 

Wie glücklich ſie ausſieht! dachte Ilſe, während 
Herr von Sehren weiter zu Treumann ſprach: 
„Morgen komme ich raus und ſeh nach, wie weit 
Ihr in Teufelstrift ſeid.“ 


৯০২০১৩০৬৬০১ 

„Morgen ſchond“ entfuhr 65 dem erſtaunten 
Förſter. 

„Gewiß,“ antwortete Herr von Zehren 6162 
lich und ſo laut, daß alle Umſtehenden ihn hören 
mußten, „denn das Bewußtſein, eine Familie 
gegründet zu haben, muß uns erſt recht mit neuem 
Arbeitseifer erfüllen.“ 


Und dann nannte er Ilſe die noch übrigen, 
den Gärtner, ſeine Gehilfen, die Gartenweiber, 
den Schweizer, den Schäfer, die Mamſell, den 
Diener, die Mädchen. 

Es waren beinahe lauter Leute aus der 
Gegend, die zum Teil ſchon lange auf dem Gute 
waren. Aus ihren meiſt wäſſerig blauen Augen 
ſchauten ſie Ilſe prüfend, aber ohne ſonderliches 
Wohlwollen an: Sie war die neue Frau — ja 
— aber ſie war vor allem eine Fremde, und vor⸗ 
läufig würde man ſich ihr gegenüber abwartend 
verhalten. Unwillkürlich empfand das Ilſe, 
und die wohlbekannten Geſichter der Leute daheim 
bei Greinchen ſtiegen in ihrer Erinnerung auf; 
ſie hätte ſo gern ihr eigenes langgewohntes Mäd⸗ 
chen von dort mitgenommen, aber Frau von 
Zehren hatte dagegen entſchieden: „Fremde 
paßten nicht nach Weltsöden.“ 


Von den Menſchen blickte nun Ilſe zu den 
Dingen. An den Türen waren Girlanden aus 
Tannenreiſern und Herbſtlaub angebracht. Ge— 
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orginen ſaßen darin 2016 6৮116 60611169100 ০০ 
ſetten. 

„Wie hübſch Sie alles geſchmückte haben,“ 
ſagte Ilſe freundlich. 

„Ach wir hatten ja auch draußen ſo viel 
chineſiſche Laternen angebracht,“ erzählte der Ver— 
walter, „aber der Wind hat ſie alle ausgelöſcht — 
es wollte gar nicht recht feſtlich werden.“ 

„Auch die Georginen müßten viel ſchöner 
ſein,“ ſagts der Gärtner, „aber ſie ſind mir zu 
ſehr verregnet.“ 

„Ja,“ warf die Mamſell ein und rümpfte die 
Naſe, „ſie riechen ganz ſäuerlich und laſſen ſchon 
die Blätter fallen — wir werden die Girlanden 
bald wieder abnehmen müſſen — auf alle Fälle, 
ehe die gnädige Frau Mutter zurückkömmt, ſie 
kann das nicht ſehen, wenn irgendwo auch nur ein 
Stäubchen liegt.“ 

„Aber nun wollen wir zu Abend eſſen, 
Mamſell,“ unterbrach ſie Herr von Zehren, der 
die übrigen ſchon entlaſſen hatte, „ich möchte end— 
lich was Warmes zu mir nehmen. Das kalte 
Bier von vorhin liegt mir immer noch auf dem 
Magen. 60107) 11666510181 Und damit führte 
er Ilſe in das lange, niedrige, dunkel getäfelte 
Speiſezimmer, in dem eine von Hirſchgeweihen 
gehaltene Hängelampe den Eßtiſch beſchien. „Aber 
du haſt ja falſch gedeckt, Peter,“ wandte er ſich ſo⸗ 
fort verweiſend zum Diener, „hier oben an der 
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5185 iſt ১০৫ ৫ Platz meiner Mutter, 8৫৮ hat 
immer für ſie frei zu bleiben; die gnädige Frau 
und ich werden rechts und links von ihr ſitzen.“ 

Als Peter den Tiſch umgedeckt hatte, ſagte. 
Theophil zu Ilſe: „Es iſt beſſer, daß das von An⸗ 
fang an ſo gemacht wird, Mama kömmt ja in 
einer Woche hierher zurück.“ 

So ſaßen ſie an jenem erſten Abend im 
Weltsödener Speiſezimmer. Es gab da nahrhafte 
warme ländliche Gerichte, und Mamſell hatte raſch 
einewheißen Grog für Theophil gebraut. Der tat 
ihm wohl; er wurde ſichtlich vergnügter, verlangte, 
daß Ilſe auch davon koſte, und einmal, als Peter 
gerade das Zimmer verlaſſen hatte, haſchte er ſo— 
gar über den Tiſch nach ihrer Hand und drückte 
die dicken roten Lippen darauf, die wie ein Wider— 
ſpruch in ſeinem mageren Geſichte ſtanden. Ilſe 
fuhr erſchreckt zuſammen, denn es war ihr gerade 
jetzt an dieſem Tiſch, der mit ſeinen Blumen und 
Früchten etwas beruhigend Behagliches hatte, 
zum erſtenmal gelungen, all das aus ihrem Ge— 
dächtnis zu bannen, was ſie den ganzen Cag wie 
ein unheimliches Geſpenſt hinter ſich gefühlt hatte. 
— Sie ſchaute ihren Mann angſtvoll an und ge— 
wahrte in ſeinen Augen den ſeltſamen Ausdruck 
wieder, den ſie ſeit geſtern abend kannte. — 

Sie ſchob ihren Teller weg und wäre am lieb— 
ſten davongelaufen — den ganzen weiten Weg 
zurück zu Papa und Greinchen — aber das war 
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ja unmöglich. 516 kam ſich plötzlich ০1716 ০৫৮ 
[066 und hilflos vor. Nun zwang ſie ſich, recht 
langſam weiter zu eſſen. Das hielt wenigſtens 
Peter im Zimmer. — Aber auch das zierlichſte 
Spielen mit einer Treibhaustraube, das gedanken⸗ 
verlorenſte Zerpflücken der Verveineblättchen im 
Waſſer der Fingergläſer und das ſorgfältigſte 
Abtrocknen der gewölbten roſa Nägelchen muß 
ſchließlich ein Ende nehmen. 

Herr bon Zehren war aufgeſtanden. 

„Nun wirſt du mir das ganze Haus zeigen, 
nicht wahr?“ bat ſie. 

„Nein, dazu iſt es heute wirklich zu ſpät, 
liebes Kind,“ antwortete er, zog ihren Arm durch 
den ſeinen und ſagte ſchmunzelnd: „Wir wollen 
in unſer Zimmer gehen.“ 

Es war das Zimmer, das Frau von Zehren 
Ilſe geſchildert hatte. Nußbaum mit hellbraunem 
Rips. Uber den Gardinen waren Lambrequins 
aus Straminſtickerei angebracht, lila Stiefmütter— 
chen zwiſchen rehfarben abſchattierten gotiſchen 
Ornamenten; ebenſolche Streifen zierten die 
Polſtermöbel und waren alle Werke von Frau 
von Zehrens rührigen Händen. Auf der braun 
und goldenen Tapete hingen Daguerreotypen und 
Photographien von vielen Zehrens und Saß⸗ 
mackens, die, gegen Mitte des neunzehnten Jahr— 
hunderts, als die ganze bräutliche Einrichtung neu 
gekauft worden war, ſelbſt auch jung und friſch ge— 
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weſen ſein mochten. Zwiſchen ihren verblaßten 
Geſichtern prangten verſchiedene ০০05 
Bibelſprüche. 

An einer Wand aber ſtanden ernſt und [61618 
lich die beiden in Nußbaum geſchnitzten Betten 
dicht nebeneinander, gemiſchte Vorſtellungen von 
Altar und Schlachtbank erweckend. Auf dem (16৫০ 
weißen KNopfkiſſen des einen Bettes lag, weithin 
ſichtbar, ein Buch. 

„Was iſt denn das?“ wandte ſich Herr von 
Zehten, darauf weiſend, an das derbe rothändige 
Stubenmädchen, das eben die Vorhänge an den 
Fenſtern zuſammenzog. 

„Die gnädige Frau Mutter hat vor ihrer Ab— 
reiſe das Buch auf das Bett der jungen gnädigen 
Frau gelegt,“ antwortete das Mädchen und 
ſtapfte mit einem mühſam unterdrückten Grinſen 
auf dem breiten Geſicht aus dem Zimmer. 

Ilſe nahm das Buch und ſchlug es auf. Theo— 
phil ſchaute neugierig über ihre Schulter hinein, 
und zuſammen laſen ſie: 

F. A. Ammon. 
Mutterpflichten. 


Darunter ſtand ঠা. Frau von Zehrens ſteiler 
Handſchrift: 
„Meiner Schwiegertochter zu Beherzigung.“ 
„Ja, ja,“ ſagte Theophil, „Mama iſt wie das 
Landrecht, ſie denkt vor allem an den Zweck der 
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Ehe — na, und weißt du, kleines Ilſeken, der iſt eben 
für einen Majoratsherrn auch wirklich verflixt 
wichtig.“ 


—— — — 


Ilſe lernte zwei ganz verſchiedene Inkarna⸗ 
tionen desſelben Theophil kennen. Da war der 
Theophil der Tage, gemeſſen und würdevoll; 
in Geſte und Tonfall an 11561 und vater— 
ländiſche Vereinsredner mahnend, deren Sätze auf 
Amen oder Hurra auszuklingen pflegen. Lehr— 
reich und herablaſſend nannte der ſie: „Liebes 
Kind.“ — Und daneben gab es einen ganz anderen 
CTheophil, jenen, der, wie manche Hakteen- und 
Violenſorten, nur mit einbrechender Dunkelheit 
ſein wahres Weſen offenbarte. Sobald die ihm 
Halt verleihende Tagesgewandung von ihm ab— 
glitt, gingen ſeine ungelenken Glieder wie aus— 
gerenkt auseinander, und mit dem allzu kleinen 
Kopf auf dem allzu langen Halſe und den ab— 
ſchüſſigen Schultern glich er dann in ſeiner Dal— 
brigkeit einer verliebten Giraffe. Mit heißem 
Atem in ihr Ohr flüſternd, nannte ſie dieſer Theo— 
phil: „Mein LCutſchbonbonchen!“ 

Ja, immer genauer lernte ſie die beiden 
ſo verſchiedenen Inkarnationen kennen! Lernte 
auch beobachten, daß, je ungemeſſener der eine 
Theophil ſich ſeinen Gefühlsäußerungen hin— 
gegeben hatte, der andere um ſo feierlicher des 
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14061 02065 war. 2115 ſchäme er ſich nachträg⸗ 
lich deſſen, was er einige Stunden vorher⸗doch 
Ciebe genannt. Als fürchte er, ſich ১৮০০ dies 
Gefühl zu ſehr an Ilſe zu verlieren und etwas, 
von der Autorität einzubüßen, die ihm als Mann 
und Zehren zuſtand. Wie um das Gleichgewicht 
wieder herzuſtellen, ſprach er dann beſonders 
viel über Pflicht. Von den Pflichten der ২৫ 
gierung zur Erhaltung des ſo notwendigen 
Standes der Großgrundbeſitzer, von den Pflichten 
des Geiſtlichen gegenüber dem Uikchenpatron, 
von den Pflichten all ſeiner eigenen Angeſtellten 
hatte er ja ſtets gern geredet; jetzt aber, wo er 
ſich für „eine junge ungefeſtigte Frau verant— 
wortlich fühlte“, ſprach er am allermeiſten über 
„die Pflichten des Weibes“. — Er wußte deren 
eine ganze Liſte, und ſie bedeuteten eigentlich 
nichts Geringeres, als ein völliges Aufgeben 
jeglicher eigenen Perſönlichkeit. Die Selbſt— 
auflöſung als höchſte ſittliche Forderung. Das 
Beſeſſenwerden des einen Menſchen durch den 
anderen, der paſſive Daſeinszweck, dem ſich 05০ 
leben dieſes anderen zu dienen. — Geſchmack, 
Anſichten, Stimmungen, Sehnſuchten der Frau 
waren in der Zehrenſchen Weltordnung wertloſe 
Faktoren. Die Aufgabe des Weibes beſtand darin, 
möglichſt raſch und auf allen Gebieten zur gänz— 
lichen 21169001710 und Anſchmiegung an 
den lebenslänglichen Herrn, den Mann, zu 
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geͤlangen. — Mit 10616600116 25961581129 
1016 Cheophil dies alles zuſammenfaſſend „das 
Aufgehen in den Intereſſen des Mannes“. — Als 
Gegenleiſtung ſtellte er Ilſe den etwas vagen Be⸗ 
griff in Ausſicht, „ſie in Ehren halten zu wollen“, 
wie es einem deutſchen Edelmann gezieme und 
ſchon Cacitus an den alten Germanen rühme. 

Es war kein leichter Kurſus, den die kleine 
Ilſe bei dieſem Lehrmeiſter durchmachte! 

Und doch ſagte ſie ſich, daß alles, was die 
Tage brachten, vielleicht zu ertragen geweſen 
wäre. Aber ſie lernte ja auch den Ekel vor ſich ſelbſt 
kennen und die brennende Sehnſucht, irgendeinen 
Winkel auf Erden zu beſitzen, wo man ſich gegen 
jedermann einſchließen und wieder „ich“ ſein 
darf. Das ſpäte Einſchlafen bei verhaltenem 
Schluchzen kannte ſie, den immer wiederkehrenden 
Traum, daß es ja alles gar nicht wahr ſei, und dann 
das Entſetzen beim Erwachen, es doch alles wahr 
zu finden. 

„Nur noch Pflichten“ hatte ſich die kleine 
Ilſe einſt gewünſcht, nach jener erſten Lebens— 
enttäuſchung, die ihrer ahnungsloſen Jugend be— 
ſchert worden — wenige Monde nur war das her, 
heut aber dünkte ſie ihr ganzes damaliges Emp— 
finden in graue Fernen gerückt, heut, wo ſie er— 
fahren, daß es Dinge gibt, die, ſobald ſie Pflicht 
ſcheinen, Erniedrigung bedeuten. — Sie ſagte 
ſich dies alles aber nicht gleich ſo deutlich, denn 
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während dieſer erſten ZSeit ging ſie wie verftört 
umher in dem neuen fremden Leben, evſt all⸗ 
mählich dämmerte es in ihr auf, daß ſie grauſam 
betrogen worden war. „Hätt ich das alles ge⸗ 
wußt, ich würde 17৬ ja geſagt haben,“ dachte ſie 
und erſchrak, daß ſie es dachte. Denn ach, wie 
ſollte ſie es nur anfangen, dies Leben zu er— 
tragen, das eigene Unwiſſenheit und Irrtum 
anderer in falſche Bahnen gelenkt und das ſo 
unabſehbar lang vor ihr zu liegen ſchien? 

»Die verregneten chineſiſchen Laternen, die 
Feſtgirlanden mit den ſäuerlich riechenden ro— 
ſettenartigen Georginen waren abgenommen 
worden. Mamſell hatte ein großes Reinmachen 
veranſtaltet; in Holzpantinen wateten dabei die 
Mädchen durch das Seifenwaſſer, das ſich über 
die Steinflieſen des Flures ergoß; mit Waſchen 
und Wiſchen, Schütteln und Klopfen wurde der 
Dämon Staub vertrieben. — Und dann war die 
gnädige Frau Mutter zurückgekehrt. TCheophil 
hatte ſie von Sandhagen abgeholt. Nun war der 
Platz am oberen Ende des Eßtiſches wieder be— 
ſetzt. Und nicht er nur. Frau von Zehren füllte 
das ganze Haus. Sie füllte es mit ihrer Stimme 
und mit ihrer raſtloſen Emſigkeit. In die ver— 
borgenſten Winkel drangen ihre kleinen tückiſchen 
Augen, und vom eigenen Sohn bis zur letzten 
Magd im —Schweineſtall prüfte ein Jeder, ob nicht 
geheime Schuld ſein Gewiſſen drücke. — 
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Ilſe mußte der 59191626016 96011 
folgen, treppauf, treppab, vom Boden bis zum 
Keller, durch die Wirtſchaftsräume, Vorrats⸗ 
kammern, Waſchküche und Ställe. Für den 
nahenden Winter gab es da ſo viel vorzubereiten, 
als ginge man einer Belagerung entgegen, 
lauter Dinge, von denen Ilſe im kleinen ſtädti— 
ſchen Haushalt Greinchens nichts geahnt hatte. 
„Ahnungslos“ war ja überhaupt das Wort, das 
Frau von Zehren in ihrem Innern oft wieder— 
holte, als enogültiges Urteil über die kleine gier— 
liche Schwiegertochter, mit den großen erſchrocke— 
nen Augen. Sie gab ſich auch nicht viel Mühe, 
Ilſe zu unterweiſen, denn es war ſo viel leichter, 
die Dinge, wie ſeit Jahren, mit Mamſell ſelbſt 
weiter zu beſorgen. Aber dabeiſtehen ſollte Ilſe, 
darin lag ein für ungefeſtigte Jugend heilſamer 
59019) 116 ſollte nicht etwa perſönlicher Anlage 
folgend, eine eigene unabhängige Cätigkeit ſuchen, 
denn das wäre der geſtrengen Frau von Zehren 
als Zeitvergendung erſchienen, als Mißachtung 
des geheiligten Begriffes „in den Intereſſen des 
Mannes aufzugehen“. 

So ſchaute denn Ilſe zu, wie Mamſell im 
Obſtkeller Birnen und Apfel auf langen Borden 
ausbreitete und aus den Mottenkiſten Winter— 
decken hervorholte, die weithin einen tränen— 
treibenden Duft von Naphthalin, Pfeffer und 
Tabak verbreiteten. Eine unheimliche Handlung 
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des häuslichen Kultes, 6৮ 116 mit faſziniertem 
Intereſſe folgte, war auch das Zerhacken der 
großen. Zuckerhüte in unregelmäßige Stücke; 
ſie zitterte bei jdem Schlag um Mamſells 11068 
und das AUnirſchene des Zuckers gemahnte ſie 
an Eis, aus dem ſich Nordpolfahrer Hütten bauen. 
Aber das Schlimmſte dünkten Ilſe doch die 
Schlachttage — da hob ſich ihr das Herz, wie 
damals in der Geſchichtsſtunde, wo die Menſchen⸗ 
opfer der Azteken geſchildert wurden, ein dunkler 
58১61 tat ſich vor ihr auf, der ſie üunentrinnbar 
hinabzog — ſie konnte einfach nicht dabei— 
bleiben. 

Und das alſo waren die großen Pflichten? 
51৫ ſollten das Leben füllen? ſie und die Schrek— 
ken dunkler Stunden? — — 

Ob die Männer vielleicht höhere, ernſtere 
Aufgaben beſaßen? Sie hatten doch alle ſoviel 
von „der Familie“ geſprochen, in dem bloßen 
Wort ſchon hatte Ruhmesklang gelegen. Und 
Ilſe ſuchte mehr von der Familie zu erfahren. 

Treueſte Hüterinnen dieſes Wiſſens vom 
Zehrentum, ſeinen Anfängen, Kämpfen und 
Zielen, waren anerkanntermaßen die beiden 
alten Tanten, Askania und Lidwine, die, wenn 
ſie nicht im Stift zum heiligen Dornenkranze 
weilten, in einem kleinen Häuschen am Ende des 
Weltsödener Gartens ihr ſtilles Daſein führten. 
Es war dies eigentlich Wittumhaus, aber Frau 
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laſſeſt, da ſie ja bei dem Sohn im Haupthaus 
wohnte. Die beiden verhutzelten Fräulein, mit 
den flachen Buſen und ſchwarzen AMleidern, 
pflegten von den toten Zehren des ſiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts wie von jüngſt 
verſtorbenen Verwandten zu reden, über deren 
Verluſt es ſchwer hält hinweg zu kommen. Herren, 
die, in Allongeperücke, friderizianiſchem Haar— 
beutel oder prall anliegenden Uniformen der 
Freiheitskriege, aus wurmſtichigen Rahmen von 
den Wänden herabblickten, wurden Ilſe als der 
teure Gisbert, der unvergeßliche Job, der früh 
abberufene Kuno genannt. Das Intereſſe, das 
die hübſche junge Nichte für all die alten grauen 
Hiſtörchen über dieſe Längſtentſchwundenen zeigte, 
ſchmeichelte den beiden Stiftsdämchen. Aber 
wie ſehr Ilſe auch fragte und lauſchte, beſonders 
Hervorragendes und Begeiſterndes konnte ſie 
nicht entdecken. Die Familie war eine ſehr alte, 
aber ſie war ſtets in ereignisloſer Mittelmäßigkeit 
ſtecken geblieben. Mittlere Zivil- und mittlere 
Militärämter hatten die Zehren gelegentlich 
bekleidet und dazu mittelgroße Güter beſeſſen. 
Eine gewiſſe Größe lag nur darin, daß ſie dies 
ſeit ſo vielen Jahrhunderten getan hatten. Mit 
der gleichen Konſequenz hatten ſie auch, ſoweit 
es in dieſer nicht reichen Gegend möglich geweſen, 
ſeit altersher ſtets getrachtet, wohlhabende Mäd— 
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chen zu heiraten — aber auch darin waren (6 
über ein gewiſſes unauffälliges Mittelmaß/ das 
Neigung als Motiv immer noch glaubhaft er—⸗ 
ſcheinen ließ, nie hinausgekommen. Es war ſogar. 
ein charakteriſtiſcher HZug des Zehrentums, im 
Biedermannston von der Liebe zu reden, auf der 
ſich alle Zehrenſchen Ehen aufbauten — man 
glaubte es ihnen ſchließlich beinahe, daß ſie ideal 
und uneigennützig angelegte Edelnaturen ſeien, 
und es war ſicher nur eine Folge des beſonderen, 
auf ihnen ruhenden Segens, daß ihre Gefühle ſich 
nie finanziell Unwürdigen zuwandten. 

Auf dem Gottesacker, rings um die Welts—⸗ 
ödener Dorfkirche, lagen alle ſeit dem dreißig— 
jährigen Kriege geſtorbenen Zehren begraben, 
und noch ältere Leichenſteine, die nach jener ০11 
gemeinen Verwüſtung wieder aufgefunden wor—⸗ 
den, waren da nachträglich aufgeſtellt. — Nach 
dem Gottesdienſt, bei dem allſonntäglich der himm— 
liſche Segen auf „den Patron dieſer 10:86 und 
ſein ganzes Haus“ herabgefleht wurde, wobei die 
Gemeinde verſtohlen zum Zehrenſchen wappen⸗ 
geſchmückten Geſtühl blickte, und Theophil ſich 
darin würdevoll und doch demütig in ganzer 
Länge aufrichtete, — nach ſolcher Erbauung 
blieben die Canten Askania und Lidwine gern 
an den Gräbern ſtehen und erklärten Ilſe die 
verwitterten alten Inſchriften, während die herbſt— 
lichen Birken- und Ebereſchenblätter auf ſie 
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niederrieſelten. — Da lag Gudulla Borgwedde, 
die ২1 Claus Caspar verheiratet geweſen — 
deren Geld hatte zum Wiederaufbau des Welts— 
dener Herrenhauſes beigetragen; Radegunde 
Ramſchwagin, Hans 61105 Frau und Erbtochter 
auf Vorwerk Todtenbehr, das ſie in die Familie 
gebracht; Hetelwine Eptingen, Cam Segewins 
Ehegemahl, mit deren Mitgift Dürrenheide urbar 
gemacht worden war. Und ſo ging es weiter 
— eine lange Reihe von Frauen, deren Geld in 
den hungrigen, ſandigen Boden geſteckt wöorden 
war, ohne ihn fett machen zu können, und die 
nun längſt ſelbſt in ihm ſchliefen. Jede von ihnen 
hatte, zu ihrer Stunde, der Bereicherung und 
Fortpflanzung der Familie Zehren gedient und 
war von ihr aufgeſogen worden, ohne doch ihre 
magere Mittelmäßigkeit zu wandeln. — 

Und im Rieſeln der herbſtlichen Blätter 
ſann Ilſe nach über all dieſe toten ſtillen Frauen, 
ſann nach, wie wohl ihr Leben geweſen, und ob 
auch ſie morgens die Angſt vor dem Tage, abends 
die Furcht vor der Nacht gekannt? — 

Eine Ecke des Kirchhofs war für diejenigen 
Sehren freigehalten, die künftighin noch ſterben 
würden. Askania und Lidwine hatten ſich hier 
längſt ſchon ihre beiden Plätzchen ausgeſucht und 
ſprachen mit ſolchem Gleichmut von der Zeit, 
wo ſie, in den blank getragenen Schwarzſeidenen, 
da liegen und auf die Auferſtehung warten 
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würden, 915 handle €5 19 um 6106 26161 für ০16 
ſie im Eiſenbahnkupee 056 Eckplätze belegt hätten. 
— Ilſe aber erſchauerte angſtvoll im rauhen Herbſt⸗ 
wind bei dem Gedanken, auch einſt hier auf dent 
Kirchhof zu liegen. Sie konnte es ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, daß ein mit dem Zehrenſchen und ihrem 
eigenen Wappen geſchmückter Grabſtein auf ihr 
laſten würde, und künftige Kirchhofsbeſucher ſich 
über die Inſchrift beugen und dann ſagen würden: 
„Ilſe, des Theophil Frau — ach 10০ mit deren 
mütkerlichem Erbteil iſt damals Wüſte Teufels— 
trift angeſchont worden.“ — Aber es war nicht 
ſo ſehr der Begriff des Totſeins, gegen den ſich 
ihr junges Leben ſträubte, als die Vorſtellung, 
mit dieſen Menſchen, denen ſie ſich ſo weſensfremd 
fühlte, für alle Zeiten vereint ſchlummern zu 
müſſen. 

Unter dem neueſten der Grabſteine ruhte 
Gotthold, Theophils älterer Bruder, durch deſſen 
Tod dieſem Weltsöden zugefallen war. Er hatte 
eine Witwe mit neun Cöchtern hinterlaſſen. 
Im Alter von zweiundzwanzig bis herab zu ſechs 
Jahren ſtanden die Nichten, denn mit einem ans 
Heroiſche grenzenden Eigenſinn hatte die jetzt 
verwitwete Schwägerin, Mechtildis, ſich immer 
neuem Verſuche hingegeben, ob nicht doch noch 
der erſehnte Sohn und Erbe ihr entſprießen 
würde. — 266 ſtatt ſeiner war Cochter auf 
Tochter gefolgt, und nun, nach ihres Mannes 

চ. ঢালাও [115 mini. 1. 
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Tode, wohnte ſie mit ihnen allen, kümmerlich 
und verbittert, in einem früheren Pächterhaus, 
das ſie von Theophil mietete. Es waren dies die 
Mädchen, die Ilſe zuerſt als Brautjungfern bei 
ihrer Hochzeit geſehen, groß und eckig, mit allzu 
hohen Stirnen unter ſtraff zurückgekämmtem 
weißblonden Haar, alle neun litten ſie leicht an 
geröteten Augen oder entzündeten Ohren und 
Lippen, ſtießen beim Sprechen mit der Zunge 
gegen die Zähne und ſchienen um Mund und 
Naſe ſtets leicht geſchwollen zu ſein. Aber ſie 
trugen ihre Häßlichkeit wie eine Schickung Gottes, 
gegen die anzukämpfen frevelhafte Auflehnung 
ſein würde. 

Aus dieſem Hauſe wehte Ilſe eine beſonders 
kühle Luft entgegen. Den Augen der bei der 
ſtändigen Pflege ihrer Töchter bitter grübelnden 
Mechtildis erſchien die junge Schwögerin als die 
ſie verdrängende Siegerin, die nun ſicher den 
Erben gebären würde, der ihr ſelbſt verſagt ge— 
blieben. Bei jedem Beſuch muſterte ſie ſie ver— 
ſtohlen und erkundigte ſich mit krankhaft regem 
Intereſſe nach Ilſes Geſundheit; es zog die blut— 
leere, ausgemergelte Frau immer wieder hin 
zu der Nachfolgerin auf Weltsöden, und ob ſie 
gleich nicht wollte, konnte ſie es doch nicht laſſen, 
ſtets von neuem in all dieſen verſchleierten 
Fragen zu ſpüren. Sie hätte es nie zugegeben, 
und es konnte ihr ſelbſt ja auch nichts mehr nützen 
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০১৪ ſchaden — 26 in den 11616 Gründen 
ihres Weſens erblickte ſie in jedem ſchwindenden 
Tag, der das Kommen eines Zehrenſchen Erben 
nicht näher brachte, eine Genugtnung für 0০ 
die töchterreiche Frau. 

Und da waren noch andere Augen, die 
lauernd zu Ilſe hinblinzelten und in unbewachten 
Augenblicken feindlich auf ihr ruhten. Fräulein 
von St. Pierre, die Hofdame bei einer kleinen 
Fürſtlichkeit und Couſine von Mechztildis war, 
verbrachte bei dieſer häufig ihre Urlaubszeiten. 
Cheophil, der eckig magere, hatte ſich früher von 
dieſem reifen Mädchen mit der glatten weißen 
Haut und den behaglichen Rundungen jahrelang 
verſchwiegen anſchwärmen laſſen. Es war ihm 
das ein wohlig umſchmeichelndes Gefühl geweſen, 
etwa wie das Bewußtſein, daß irgendwo ein 
weicher Lehnſeſſel ſtände, ſtets bereit, ihn mit ge— 
öffneten Armen zu umfangen. Aber er ließ ſich 
nicht umfangen — höchſtens, daß es mal zu einem 
verſtohlenen Händedruck gekommen — im Gegen— 
teil betonte Theophil damals, daß er als jüngerer 
Sohn an Heiraten gar nicht denken könne. Als ihm 
dann aber durch des Bruders Cod Weltsöden zu— 
gefallen war, hatte Fräulein von St. Pierre be— 
ſtimmt gehofft, daß die magere Hand, die ſich 
bisher nur im verborgenen von ihren eigenen 
wohlgepflegten Fingern hatte ſtreicheln laſſen, 
nunmehr offen nach ihr greifen würde, um ſie aus 

[০ 
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01161 bitteren Abhängigkeiten ১5801169615 hinaus 
in Fe ſüße Geborgenheit einer ſtandesgemäßen 
Ehe ˖zu führen. — Aber es widerſprach allen 
Sehrenſchen Grundſätzen, ein armes Mädchen 
zu heiraten, und Theophil verſtand es, ſein 
Herz zu ſtählen und Grundſätzen wenigſtens 
treu zu bleiben. — Fräulein von St. Pierre 
war zwar gleich nach des ſeligen Gotthold Cod 
zu der trauernden Mechtildis geeilt, doch Theo— 
phil vermied alle Gelegenheiten, in den ver— 
ſchwiegenen Alleen des Parks, oder anedem 
von trautem Zuſammenleben ſummenden Tee— 
keſſel, mit der appetitlich molligen Hofdame 
allein zu ſein. Mit weihevollem Augenaufſchlag 
und dem abgeklärten Lächeln der Entſagen— 
den ſprach er von der nicht näher definierten 
„Pflicht“ als einzigen Richtſchunr im Leben 
eines Majoratsherrn. — Bei ſeiner bald dar— 
auf erfolgenden Vermählung richtete ſich Fräu— 
lein von St. Pierres Enttäuſchung dann auch 
nicht gegen Theophil, in dem ſie ein Opfer 
ſah, ſondern gegen die ahnungsloſe Ilſe, die ihr 
als kokette Herzensräuberin erſchien. Denn 
Fräulein von St. Pierre dachte in Quaderſteinen; 
es gab kein Rütteln, das ihre einmal gefaßten 
Anſchauungen verſchoben hätte; ſie lebte in einer 
Welt unumſtößlicher Begriffe, wie es ihr als 
einer Hofdame wohlanſtändig erſchien: Man 
war Herr oder Dame, hoffähig geboren oder 
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nicht, gut ০০৫: böſe. 516 ward ungeſehen, und 
ungehört den Böſen zugezählt, und Fräulein von 
St. Pierre widmete ihr jenen gefährlichen Haß, 
deſſen geiſtig Unbemittelte fähig ſind. 0 

Ilſe empfand, »dunkel und ohne ſich noch 
die Gründe recht zu erklären, das Feindliche, das 
ſie umgab. Zuweilen, wenn ſie zwiſchen ihrer 
Schwiegermutter, Mechtildis und Fräulein von 
St. Pierre ſaß, war ihr, als ſei die Luft mit lauter 
ſpitzen Glasſplittern erfüllt, die von gllen Seiten 
auf ſie eindrangen. Dann überkam ſie ein Ge⸗ 
fühl des Froſtes und der Armut, daß ſie hätte 
betteln mögen — aber um was, wußte ſie ſelbft 
nicht recht — vielleicht um jenes koſtbarſte aller 
Geſchenke, ein bißchen Zärtlichkeit. 

Die gab ihr niemand. Theophil ০17 ৫11৫৮ 
wenigſten. Er kannte nie fremde Sehnſucht, 
nur immer eigenes Verlangen. — Ilſe erinnerte 
ſich ſpäter, daß ſie in jener erſten Zeit, wo ſie 
ſich oft wie geſtrandet vorgekommen, bei ein— 
brechender Dämmerung einmal allein in ihrem 
Zimmer geſeſſen hatte, das Herz ſchwer von 
innerer Verlaſſenheit. Da war Theophil einge— 
treten, und unwillküſlih und unüberlegt hatte 
ſie ihm die Hand hingehalten. Sie empfand ja 
ſolch ein Bedürfnis nach leiſen freundlichen 10০৮০ 
ten, nach etwas Muſik des Herzens! — Aber 
ſtatt deſſen war es dann alles ſo garſtig geweſen! 
— Gab es denn wirklich zwiſchen Mann und Frau 
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immer nur dieſe eine Conartꝰ Durfte das ſein, 
daß & Menſch den anderen zu einer willen⸗ 
loſen, ihm gehörenden Sache erniedrige ৯ — 

* Er aber, der vor der herriſchen Mutter in 
lebenslänglicher ſchwächlicher Nachgiebigkeit ver— 
harrte, fand einen ſeltſamen Reiz darin, ſich ſelbſt 
immer wieder zu beweiſen, daß er dieſes ſcheuen, 
zag zurückſchreckenden Weſens Gebieter ſei. 


So glitten die Tage dahin und reihten ſich 
aneinander zu Wochen und Monden. 

In Wüſte Teufelstrift wurde fleißig gearbei— 
tet. Vom Morgengrauen an war Förſter Treu— 
mann mit ſeinen Leuten draußen. Wenn ſie in 
der Frühe kamen, lagerte der dichte Nachtnebel 
noch bläulich kalt und alles verbergend über der 
Erde; die Arbeiter tappten hinein und ver— 
ſchwanden ſchon nach ein paar Schritten in dem 
wehenden Grau, wie Schiffe auf nebliger See. 
Trieb aber ein Lufthauch den Dunſt auseinander, 
daß der Boden für einen Augenblick dazwiſchen 
ſichtbar wurde, ſo erhöhte dies noch den Eindruck 
unheimlicher Meerfahrt, denn langhin rollenden 
Wogen gleich ſchien dann die gelbbraune Sand— 
fläche ſich bis in weite Fernen zu ziehen. 

Vach Tiſche pflegte Theophil ſeine Mutter 
und Ilſe im kleinen Jagdwagen hinauszufahren. 
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Dann ſtand man draußen eine 20816 hexuin, 
und immer wieder wurden dieſelben Dinge mit 
dem Färſter beſprochen. Boden ſiebenter Alaſſe 
war ſtellenweiſe Wüſte Teufelstrift! Da mußten 
die ſchlimmſten Partien erſt mal mit Beſenpfriem 
angepflanzt werden, und wo der Sand gar zu 
ſehr verwehte, wurden Spriegelzäune gebaut, 
ihn zu halten. — Beſſere Teile bepflanzte man 
gleich mit zweijährigen Bankskiefern. Zwei 
Männer mit der Kulturleine ſchritten voraus, 
ſteckten ſie mit Pflöcken an beiden Enden feſt und 
bezeichneten dann die Stellen, wo die jungen 
Pflänzchen, anderthalb Meter auseinander, hin— 
kommen ſollten. — Ihnen folgten zwei Reihen 
Frauen; die erſten gruben mit Spaten die Löcher, 
die zweiten pflanzten die Bäumchen ſchnell ein, 
daß die geöffnete Erde nicht noch mehr austrockne. 
— Auf einer anderen weiten Strecke dagegen 
wurden jetzt nur die Löcher gegraben, daß ſich 
während des Winters der Schnee darin ſammle, 
und im Frühjahr gepflanzt werden könne. — Eine 
dritte Schonung endlich ließ Theophil mit be— 
ſonderer Sorgfalt anlegen. Dort wurde gute 
Erde in Wagen angefahren und dann mit KNarren 
in Haufen zwiſchen die Reihen geſchüttet, und in 
jedes aufgegrabene Loch taten die Frauen etwas 
von der ſchönen dunklen Erde um die Wurzeln 
des Bäumchens, das ſie pflanzten. — Das war 
das teuerſte Verfahren, aber dank Ilſes mütter⸗ 
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lichem Erbteil 10106 man ſich ſolchen Verſuch 
won mal leiſten. 

So wurde auf Wüſte Teufelstrift mit den 
Bäumchen experimentiert, und es gab auch da 
ſolche, denen von Anfange an, ohne ihr Ver⸗ 
dienſt und Zutun, günſtigere Lebensbedingungen 
geboten wurden als anderen. 

„Werden das denn wirklich jemals ſchöne 
große Bäume werden?“ fragte Ilſe, auf die küm⸗ 
merlichen Pflänzchen weiſend, den Förſter. 

Der zuckte die Achſeln. „Die Bäumchen 
an ſich ſind nicht ſchlecht, gnädige Frau,“ ant⸗ 
wortete er, „aber auf ſolchem Boden iſt auch 
von der anſpruchsloſeſten Pflanze nicht viel zu er— 
warten. Nach ſechs Jahren können dieſe hier un⸗ 
gefähr einen Meter hoch ſein, falls wir bis dahin 
nicht zu arge Dürre haben, und ſie nicht die 
Schütte kriegen.“ 

„Nun und dann ſpäter?“ 

„Ja, — nach zwanzig Jahren muß man ſie 
abtreiben, aber in der Zwiſchenzeit haben ſie 
doch vielleicht den Boden etwas gebeſſert, durch 
ihren Schatten, die angeſammelte Feuchtigkeit 
und den Nadelabfall.“ 

5wanzig lange Jahre hier im Sande ſtehen, 
nur um den Boden zu verbeſſern für die, ſo nach⸗ 
her kommen würden! Der achtzehnjährigen Ilſe 
klang das endlos lang. Sie fröſtelte im matten 
Schein der ſinkenden herbſtlichen Sonne. — 
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War 005 wirklich des Lebens ganzer Zweck 519 
1801৯ ein Jeder immer nur Vorbereitung für 
einen Künftigen? — Gab es nichts Höheres, 
wie nur geduldig ſtill halten an dem Platze, 
den Zufall oder eigene Blindheit beſtimmt? — 
Pflichten waren ihr früher, halb unbewußt, 
ſtets als ſchwer zu vollbringende, heroiſche Taten 
erſchienen, und nun dämmerte es vor ihr auf, 
daß, in der Jugend, ſchwerer als alles Cun, 
das tatenloſe Verzichten iſt. 

Eines Nachmittags, als Theophil — Mutter 
und Ilſe wieder einmal nach Wüſte Teufelstrift 
kutſchiert hatte, trafen ſie dort des Förſters junge 
Frau. 

„Schau mal an,“ ſagte Frau von Zehren, 
„die Anne Dore hat es ohne ihren Mann nicht 
aushalten können und iſt ihm nachgelaufen.“ 

„Ja — es gibt auch ſolche Frauen,“ murmelte 
Theophil. 

Die Anne Dore war rot und verlegen ge— 
worden, und Treumann entſchuldigte ihre An— 
weſenheit. 

„Nun, wenn ſie Sie nur nicht von der Arbeit 
22160 ...“, meinte Theophil herablaſſend. 

Während er dann mit ſeiner Mutter und dem 
Förſter den Fortſchritt der Arbeiten beſichtigte, 
blieben die beiden jungen Frauen zurück. 

„Mein Mann iſt jetzt ſchon von früh ab hier 
draußen,“ ſagte Anne Dore, „da wollt ich doch 
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malnach ihm ſchauen — die gnädige Frau werden 
das ſicher begreifen.“ 

„„Sind Sie wirklich ſo gern mit ihm zu— 
eſammen?“ fragte Ilſe. 

„Na, das will ich meinen!“ antwortete Anne 
Dore lachend, „den ganzen Cag und — die ganze 
Nacht!“ Und dann ſetzte ſie hinzu: „Dazu hei— 
ratet man doch!“ 

Ilſe ſaäh ſich um, ob niemand ſie hören könne, 
und 0101 die junge Förſterfrau anzublicken, 
fragte ſie dann eilig und leiſe: „WMußten Siedenn 

.was das eigentlich heißt ... ſich zu ০৫১ 
heiraten ১/ 

„Na gewiß doch,“ antwortete die andere, 
„und es war oft ſchwer genug zu warten während 
unſerer langen Brautzeit — bis er die Stelle 
hatte, auf die hin wir heiraten konnten — na, 
aber jetzt! —“ 


—— — — 


Aber Anne Dore lief ihrem Mann den langen 
Weg bis Wüſte Teufelstrift nicht mehr häufig nach. 
Sie ſah blaß und müde aus. Einen Sonntag 
nach dem Gottesdienſt rief Frau von Zehren ſie 
beim Verlaſſen der 106 zu ſich und ſtellte eine 
Art Verhör mit ihr an, während Treumann ab— 
ſeits ſtehen blieb und halb ſtolz, halb ſchuld— 
bewußt den Jägerhut zwiſchen den Fingern drehte. 
Nachdem ſie dann Anne Dore mit gnädigem 
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Kopfnicken entlaſſen hatte, trat Frau von 26161 
wieder zu Theophil und Ilſe, die am verſchneiten 
Grabe des töchterreichen Gotthold auf ſie ge— 
wartet hatten. 

„Bei Anne Doreiſt's ſoweit,“ ſagte ſie un— 
ſanft zu Ilſe gewandt, „die kriegt ein Rind — 
hat zur ſelben Zeit geheiratet wie ihr — ja, ſo 
eine Frau kann das — na, ich hoffe beſtimmt, 
du machſt es ihr bald nach.“ 

Aber trotz dieſes Wunſches, der wig ein Be— 
fehl des Zehrenſchen Familiengeiſtes klang, er—⸗ 
gab ſich für Ilſe keine Veranlaſſung, die in 
৩. A. Ammons Werk erhaltenen Ratſchläge anzu— 
wenden. — Und es begann allmählich eine er— 
bitterte Stimmung in Weltsöden zu herrſchen. 
Die rund herum auf ihren Gütern ſitzenden 
Vettern fingen an Theophil leiſe zu necken, 
wenn ſie ihm bei Jagden, Kreistagen oder 
Familienvereinigungen begegneten: „Na, heili— 
ger Theophil, was Neues zu 84৮5 ৯% — Theophil 
kehrte dann mit dem Ausdruck beleidigter Würde 
heim; bisweilen hüllte er ſich in langes mürriſches 
Schweigen, oder er gab Ilſe zu verſtehen, daß 
ſie ſein Anſehen in der Familie mindere. Bei 
ſeiner Mutter beſchwerte er ſich, als würde ihm 
vorenthalten, worauf er ein gutes Recht habe. 

Frau von Zehren aber konnte und wollte es 
nicht glauben, daß auch in der Ehe dieſes ihres 
zweiten Sohnes der heiß erſehnte Erbe ausbleiben 
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6216. Damit 0986 ja die älteſte Linie der 
Familie ausgeſtorben und Weltsöden, dem ſie 
die Kräfte ihres ganzen Lebens geweiht hatte, 
würde übergehen auf den KRummerfelder Zweig! 
So etwas konnte der liebe Gott doch nicht zu— 
geben? — vVor allem aber würde ſie ſelbſt es 
nicht zugeben, man konnte dem lieben Gott nicht 
alles überlaſſen, was auch Paſtor Rockſtroh ০৫৮ 
über ſetgen mochte, es mußte Ihm manchmal 
helfend keigeſprungen werden — dazu gab es 
ja Arzte auf der Welt. — 

5০ wurde der alte Arzt aus der 16056156904) 
der ſeit vielen Jahren die jungen und alten 
Sehren behandelte, nach Weltsöden berufen. 

An der ganzen Perſon des alten Dr. Liebe— 
trau war der auffallendſte Teil ſicher ſeine Naſe. 
Vom feurigen Roſenrot bis zum tiefſten Violett 
erglühend, thronte ſie in ſeinem Geſicht wie eine 
Herrſcherin, umgeben von einem Hofſtaat 1 
ſamer kleiner Protuberanzen, zwei Wäldchen 
ſchwarzer Borſten erſtreckten ſich aus den breiten 
Naſenlöchern bis herab zu den finſteren Forſten des 
Schnurrbarts. Mit Schnupftabak, den er in einer 
mit dem Schattenriß Nettelbecks gezierten Horn— 
doſe ſtets bei ſich führte, bediente Dr. Liebetrau 
dieſe Naſe, wie eine Weihrauch heiſchende Gott— 
heit, und er ſchneuzte ſie in rote Foulard⸗Taſchen⸗ 
tücher, auf deren türkiſchen Muſtern die Spuren 
des Cabaks wenig ſichtbar waren. 


রহ 77 রিজিক 


Fitternd 69066 Ilſe den Doktor. — Wie 
ſehr ſehnte ſie ſich doch nach der Zeit zurück, 
০০176 91. Papa und Greinchen ſo wohl gehütet 
worden war, daß ſie nichts von des Lebens 2০01৮, 
lichkeiten geahnt hatte! Und welch bitteres, dem 
Haß ach ſo verwandtes Gefühl, ſtieg doch 015০ 
weilen in ihrer geheimſten Seele gegen den auf, 
der ihr Traumdaſein zerſtört und an ſeine Stelle 
nur Grauen und Widerwillen geſetzt. Die ganze 
Welt erſchien ihr heute angefüllt mit ſchauerlichen 
phyſiſchen Dingen. Tieriſche Triebe lagen als 
Urſprung hinter allem Lebenden; die ganze 
Schönheit der Welt, an der ſie ſich einſt kindlich 
gefreut, war Trug und Blendwerk, ſie entſtieg 
ja eklen Ciefen. Manchmal wurde die arme 
kleine Ilſe von ſolchen Bildern verfolgt wie von 
Dämonen, daß ſie vor ſich ſelbſt ſchauderte. Wo 
waren all die zarten ſchönen Gebilde, die ganze 
große Sehnſucht ihrer Mädchentage hin verweht? 
— Dann zog ſie ſich voll Scham und krankhafter 
Uberempfindſamkeit in ſich ſelbſt zurück, beneidete 
die Schnecken um ihr Gehäuſe, in das ſie ſich ৭11 
zeit verkriechen können und ſchuf ſich ein Ideal 
einſamer Askeſe. Als Wehr gegen all das, was 
ſie als Erniedrigung empfand, träumte ſie von 
Nonnentum, von Welten ätheriſch geſchlechts⸗ 
loſer Weſen — und vernahm doch ſchon in dem 
verborgenſten Innern ihres Weſens eine Stimme, 
die leiſe flüſterte: Du willſt verneinen, was du 
ja noch gar nicht kennſt. — 
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৬ 2000 17 (০1146 0160 Arzt kommen und 

würde an all das rühren, 1995 161০ gern vergeſſen 
wollte. — 
Aber 22. Liebetrau erwies ſich als gar nicht 
erſchreckend. Mit den kléinen klugen Auglein, 
die wie vergeſſen zu beiden Seiten der heroiſchen 
Naſe lagen, ſchaute er Ilſe gutmütig an. „Alſo 
man kann es nicht erwarten, daß wir ein eigenes 
Wickelkind haben ?“ ſagte er, „ſind ja ſelbſt beinahe 
noch eins!“ 

Und als er nachher von Frau von Zehren 
eifrig nach etwa notwendigen 1086 oder Ope— 
rationen ausgeforſcht wurde, antwortete er: „Cun 
Sie vorläufig gar nichts. Laſſen Sie das junge 
Frauchen erſt mal heranwachſen und zu Kräften 
kommen. Es iſt ein zartes Pflänzchen. Und wozu 
auch die Ungeduld? Warten Sie's doch ruhig 
ab — Rom iſt auch nicht an einem Tage erbaut 
worden.“ 

„Aber beſter Liebetrau,“ entgegnete Frau 
von Zehren, „ich hab doch mein Lebtag noch nicht 
gehört, daß zu ſo was viele Tage 10110 ſeien, 
und Sie reden heut ganz anders wie neulich, 
wo ich entdeckte, daß die Küchendörte ein unehe— 
liches Balg erwartet — da meinten Sie, ich ſolle 
ihr verzeihen, denn ſo ein Unglück ſei doch nun 
mal gar ſo raſch geſchehen.“ 

Um aber Frau von Zehren die Beruhigung 
zu gewähren, daß doch etwas geſchähe, um das 
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Kommen des 81606 Erben zu 96101681199 
verordnete Dr. Liebetrau 9161 Ruhe und gute 
Ernährung und verſchrieb Eiſen und Arſenik— 
pillen. Während er dann den mit Nettelbecks 
Bild gezierten Deckel der Horndoſe aufklappte 
und ſeiner Naſe das Tabaksopfer darbrachte, 
ſagte er: „Ich halte es übrigens wirklich für ein 
Unglück, ſo ſehr jung ein 1009 zu bekommen.“ 

„Aber beſter Liebetrau,“ rief Frau von 
Zehren, „es gibt doch viele Frauen, die nicht 
älter find wie meine Schwiegertochter und die 
doch geſunde 0196 kriegen!“ 

„Ich dachte nicht nur an die phyſiſche Seite,“ 
antwortete der alte Arzt, „aber vom Gefühls— 
konto geht ſolcher allzu jungen Mutter leicht das 
Beſte verloren, denn ſehen Sie, wo keine Zeit 
zu wahrer Sehnſucht geweſen iſt, da kann nachher 
auch nicht die rechte Freude ſein.“ 

„Aber ich würde mich doch freuen,“ meinte 
Theophil würdevoll. 

Einſtweilen freute ſich nur die Schwägerin 
Mechtildis. UÜber ihre bleichſüchtigen, verhärmten 
Züge huſchte jetzt bisweilen der Schatten eines 
triumphierenden Lächelns. Sie fragte und forſchte 
nach alledem mit der ſpürenden Neugier der 
ausgemergelten Frau, die ihr Leben zwiſchen 
Schwangerſchaften und Niederkunften verbracht; 
auch ihre Mägde mußten ſich bei denen des 
Herrenhauſes ſtets von neuem erkundigen, und 
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ſie রত 6০1১, daß 16 einem ſonſt verdienten 
Cadel leicht entgingen, wenn es ihnen nur ge— 
lang, rechtzeitig hinzuwerfen: „Na, «961 der 
jungen Gnädigen drüben iſt's noch immer nichts.“ 

„Wie ſehr begreife ich deinen Aummer, 
liebſte Mama!“ ſagte Mechtildis mit ſüßſauren 
Lippen zu Frau von Zehren, als dieſe ſie eines 
Nachmittags zum Kaffee beſuchte. „Bei mir 
konnten wir doch bis zuletzt hoffen — neunmal 
im ganzeni — und wer weiß, was noch geſchehen 
wäre, wenn mir der Himmel meinen teuren 
Gotthold nicht ſo frühzeitig entriſſen 8৫ — 
aber hier, wo ſo gar nichts 1ঠি , 

Mechtildis hatte gerade — — 961” 
gunde, 916 1101 wieder an geſchwollenen Drüſen 
litt, ein mit Salbe beſchmiertes Läppchen hinter 
das Ohr gelegt und ſchickte ſich nun an, ihrer 
Tochter Hugoline Cropfen in die entzündeten 
Augen zu träufeln. Sie kam aus ſolchen Ver— 
richtungen nie heraus bei den vielen ſtets an irgend 


etwas kränkelnden Mädchen. 


„Ja, Mechtild,“ antwortete Frau von Zehren 
und ſchaute den häßlichen Enkelinnen nach, die 
das Fimmer nach vollendeter Operation ০৫৮ 
ließen, „ja, neunmal war es — aber wenn man's 
heut bedenkt, wär das alles doch beſſer nicht ge— 
weſen — denn was ſoll aus den vielen armen 
Mädels werden?“ 

Doch da fuhr die ſanfte, farbloſe Mechtildis 
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auf, ০15 ob in 617 blaſſes, abgebrühtes 5457৮ 
huhn 21981 Leben wiederkehre, und 16 ſagte 
mit erregter Stimme und brennenden Flecken 
auf den Wangen: „,VJun, meine 0846 ভাট 
116 im 91106 511 vorgemerkt und können da 
eintreten — ſollte Ilſe dagegen Töchter kriegen, 
ſo beſtänden die die Ahnenprobe freilich nicht.“ 

„Du meinſt wohl wegen ihrer Mutter?“ 
fragte aufſchauend Fräulein von St. রি 916 
ſich gerade auf Urlaub vom Hofdienſt 2 Mech—⸗ 
1115” aufhielt. „Wie war ০০০ 01612 016 Ge— 
ſchichte ৯ 

Fräulein von St. Pierre kannte die Ge— 
ſchichte aufs genaueſte, aber es freute ſie, immer 
von neuem etwas zu hören, was Ilſe in ihren 
Augen irgendwie herabſetzte, und Mechtild tat 
ihr den Gefallen. Eifrig wiederholte ſie: „Nun 
ja, Ilſes Mutter war doch nur die Tochter der 
Sängerin Ingeborg Thor Hacken, die mit dem 
Herzog Bernhard von Mömpelgarde morgana—⸗ 
tiſch verheiratet geweſen ſein ſoll.“ 

„Das iſt allerdings nichts Stiftsfähiges,“ 
ſagte Fräulein von St. Pierre und rümpfte 
die Naſe. Mit überlegenem Lächeln betrachtete 
ſie dann ihr eigenes Bild in dem aus drei 
Stücken zuſammengeſetzten Mahagoni⸗Trumeau- 
ſpiegel zwiſchen den beiden Fenſtern von 
Mechtilds Wohnzimmer. Sie wiegte ſich dabei 
etwas in ihren zur Breite neigenden Hüften, 

v. Heyting, 015 minl. 2 6 


জারির 89 জয়ার 


013৬9০[1 ſie ſagen: Bei mir ſind nicht nur die 
zweiunddreißig Ahnen in Ordnung, ſondern ich 
wäre auch fähig geweſen, dieſe Vorzüge ৮1 kräf⸗ 
tige Nachkommen zu übertragen. 

Nur die Tanten Askauͤia und Lidwine, die 
ſich auch gerade bei Mechtild zum Nachmittags⸗ 
ſtippkaffee eingefunden hatten, verſuchten zum 
Guten zu reden. 

„Ich erinnere mich noch ganz genau an die 
Ingebord Thor Hacken,“ meinte Tante Askania, 
„und kann's begreifen, daß ſich der Herzog in ſie 
verliebte. Wie ſang ſie die Lucia! und was war 
ſie hübſch! Nicht wahr, Lidwined“ 

„Ja, ja,“ antwortete eifrig das andere alte 
Stiftsdämchen, „und wißt ihr, manchmal will's 
mir ſcheinen, als habe unſer reizendes Ilschen 
auch ſo etwas Apartes von ihr abbekommen.“ 

„Na, da ſei aber Gott vor!“ rief Frau von 
Sehren inbrünſtig aus. 

Die beiden alten Stiftsdamen zogen er— 
ſchrocken ihre gehäkelten Tücher, deren ſie ſtets 
mehrere bei ſich trugen, feſter um die flachen 
Buſen, und Lidwine ſagte verſchüchtert, aber doch 
immer noch im Beſtreben, für das Lieblings— 
nichtchen einzutreten: „Ich meinte ja nichts 
Schlimmes, liebſte Gottliebe — und die Thor 
Hacken war ja auch durchaus anſtändig — und hat 
nachher nur noch für Wohltätigkeitszwecke ge— 
ſungen — ich wollte bloß ſagen, daß das Ilschen 
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anders 1ঠি ... wie die Mädchen hier in 86 
Gegend ... 0০. . , als (৫৫6 vieles in 1707 was 
wir nicht kennen.“ 
„Ja, ja,“ fiel Cante Askania ein, 610 111 
auch wieder Mut geygen die gefürchtete Schwä— 
gerin gefaßt hatte, „ſie kann ſich ſo prachtvoll be 
geiſtern, wenn man ihr erzählt, und ſie ſo daſitzt 
mit den großen weitgeöffneten Augen. Mir iſt's 
immer — als ob ſie etwas Schönes ſuche!“ 
„Aber ſie hat doch alles!“ riefen deeichzeitig 
Frau von Zehren und Fräulein von St. Pierre. 





Während alſo bei Mechtild über ſie geſprochen 
wurde, ſaß Ilſe in einer Bodenkammer des Welts⸗— 
ödener Herrenhauſes. Ganz zufällig, als einmal 
im Spätherbſt große Wäſche geweſen und die 
Mägde in dem weiten Raum unter dem hohen 
Giebeldach die Wäſche an den kreuz und quer ge— 
ſpannten Stricken zum Trocknen aufhingen, hatte 
ſie dieſe Kammer entdeckt. „Da drin ſind nur alte 
Bücher und ſolch unnützer Uram,“ hatte die 
Schwiegermutter auf ihre Frage geringſchätzig 
geantwortet, „das meiſte ſtammt von Onkel 
Chilo.“ 

Damals hatte Ilſe nur einen Blick in das 
Zimmer werfen können, aber jetzt, wo Dr. Liebe— 
trau Ruhe verordnet hatte und ihr daher mehr 

6* 
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frdie Zeit gegönnt wurde, ſchlich ſie ſich oft hinauf 


und kauerte nieder zwiſchen den vielen Büchern, 
die ſich am Boden in Stößen und Ballen türm⸗ 
461 und die Regale an den Wänden bis zum Dache 
füllten. Zuerſt hatte ſie ſcheu geblättert, wie ein 
kleines Mädchen, das fürchtet, bei verbotener 
Lektüre ertappt zu werden. Bald aber las und 
las ſie mit großen Augen und glühenden Wangen 
und vertiefte ſich ganz in die verſchiedenen Wel— 
ten, die die Bücher verſchiedener Länder und 
Zeiten ihr offenbarten. 
Aber ſo verſchieden dieſe vielen Bücher auch 
waren, erkannte Ilſe ſtaunend doch bald, daß 
ſie alle immer wieder, jedes auf ſeine Art, von dem— 
ſelben handelten: von der Liebe. Schon vor 
Jahrhunderten an felſiger, vom atlantiſchen Ozean 
wild umbrauſter KNüſte, hatte ſie Dichter zu Ge— 
ſängen begeiſtert, die heute noch immer fort— 
klangen. Die Sage von Triſtan und Iſolde las 
Ilſe und vernahm, wie jene zwei ſtolzen Herzen, 
von der Liebe Zaubertrank bezwungen, Welt und 
Geſetz vergaßen. VNach dem gewaltigen Sturm⸗ 
lied der Leidenſchaft, das Ilſe aus dem alten Epos 
entgegenſchallte, erſchienen ihr ſpätere Schriften 
matt und verzärtelt; ſie blätterte nur flüchtig in 
den franzöſiſchen Werken des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die Onkel Thilo geſammelt hatte. 
Die waren mit zierlichen Vignetten und Stichen 
illuſtriert, auf denen ſchelmiſche Amoretten die 
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Vorhänge 2610) verzierter Rokokobetten neckſſch 
lüpften, und eine ruhende Schöne von einem 
galanten Pagen in holder Verwirrung 96৫ 
raſcht wurde. Leicht und tändelnd wurden da 
die Dinge der Liebe behandelt — doch auch hier 
wieder als die eine große Luſt der kurzen Erden—⸗ 
tage geprieſen. — Andere Gefächer waren gefüllt 
mit empfindſamen deutſchen und engliſchen Ro— 
manen. Die Helden und Heldinnen dieſer Ge— 
ſchichten ſchwelgten bei Mondſchein in wehmütig 
ſüßen Gefühlen, ſchwärmten und dichteten ſich 
an, während die Nachtigall flötete, lehnten in 
fließenden Gewändern an Urnen tragenden Poſta— 
menten, bauten der Freundſchaft Tempel, ritzten 
des geliebten Gegenſtandes Namen in die Rinde 
der Bäume. Ätheriſche Weſen waren ſie, denen 
die Tränen gar leicht an den langen Wimpern 
hingen, ſchöne Seelen, die, um ſich von Trennungs⸗ 
pein und Liebesgram zu befreien, mit blaſſen 
ſchlanken Händen die ſelbſtmörderiſche Waffe 
gegen den Buſen zückten. 

Doch neuere Bücher auch fand Ilſe. Die 
Romane der George Sand und ihrer zahlloſen 
modernen Nachfolger. Da las ſie von Frauen, 
die nicht ob einmaligen Irrtums den lockenden 
Freuden des Lebens entſagen, ſondern mit ver— 
langenden Händen greifen, wonach ihr Herz be— 
gehrt. All die berückenden Worte von der be— 
freienden Macht der Leidenſchaft gegenüber der 
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ſtarren Gewalt 865 Geſetzes tönten ১৫৮ kleinen 
+5106. aus den lang geſchloſſenen Seiten entgegen, 
০19 ſie vernahm auch hier das Rauſchen jenes 
alten Liedes vom Recht quf Glück und Liebe, 
deſſen betörender Klang ſchon ſo manches junge 
Herz hingeriſſen hat. Da war nicht die Rede von 
ſelbſtverleugnendem Ausharren auf ödem, freud⸗ 
loſem Feld, ſondern die Heldinnen dieſer Bücher 
ließenich von den mächtigen Schwingen eines 
চিতা টাও 280 Lebensluſt 0060 9116 Schranken 
hinweg zu den Sielen 1706 Sehnſucht ০০০1, 
Woran die leichtlebigen Marquiſen des achtzehnten 
Jahrhunderts in den kurzen Jahren zwiſchen ihrem 
Austritt aus dem Kloſter und der Karrenfahrt 
zum Schafott nur verſtohlen und lächelnd ge— 
naſcht hatten — worüber 016 blutarmen und 0৫” 
fühlsreichen Schönen empfindſamerer Zeiten in 
Sehnſucht zerſchmolzen und hingeſtorben waren 
— das nahmen ſich dieſe Cöchter jüngerer Cage 
mit der Gebärde ſelbſtherrlichen Rechtes. 

Und vielleicht lag hierin etwas, das ver— 
borgene Saiten in Ilſes Weſen anſchlug. Einer 
alles überwindenden Begeiſterung für ein 2161 
fühlte auch ſie ſich fähig. — Nur 095 216] 1919 
verſtand ſie nicht recht. Und mit aufgekrauſter 
Stirn, den Kopf zwiſchen die Hände geſtützt, 
grübelte ſie nach: um was drehte ſich denn eigent⸗ 
lich alles) — —ſchließlich wollten alle dieſe Hel⸗ 
dinnen doch immer nur dasſelbe: ſtatt des einen 
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Mannes einen anderen. — Konnte das 1910 
etwas ſo ganz Verſchiedenes ſein? 

50, begann ſie zu ahnen, daß es Geheimniſſe 
geben müſſe, von denen ſie nichts wußte, Gee 
fühle, die ſie nicht kannte, Gewalten, vor denen 
alles andere ſchweigt, daß es einen auch heute 
ebenſo mächtigen Zaubertrank gäbe, wie zu den 
fernen Zeiten von Triſtan und Iſolde. Eine Art 
Neugier regte ſich bisweilen in ihr. Dann las und 
las ſie eifrig weiter, als ob ſie in den Vüchern 
Aufkllärung finden müſſe. — Manchmal auch hielt 
ſie inne und träumte in der Dachkammer vor 
ſich hin, ließ die Menſchen an ſich vorübergleiten, 
die ſie in ihrem kurzen Leben nicht gekannt, 
aber doch geſehen hatte. Ein junger Klavierlehrer 
tauchte in ihrer Erinnerung auf, der mehr Aus—⸗ 
druck in ſeine Augen wie in ſeine Finger gelegt hatte, 
wenn er ihr die Sonaten vorſpielte, die ſie üben 
ſollte; der engbrüſtige Geiſtliche, der ſie einge— 
ſegnet hatte, Spaziergänger, denen ſie in der 
Straße begegnet war, und die ihr nachgeblickt 
hatten; auch der blaue Märchenritter ihrer kin— 
diſchen Träume, der den Gang ihres Lebens ah—⸗ 
nungslos ſo ſehr beeinflußt hatte und deſſen Züge 
in ihrem Gedächtnis doch nur noch ganz ver— 
ſchwommen ſtanden. — Ach, ſie alle konnten ihr 
nichts ſagen. 

Doch weiter dachte ſie dann inmitten Onkel 
Thilos verſtaubter Bücher an ihre Verlobung 
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১ Hochzeit, an 011 die neuen Geſichter, 016 116 
damals zuerſt geſehen. Da löſte ſich von den 
Abrigen Herrn von Waldens Geſtalt. Wie aus 
weiter Ferne ſchien er langſam auf ſie zuzu— 
ſchreiten und ſchaute ſie ane — anders als all die 
anderen. Sollte er ihr etwas zu ſagen haben? 
Aber ſie mußte ſelbſt über dieſen Einfall 
lachen. Zu Herrn von Walden waren ihre Ge— 
danken wohl nur durch eine unbewußte Ideen— 
9611185৮011 Onkel Thilo gewandert. Denn 
wie Walden heut, war ja Onkel TChilo einſt 119 
mat geweſen, hatte auch in fernen, fremden 1061 
teilen gelebt. Ferner und fremder noch als jetzt 
mußten ſie zu ſeiner SZeit geweſen ſein — damals 
reiſte man ja noch meiſt mit Segelſchiffen! — 
Von ſeinem letzten exotiſchen Poſten hatte Onkel 
Thilo einen Papagei, einen Affen und ein Leber— 
leiden nach Weltsöden heimgebracht. Das Leber—⸗ 
leiden hatte ihn gar bald auf den Friedhof ge— 
bracht, der Papagei und der Affe dagegen waren 
nach ihrem Tode ausgeſtopft worden und prangten 
noch heute unten in Theophils Stube an der Wand, 
zwiſchen den Hörnern und Geweihen heimat— 
licher Böcke und Hirſche. Mit den vielen Büchern 
hatte ſich Onkel Thilo in dem entlegenen Lande 
ſicher oft die Zeit vertrieben, denn ſie waren wohl 
geleſen, und viele Stellen hatte er unterſtrichen 
und mit Randbemerkungen verſehen. — Ob 
wohl Herr von Walden auch ſo viel las, dort, wo 
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er jetzt warꝰ — 21666 der wollte ja nicht nur einken 
Papagei und Affen mitbringen, ſondern „aller⸗ 
hand“ চিট Deutſchland erringen, — er hatte 
„Ziele“, wie Theophil geſagt — da blieb wohl⸗ 
nicht viel Zeit für Bücher. — Siele, hohe 21616 
haben! — Das mußte ſchön ſein, das bedeutete 
wohl, diejenigen Dinge zu tun, von denen die 
anderen Leute nur in Büchern leſen. — Ach, 
glückliche Menſchen! — — 
Aber was für Fiele haben denn Frauenv dachte 
Ilſe weiter. Eigentlich gar keine ſelbſtändigen, 
keine, für die man ſich ſo recht zu begeiſtern ver— 
möchte. Bekommen ſie einen Mann, der ſich 
große Aufgaben ſtellt, ſo dürfen ſie ihm viel— 
leicht helfen und dienen — und das müßte freilich 
ſchön ſein. — Ja, den richtigen Mann zu be— 
kommen, 005 war offenbar der eine Hauptzweck 
im Leben jeder Frau — darin ſtimmten ja auch 
die verſchiedenſten Bücher Onkel Thilos überein. 
Des Sinnens müde vertiefte ſich Ilſe von 
neuem in ein Buch, das ihr an dieſem Tage gerade 
in die Hände gefallen war. „Die Wahlverwandt⸗ 
ſchaften“ hieß es, und darin gab es auch viel Not 
und Verwirrung, weil zwei ſich geirrt hatten und 
der eine für den anderen wohl nicht der Richtige 
war. Sie hatte geleſen bis zu der Stelle, wo 
Charlotte in den Zügen ihres Kindes eine Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Hauptmann und in ſeinen 
Augen die Anugen Ottiliens wiedererkennt. Ganz 
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eogriffen war 16 von 01661) geheimſtes Sehnen 
offenbarenden Wunder. — Doch nun ſprang ſie 
erſchrocken auf, denn es fiel ihr ein, daß es bald 
Eſſenszeit ſein mußte. Noch ganz benommen 
von dem eben Geleſenen rannte ſie aus ihrem 
Verſteck herunter. Aber glücklicherweiſe waren 
weder Theophil noch Frau von Zehren heimge— 
kehrt. 


৬৮00069৩1০9 Anne Dore im Flure. Schwer— 


fällig'wollte ſie ſich erheben, als ſie 2116 gewahrte, 
doch dieſe drückte ſie mitleidig in den ৯5111 
nieder. 

„Ich warte auf die gnädige Frau Mutter,“ 
ſagte Anne Dore, „ich bringe ihr das Muſter eines 
Kinderhemdchens zurück, das ſie mir geliehen hat. 
Ich habe ſchon viel für die kleine Ausſtattung 
fertig.“ — 

„Ihnen iſt wohl recht bange?“ fragte Ilſe 
leiſe und ſchaute teilnehmend auf die entſtellte 
Geſtalt und das müde Geſicht, deſſen einſtmalige 
Röte unter großen gelben Flecken verſchwunden 
war. 

„Ach nein,“ antwortete Anne Dore lächelnd, 
„zum Sterben wird's ja wohl nicht gleich kommen. 
Na, und geht's auch das erſtemal ſchwer, ſo hat 
man doch was vom Leben gehabt.“ Und dann 
ſetzte ſie hinzu: „Ich wünſche mir, daß es ein 
ftrammer Junge iſt, der meinem Mann recht 


ähnlich ſieht!“ 
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Ilſe hörte iht ſchweigend zu und wieder fühlle 
ſie, daß ſie, wie droben bei den Schilderungen der 
Bücher, ſo hier im wirklichen Leben, vor Un— 
bekanntem ſtand, und daß der ſchlichten 21016, 
Dore ein beſcheidenes Tröpfchen jenes geheimnis— 
vollen Zaubertrankes zuteil geworden, der ihr 
ſelbſt vorenthalten geblieben. — Was mußte das 
für ein mächtiges Gefühl ſein, das dieſe Frau ſo 
gefaßt von Schmerz und Gefahr reden ließd — 
Und dann dieſer Wunſch für das Ausſehen des 
1%18858 — 

In dieſem Augenblick traten Frau von Zehren 
und Cheophil eilig und erhitzt von draußen ins 
Haus. Und wie nun Ilſe die Geſtalt ihres Mannes 
ſah, mit dem langen Halſe und den abfallenden 
Schultern, die an die Umriſſe einer Champagner— 
flaſche mahnten, und in dem hageren Geſicht die 
dicken roten Lippen gewahrte, die wie ein Wider— 
ſpruch zu allem übrigen wirkten, da flammte 
plötzlich der leidenſchaftliche Wunſch in ihr auf: 
„Nie, nie ein 197 das ihm gleicht! Mein, ganz 
mein müßte es ſein! .. ... ০১৫০১ , . . . Char⸗ 
lotteꝰ ... —“ 

Aber der kleinen Ilſe Herz war ja leer von 
Bildern. — 
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3019 nach 1060 Ankunft in Weltsöden hatten 
Theophil und Frau von Zehren Ilſe ঠা der Nach⸗ 
barſchaft vorgeſtellt; da aber die meiſten um— 

১1160671961 Güter von lauter Fehren bewohnt 
wurden, ſo war durch dieſen Verkehr kein ſonder⸗ 
lich neues Element in ihr Leben getreten. Sie 
wurden zu mehr oder minder feierlichen Diners 
eingeladen, deren Stunde zwiſchen drei und 
উস ſchwankte. Man [6 lange 28 019 
961 kräſftig nahrhaften Speiſen und ſtand ſchwer 
und mit geröteten Röpfen auf. Von 061 An— 
gelegenheiten der verſchiedenen Verwandten 
wurde geſprochen, von UKornpreiſen, Viehzucht, 
künſtlichem Dünger und Holzverkäufen. Manch— 
mal auch ſtreifte man Fragen der inneren Politik, 
da aber alle Anweſenden zu derſelben Kaſte ge— 
hörten und über ſolche Dinge nur die in dieſer 
Kaſte als ſelbſtverſtändlich geltenden Anſichten 
hegten, ſo kam es nie zu einer Diskuſſion: etwas 
ſo Unſtandesgemäßes wie abweichende Meinungen 
über derartige fundamentale Begriffe hätte keiner 
dem anderen überhaupt zugetraut. Eher ſchon 
gab es in landwirtſchaftlichen Fragen auseinander⸗ 
gehende Anſchauungen, weil da jeder perſönliche 
Erfahrungen geſammelt hatte. 

Sobald nach dem Eſſen Kaffee und Liköre 
von den anweſenden jungen Mädchen gereicht 
worden waren, wanderten die Herren, lange 
ſchwere Zigarren paffend, zu den Wirtſchafts— 
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“টি 
06৮8৮১৫1) ঠা) 126 und Scheunen, Brennerei 
und 21696161 zu beſichtigen. Frauen, die 1806 
Güter ſelbſt bewirtſchafteten, ſchloſſen ſich ſolchem 
Rundgang der Männer bisweilen auch an, wäh—⸗ 
rend die anderen in Wohnzimmer oder Veranda 
ſitzen blieben, oder auch, durch Park und Gemüſe⸗ 
garten ſchlendernd, gegen die Sehnſucht nach dem 
gewohnten Mittagsſchläfchen ankämpften. 
Die Damen befanden ſich bei ১1616117295 
einigungen immer ঠা der Mehrzahl, denn die 
5676 der verſchiedenen Familien waren ৫৮ 
weſend, auf Univerſitäten und in Regimentern, 
während die zahlreichen Töchter daheim ſaßen 
und in ſtandesgemäßer Tatenloſigkeit einer Schick— 
ſalswendung entgegenharrten. Sie alle beſaßen 
irgendein kleines Calentchen, das gepflegt wurde, 
um die vielen Stunden der langen Tage zu füllen. 
Die liebe Emmy malte für Weihnachten und Ge— 
burtstage Blumen auf ſeidene Fächer; Karolin— 
chen brannte unter heftigem Benzingeruch Ritter— 
burgen auf hölzerne Schreibmappen für die 
Brüder, Hirſchköpfe auf die Ofenbank in Papas 
altdeutſchem Zimmer; unſere Hedwig übte fleißig 
Clementi; Gabriele verſtand es ſogar, Geſchehniſſe 
des Familienlebens in artige 10116610626 zu 
kleiden und mit ſolchen bei feſtlichen Gelegen— 
heiten zu erfreuen. All dieſe Dinge wurden mit 
Wichtigkeit von Müttern und Tanten behandelt, 
die doch alle wußten, daß ſie nur das wohlerzogene 


৬... 


Warten verbergen ſollten und in den erhofften 
Ehen alſobold verſchwinden würden. 

Zu dieſen Diners wurden চনত die je— 
weiligen Gutspaſtoren mit ihren Frauen geladen. 
Es entſprang dies 17105 beſonderen religiöſen 
Bedürfniſſen, denn Religion war den meiſten mehr 
eine 50121106115” wie Herzensfrage, etwas, 
worüber. man eigentlich gar nicht nachdenkt, 
— dern was ſo ſelbſtverſtändlich iſt, wie daß man 
vor dem König Front macht. Aber man wollte 
nach außen dokumentieren, daß 191126৮5618 
und geiſtliche Macht zuſammengehören, und Theo— 
phil ſagte würdevoll: „Wir benötigen den Ein— 
fluß des Paſtors bei den Wahlen, daher müſſen 
wir auch ſeine ſoziale Stellung möglichſt ſtützen.“ 

Ein anderer in der ganzen Gegend oft hinzu— 
gezogener Gaſt war Dr. Liebetrau. Nicht etwa 
geiſtiger Übereinſtimmung halber. Hatte doch 
die Couſine 66261700190 ſogar einſt über ihn 
geflüſtert: „Ich fürchte bisweilen wirklich, unſer 
alter Liebetrau glaubt nicht mal an den lieben 
Gott,“ worouf die Tanten Askania und Lidwine 
beſchwichtigend antworteten: „Dann würde der 
liebe Gott ihm doch ſicher nicht die Gnade zuteil 
werden laſſen, ſo viele Menſchen zu heilen.“ — 
Es ging aber von dem alten Mann mit der ge— 
birgsartigen Naſe und den klugen Auglein ein 
ſolcher Zauber von Wohlwollen und Verſtänd⸗ 
nis für jedes Leid aus, daß ihm alle Frauen halb 
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unbewußt gewogen 20611, — Und Dr. Liebetrau, 
der vor langen Jahren ſchon als Witwer in die 
Gegend vekommen und ſeitdem einſam hauſte, 
ſtudierte auch außerhalb des Krankenzimmers 
mit Vorliebe ſeine weiblichen Patienten. Nach 
den Diners blieb er immer im Kreiſe der Damen. 

An einem ſolchen Nachmittag des frühen 
Frühjahrs erzählte er: „Ich war heute morgen 
in Frohhauſen — der Graf und die Gräfininö 
wieder da.“ 

Man ſpitzte die Ohren. Augen, die ſich ſchon 
in einſchläfernder Verdauungslangweile ſchloſſen, 
öffneten ſich wieder. Auch Ilſe, die im 0616 
würdiger Landmatronen ſaß, horchte geſpannt auf, 
denn ſie war ſchon oft an den geſchloſſenen Pfor— 
ten des großen Frohhauſener Parks vorbei ge— 
kommen und hatte bedauert, daß dieſes, Welts— 
öden zunächſt gelegene Gut unbewohnt war. 

Die Gaſtgeberin, Frau von Zehren-Aandau, 
ſagte ſeufzend: „Ich habe es auch ſchon gehört — 
ja, wenn die Helmſtedts nur nicht gar ſo ſchlecht 
zu uns paßten.“ 

„Das iſt nicht zu verwundern,“ meinte Theo⸗ 
28115 Mutter abfällig. „Sie haben hier ja nie 
dauernd gelebt, ſondern ſind immer in der Welt 
herumgezogen.“ 

„Ach Deſignatus, wie ſchrecklich muß das 
ſein!“ ſagte die alte, behäbige, glatt geſcheitelte 
Paſtorin zu ihrem Mann, dem alten Paſtor 


77879777778 960 ররর 


Rockſtroh. Der antwortete: „Ja, ja, die ৫৫০ 
bundenheit an die ländliche Scholle iſt und bleibt 
eben ১০৫ das ſtärkſte Bollwerk gegen die Jerſetzen⸗ 
den Kräfte eines Weltbürgertums.“ 

„Ich meine aber nicht nur das,“ fuhr Frau 
von Zehren⸗Kandau fort, „bei dem Beruf 065 
Grafen ſind ihm allerdings die natürlichen Inter⸗ 
eſſen eines landeingeſeſſenen Edelmannes etwas 
0৮886 gekommen, aber 17166 Herren würden 
ihm jetzt, wo er den Abſchied genommen hat, 
ja gern helfen, daß er hier die richtige Stellung 
gewinnt, in den 06159512806 und ſogar in den 
Provinziallandtag kömmt, — nein, nein, viel 
ſchwieriger iſt die Frage mit ihr!“ 

„Ja, da haſt du recht,“ warf Frau von 
Zehren⸗-Kummerfelde ein, „denn man weiß wirk— 
lich nicht, worüber man mit ihr ſprechen ſoll. 
Bei all ihrer Liebenswürdigkeit fühl ich mich 
doch immer ungemütlich, und ich kann den 1৫০ 
dacht nicht los werden, daß ſie eigentlich im ſtillen 
auf uns herabſieht.“ 

„Na, dazu hat ſie doch wahrhaftig keinen 
Grund!“ rief die blaſſe Mechtild ſo eifrig, daß 
auf ihren farbloſen Wangen rote Flecken aufflamm⸗ 
ten. „Man weiß doch, wieviel über ſie und ihre 
erſte Ehe gemunkelt worden iſt — die vielen 
Kurmacher! Und .. ihrem jetzigen Manne ſoll 
ſie ja ſchon damals recht. .. nun ... recht nahe 
geſtanden haben.“ 
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016 welken Geſichter der alten Stiftsdamen 
erröteten verſchämt, und Tante Askania ſagte 
begütigend: „Wir dürfen nicht vergeſſen, ſie iſt 
eben keine Deutſche.“ 

Und Cante Lidwine ſetzte hinzu mit dem Ge— 
fühl, alle Mängel zu erklären: „Sie iſt vor allem 
keine Proteſtantin.“ 

„Aber mein gnädigſtes Fränulein,“ griff nun 
der alte Paſtor Rockſtroh mit dem 33698916৬70 
lobenswerte Objektivität zu üben, „ich muß doch 
bemerken, daß auch die katholiſche 10:26 die 
Nichtbeachtung des ſechſten Gebotes verdammt.“ 

„Mag ſein, Herr Paſtor, mag ſein,“ ent— 
gegnete Frau von Zehren-Aandau, „aber Sie 
werden uns nie einreden, daß ſolche Fragen von 
Leuten wahrhaft ernſt genommen werden, die 
nur zu beichten brauchen und dann gleich von 
neuem anfangen können.“ 

„Die Beichte,“ ſagte der alte Paſtor, „iſt mir 
eigentlich das Sympathiſchſte in der katholiſchen 
Kirche — man muß dadurch mancher armen Seele 
helfen können.“ 

„Aber Deſignatus!“ entfuhr es vorwurfsvoll 
der alten Paſtorin, die mit Beichtſtühlen vage, 
unheimliche Vorſtellungen verband. 

„Ja, ja,“ ſtimmte Dr. Liebetrau ſinnend dem 
Paſtor zu, „es läßt ſich in der Cat manches dafür 
anführen. Den Proteſtantinnen erſetzen übrigens 

v. Berking, Ille mihi. I. 7 
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1 Arzte und gelegentlich auch ২2915019916 
die Beichtväter.“ 


„Na, na, beſter Liebetrau, wer hätte denn 
Ihnen ſchon 06261৫00424 fragte Theophils Mutter. 


„Aber viele, meine gnädigſte Frau, viele!“ 
antwortete der alte Arzt, „denn man beichtet 
ja oft, ohne es ſelbſt zu wiſſen! Um übrigens auf 
Gräfin Helmſtedt zurückzukommen, ſo habe ich 
হা gehört, daß 16 01167 Grund gehabt hätte, 
in ihrer erſten Ehe ſehr unglücklich zu 011৮ 

„Das iſt aber doch keine Entſchuldigung!“ 
rief Mechtild. 

„Ob es eine Entſchuldigung iſt?“ ſagte Liebe— 
trau bedächtig, „dabei käme es wohl auf das 
Forum an. Aber die häufigſte Erklärung für das, 
was man Unrechttun nennt, wird wohl immer das 
Unglücklichſein bleiben!“ 

In dieſem Augenblick wurde zum Abend—⸗ 
imbiß gerufen, mit dem ſolche Zuſammenkünfte 
ihren Abſchluß fanden. Dr. Liebetrau blieb einen 
Augenblick in der Veranda zurück, klappte den mit 
Nettelbecks Bild gezierten Deckel der Horndoſe 
auf und brachte ſeiner hügelreichen Naſe den lang— 
entbehrten Schnupftabak dar. Ilſe hatte auf ihn 
gewartet und ſpielte gedankenverloren mit ihrem 
Trauring, der immer noch die Tendenz hatte, 
leicht herabzugleiten. Nachdem Dr. Liebetrau 
reichlich geſchnupft, genieſt und geſchnaubt hatte, 
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ſagte 6£ zu ihr: „Die Gräfin Helmſtedt hat mich 
übrigens ſehr nach Ihnen gefragt.“ 

„Nach mir?“ fragte Ilſe erſtaunt, „warum 
denn?“ J 

„Wenn ich ৫৮ verſtand, hat ſie durch ge— 
meinſame Bekannte von Ihnen gehört, und ſie 
freut ſich darauf, Sie kennen zu lernen, — während 
ſie den meiſten Menſchen hier, wie Sie ja ſchon 
hörten, eher kühl gegenüberſteht. Ich 12506 
übrigens, Ihnen wird Sie gefallen.“ 

Ilſe errötete, ohne recht zu wiſſen, warum. 
Unter Dr. Liebetraus klugem und zugleich nach— 
ſichtigem Blick hatte ſie die Empfindung, als 
habe auch ſie, ohne es zu wiſſen, ihm ſchon ge— 
beichtet, und als ahne er, daß wer ihrer Umgebung 
kühl gegenüberſtand, vielleicht wohl Ausſicht hatte, 
ihr ſelbſt verwandt zu ſein. 

Bald darauf wurden die Wagen gemeldet, und 
die Gäſte, die nicht, weiter Entfernungen halber, 
in Kandau ſelbſt übernachteten, bekleideten ſich 
mit all den verſchiedenen Hüllen, Staub⸗ und 
Regenmänteln, Lodenkapes, flauſchigen weiten 
Fahrulſtern, Rapuzenkragen und weichen Cüchern, 
wie ſie ſich nur in alten Landhäuſern anſammeln. 
Dann fuhren ſie in den verſchiedenſten Richtungen 
davon. 

Auch Frau von Zehren, Cheophil und Ilſe 
hatten den offenen Weltsödener Wagen beſtiegen 
und waren abgefahren. Nach einigen Minuten 

7* 
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hielt Jochem an 019 vertauſchte den Livreezylinder, 
den er in die mitgebrachte Pappſchachtel tat, mit 
der Mütze. Dann ging es in mildem Trab 
weiter. 

Es war eine ſeltſam laue und einſchläfernde 
Luft, und wirklich vernahm Ilſe auch bald die 
regelmäßigen Atemzüge Theophils und ſeiner 
Mutter; ſie ſelbſt blieb wach und genoß dies Ge— 
fütſthallein wach zu ſein. Sie ward ſich plötzlich 
bewußt, daß während der letzten Wochen unend— 
lich viel bisher Ungeahntes in dämmerhaften 
Umriſſen an ihrem Horizonte aufgetaucht war, 
durch die Bücher, die ſie geleſen, wie auch durch 
manche Ausſprüche Dr. Liebetraus. Sie fühlte 
ſich hilflos und wie beängſtigt vor all dieſem 
Neuen. Die Welt war voller Fragezeichen. 

Nun kamen ſie an Frohhauſen vorüber. 
Heute brannte Licht in der alten Laterne über 
dem großen Ein zangstor zum Parke. Zu beiden 
Seiten ſtanden alte einſtöckige Pförtnerhäuschen 
mit hohen, abgeſetzten Dächern. Dahinter er— 
ſtreckte ſich die dunkle Baummaſſe der breiten 
Lindenallee, die zum Schloſſe führte. Der Fahr⸗ 
weg folgte von da ab eine Strecke lang der Um—⸗ 
faſſungs mauer des Parks. Es war ſandiger 
Boden. Aus dem milden Trab waren die Pferde 
in Schritt übergegangen. Oben auf dem Bock 
ſenkte Jochem den Kopf, ein paarmal vorwärts, 
ein paarmal ſeitwärts, richtete ſich dann aber 
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jedesmal erſchrocken 01606 ৫1 — doch ſchließlich 
war auch er wie ſeine Herrſchaft eingenickt. 
Und in der tiefen nächtlichen Stille war 65 
Ilſe, als ſchwebe 5৮181 der allein Wachenden, 
aus der Richtung des unſichtbaren Schloſſes der 
leiſe Ulang eines fernen, unbekannten Liedes. 


Am nächſten Nachmittag hatten ſich einige 
Verwandte im Weltsödener Gartenſaal zum 6:৪৫ 
eingefunden, als Graf und Gräfin Helmſtedt ge— 
meldet wurden. Und wie Ilſe die Gräfin nun 
wirklich eintreten ſah, hatte ſie das Gefühl: dies 
iſt ein Erlebnis. Sie empfand für ſie ſofort jene 
mit Scheu gemiſchte Bewunderung, die ganz 
junge Mädchen gerade für ältere Frauen bisweilen 
hegen. An die Jahre, die Gräfin Helmſtedt 
zählen mochte, dachte freilich niemand bei ihrem 
Anblick. Sie war wie jemand, der vielleicht nie 
ſehr jung geweſen und ſicher nie ſehr alt erſcheinen 
würde. Ihr volles duftiges Haar ſchimmerte bis— 
weilen grau, doch konnte man es ebenſogut für 
ein unbeſtimmtes Blond halten, und neben den 
bunten Waſchbluſen und derben Sergeröcken der 
anderen Damen ſchien, was ſie trug, kein wirk—⸗ 
[1265 10619 280৮৮ 9626001006৮ war das Wort, 
95 5116 einfiel. Und auch darin hatte [6 etwas 
Zeitloſes. 
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2016 10105161166 Lorgnette 5০৮ 016 Augen 
haltend, 016 zwiſchen 1011 bewimperten, 6০19 
eſchloſſenen Lidern 91118615617 kam [6 vown weitem 
auf Ilſe zu. Doch wie ſie nun, vor ihr ſtehend, 
die Augen plötzlich aufſchlug, warenddieſe ſo klar und 
leuchtend, daß die Lorgnette nur noch ein Spiel⸗ 
zeug der weißen Hände mit den Perlenringen 
ſchien. 

DAlſo nun ſeh ich Sie endlich,“ ſagte die 
Gräfin, „Wolf Walden hat mich nämlich ganz 
begierig gemacht, er ſchrieb ſo viel von Ihnen.“ 

„Von mir?“ fragte Ilſe erſtaunt, „aber er hat 
mich ja kaum geſehen. Meinen Mann freilich 
kennt er ſchon lange.“ 

„Ja, das kömmt vor, daß man den Mann lange 
kennt und doch mehr über die Frau ſchreibt,“ 
antwortete die Gräfin mit einem leicht perlenden 
Lachen, das den Eindruck machte, als glitte es mit 
verſtändnisvoller Nachſicht über alle Vorkomm⸗ 
niſſe des Lebens dahin. „Er fragte in ſeinem 
letzten Briefe, ob ich Sie kennen gelernt hätte — 
ja, und nun möcht ich Sie wirklich kennen lernen.“ 

Die Gräfin hatte in allem, was ſie tat, 
die ſelbſtverſtändliche Souveränität von Frauen, 
die viel gefeiert worden ſind. Als ſich bald darauf 
die ganze Geſellſchaft vom Saal in den Garten 
begab, um die erſten Tulpen zu ſehen, ſchritt ſie 
neben Ilſe durch die mit Buchsbaum eingefaßten 
Kieswege. Und Ilſe wußte nicht recht, wie es 
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zuging, aber ſie hatte dieſer fremden Frau bald 
all die Einzelheiten ihres Daſeins anvertraut. 
Während ſie ſprach, empfand ſie, welche Wohl—⸗ 
tat es war, ſo reden zu können, und daß ſie ſich“ 
ſolche Ausſprache woͤhl ſchon längſt gewünſcht 
haben mußte. Sogar von den Büchern droben in 
der Bodenkammer erzählte ſie. Die Gräfin 
kannte all die Werke, die Ilſe nannte; ſie hörte 
mit nachſichtigem Lächeln ihre glühende Schil- 
derung der allen Hinderniſſen zum Trotz glück⸗ 
ſuchenden Heldinnen Georges Sands, und dann 
ſagte ſie milde: „Ja, ja, davon träumen einmal 
wohl alle armen Kettenträger — und wen die 
Götter lieben, dem erfüllen ſie den TCraum — 
aber ſie laſſen auch manchen dran zugrunde 
gehen.“ Dann brach ſie ab und ſagte mit 216৮” 
licher Lebhaftigkeit: „Aber nun erzählen Sie mir 
vor allem von Ihrer Muſik — denn Sie, eine 
Enkelin von Ingeborg Thor Hacken müſſen ja 
ein ganz beſonders begnadetes Menſchenkind ſein! 
Sie ſingen doch 1104110110৯ 

Ilſe errötete. Sie wußte ja nun längſt, 
daß die Zehrens ihr dieſe Großmutter nie ver— 
ziehen hatten, dieſe längſt verſtorbene Groß— 
mutter, die ſich ein kunſt⸗ und ſchönheitsbegeiſter⸗ 
ter Sproſſe fürfſtlichen Geblüts als einzige „Tat“ 
ſeines Lebens mit der linken Hand von der Oper 
fortgeholt hatte. Es war ſeltſam, nun 216812 
eĩne ſo andere Bewertung kennen zu lernen, zu 
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erleben, daß der Name dieſer Großmutter, der 
von den Zehrens behandelt wurde, wie ein un— 
vertilgbarer Roſtfleck auf einem Tiſchtuch, den 
eman durch Blumen oder 01706161161 ſcheu ver— 
birgt, von der Gräfin lauk gerühmt wurde, als 
gäbe er der Enkelin ein Anrecht, zu den beſonders 
Begünſtigten des Lebens zu gehören! Und Ilſe 
antwortete: „Als 201 habe ich ſehr viel Klavier 
geſpielt und auch immerzu geſungen, ſo ganz von 
ſelbſt — und Papa fagte, wenn ich erſt alt genug 
ſei, ſolle ich auch Geſangunterricht erhalt ͤn — 
aber — da hab ich mich ja verheiratet.“ 

Es klang ſo herzbrechend traurig, als ob ein 
armes Mäuschen piepſte: da fiel die Fallentür 
hinter mir zu, dachte die Gräfin. Und ſie ſagte 
eifrig: „Das iſt aber doch kein Grund, nicht 
jetzt mit dem Singen anzufangen. Ich bin ja 
ganz ſicher, es ſteckt Talent in IHnen. Wir werden 
es probieren und ausbilden. Kaliwoda iſt jetzt 
für einige Zeit bei uns, und Lydia Neuland, 01৫ 
ſollen Ihnen Unterricht geben. Sie müſſen recht 
viel zu mir kommen.“ 

Die ganze Geſellſchaft war nun bei demRondel 
angelangt, wo um alte Sandſteinfiguren die 
flammenden Tulpen in großen Beeten blühten. 
Und Gräfin Helmſtedt wandte ſich zu Theophil: 
„Nicht wahr, Sie erlauben mir, Ihnen Ihre 
Frau dieſen Sommer manchmal zu entführen?“ 
und ſich an ſeine Mutter richtend, ſagte ſie: 
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/6:606106 Frauen 0016 02 119 auf Anleihen চোদে 
gewieſen.“ 

Theophil fühlte ſich geſchmeichelt, denn wenn 
man auch über Gräfin Helmſtedt gern klatſchte, 
ſo lag vor allem doch diel Neid in dem, was man 
über ſie vorbrachte. Es ließ ſich ja nicht fort⸗ 
leugnen, daß ſie eine Frau war, die eine Rolle 
in der Welt geſpielt hatte, die an jedem Hofe be— 
kannt war und mit allen Berühmtheiten in Ver—⸗ 
kehr ſtand. Von ihr bemerkt zu werden, war 
immerhin eine Auszeichnung. Darum verzog 
auch Mechtild den Mund bitterſüß: Es wäre doch 
natürlicher geweſen, wenn Gräfin Helmſtedt bei 
dieſem plötzlichen Wanſch nach töchterlichem An⸗ 
ſchluß an eine ihrer neun Mädchen gedacht hätte! 
Während wiederum Frau von Werbach-⸗Stol—⸗ 
fitten, geborene von Zehren, ſich ſagte, daß von 
allen jungen Damen der Verwandtſchaft für die 
kunſtenthuſiaſtiſche Gräfin doch nur ihre Ga— 
briele hätte in Betracht kommen können, die die 
Begebenheiten des Familienlebens in ſo artige 
Verſe zu bringen wußte. — Allerhand Begierden 
waren in dieſen mütterlichen Herzen wach ge— 
worden durch der Gräfin Worte. Sie war bisher 
keiner der Damen in der möglichen Rolle einer gut— 
mütigen Tante erſchienen, in deren Hauſe die 
Mädels gratis erſtklaſſige Muſikſtunden ergattern 
konnten. Warum aber ſollte nun gerade Couſine 
Ilſe ſolche Vorteile genießen? Couſine Ilſe, 
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916 ja ſchon einen Mann hatte, wodurch an ſich 
Muſikſtunden doch wirklich überflüſſig wurden, 
und die obendrein dieſen anfechtbarenStamm— 
baum beſaß und ſich nicht einmal beeilte, ihre 
erſte und wichtigſte Frauenpflicht zum Foribe⸗ 
ſtand der Familie zu erfüllen. 

Später auf der Rückfahrt nach Frohhauſen 
ſprach Gräfin Helmſtedt dann mit Lebhaftigkeit 
über Ilſe, während ihr Mann ihr mit derſelben 
liebevollen Bewunderung zuhörte, die er vor 
zwanzig Jahren für ſie empfunden hatté, da⸗ 
mals, als ſich jener Roman zwiſchen ihnen zutrug, 
über den noch heute die Edeldamen des Ureiſes 
Sandhagen ſich gerne gruſelnd unterhielten. 

„Wir müſſen dieſem armen inde beiſtehen,“ 
ſagte die Gräfin. 

„Ja, wir müſſen,“ antwortete er, ihren über⸗ 
zeugten Ton nachahmend, „denn das iſt nun 
einmal deine Spezialität, Giſi! Du haſt ſicher 
irgendein Tröpfchen von Don Quichotes Blut 
in den Adern und erblickſt überall Unterdrückte, 
denen du helfen mußt.“ 

„Es iſt ein Abtragen eigener Glücksſchuld, 
Ludwig,“ ſagte ſie leiſe, „und dieſe kleine Ilſe 
tut mir nun mal gar zu leid — ſie ſieht ja ſo ৫৮ 
ſchrocken aus wie ein Elfchen, das zwiſchen lauter 
Ichthyoſauren verirrt wäre.“ 

„Und das hätte dann doch wenigſtens glügel 
und könnte davon,“ antwortete ihr Mann. 
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„Ja, 016 kann ich ihr freilich nicht geben,“ 
ſagte die Gräfin, „aber wenigſtens ſoll ſie oft zu 
uns kommen — weißt du, ſie erinnerte mich beinahe 
ſchmerzlich an mich ſelbſt, wie ich war, damals, 
ehe ich dich kannte.““ 

In dem Wagen ſtahl ſich ihre Hand in die 
ſeine, als wären ſie zwei junge Liebesleute. 

„Dann aber wuchſen dir die Flügel,“ 
ſagte er. 

9৮6 ſchenktefſt du mir ja,“ antwortete ſie, 
„daß ich mit dir könnte.“ 

„Und du haſt es nie bereut — রি Es 
ſollte eine Frage ſein, aber er war ihrer Antwort 
ſo ſicher, daß es mehr wie eine dankbare Behaup⸗ 
tung klang. 

Sie antwortete auch gar nicht, ſondern lachte 
nur ihr leiſe perlendes Lachen. 

„So wenig bereut,“ fragte er nun, „daß du 
ſogar dasſelbe Erleben einer anderen wünſchen 
würdeſt?“ 

„Ja,“ antwortete ſie ohne Beſinnen, „wenn 
der andere wie du wäre.“ 

Sie lachten nun beide, und der Graf ſagte, 
indem er auf die flache nüchterne Gegend wies, 
aus deren ſandigem Boden es ſpärlich ſprießte: 
„Ich glaube etwas an den Einfluß der Umgebung 
auf die Erlebniſſe — wir beide trafen uns in 
Griechenland — hier in dieſer Gegend muß man 
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ſehr ſicher ſein vor allen befreienden Begeben⸗ 
heiten.“ 

„Ja, Kummerfelde, Sorgental, und wie die 
Orte alle heißen — das klingt freilich nicht nach 
Flügelwachſen! — Wie verſchieden, Cudwig, 
müſſen doch deine Vorfahren von den Zehren—⸗ 
ſchen geweſen ſein! Ganz zur ſelben Zeit, nach 
dem dreißigjährigen Kriege, bauten ſich eure 
beiden Ahnheerren hier wieder an, der eine nannte 
ſein Haus Weltsöden, der andere aber ſchuf ſich 
unſer liebes Frohhauſen!“ 

„Er ahnte vielleicht dein 61111611065 1001 
men, Giſi — und all das Beſte hier haſt doch du 
geſchaffen!“ 

Der Wagen verließ nun die Landſtraße. 
Durch das weit geöffnete Tor, über dem die alte 
ſchmiedeeiſerne Laterne hing, fuhr er, vorbei an 
den beiden niedrigen Pförtnerhäuschen mit den 
hohen abgeſetzten Dächern und bog in die lange 
Allee uralter Linden. Ganz am Ende, über der 
anſteigenden Rampe, ſchimmerte lockend das 
weiße Schloß. 


— ———- 


Dort in dem weißen Schloſſe ſchrieb Giſi 
Helmſtedt noch am ſelben Abend: 

„Lieber Walden! Da ſäßen wir denn auf 
der „heimatlichen Scholle“, wie es ja wohl heißt. 
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In 66001106116. Jahren bin ich zwar (০1 oft 
während der kurzen Urlaubsreiſen meines Man— 
nes ein paar Wochen hier geweſen, aber jetzt, 
wo ſeine amtliche Laufbahn beendigt iſt, werden 
wir wohl häufiger und länger hier ſein und wollen 
gleich dies Jahr mindeſtens bis in den Spät—⸗ 
herbſt bleiben. — Bei jenen früheren Beſuchen 
habe ich auch hier Land und Leute nur mit dem 
gewiſſen, zwar raſch erfaſſenden, aber doch etwas 
oberflächlichen Diplomatenblick betrachtet, den 
wir uns alle angewöhnen, um uns ſchnell in den 
wechſelnden Milieus zurecht zu finden, durch die 
fremder Wille unſer nomadiſierendes Daſein 
treibt. Jetzt aber iſt mit allem äußeren Swang 
auch alle Eile aus dem Leben geſchwunden, 
und ich kann dieſe Welt mit jener Gründlichkeit 
betrachten, die ein Charakterzug meiner ange— 
heirateten Landsleute ſein ſoll. Ich kann — um 
ganz deutſch zu reden — trachten, zu ergründen, 
was hinter den Erſcheinungen als eigentliches 
Weſen ſteht. 

Und da will es mich nun dünken, daß dies 
Eigentlichſte etwas ganz Feſtſtehendes, Unver— 
änderliches iſt, ſo daß die Menſchen hier, Männer 
wie Frauen, nicht ſo ſehr differenzierte Perſön— 
lichkeiten der modernen Welt zu ſein ſcheinen, 
als vielmehr Inkarnationen von unwandelbaren 
Begriffen — von Begriffen, die wohl aus dem 
kärglichen Boden des Landes ſtammen und mit 
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ſeiner Geſchichte zuſammenhängen. — Leute 
ſind es, deren Vorfahren von jeher unter oft 
harten und beinahe immer einengenden Lebens— 
bedingungen aufwuchſen und die das Verbum 
„müſſen“ häufig genug konjugiert haben mögen. 
Dadurch wird wohl dies Trotzige und zugleich 
doch ſtreng Diſziplinierte in ſie gekommen ſein, 
das uns Menſchen weicheren Materials ſo oft 
auffällt — eine Weſensmiſchung, die aus zwei 
ſich ſcheinbar widerſtreitenden Elementen be— 
ſteht und die doch den feſten KRitt bildet, der hier 
alles zuſammenhält. 

„Du ſollſt dich auf der ererbten Scholle be— 
haupten“ iſt, glaube ich, eines jeden oberſter, un— 
anfechtbarer Glaubensſatz. Was dieſem 61616 
dient, muß geſtützt, was ihm hinderlich iſt, be— 
kämpft werden. Da gibt es kein Schwanken noch 
Zaudern. Denn all die Leute hier ſind, glaub ich, 
ganz ehrlich überzeugt von der Richtigkeit und Heil— 
ſamkeit derjenigen Weltordnung, die ſie re— 
präſentieren, weil es eben diejenige iſt, auf der 
ſich von altersher ihr Preußen aufgebaut hat und 
die dabei die Exiſtenz ihres eigenen Standes 
ſicherſtellt. Etwas, das dieſe Weltordnung be— 
einträchtigt, müßte ihnen als ein ebenſolcher 
Frevel erſcheinen, wie eine abſichtliche De— 
teriorierung des Grund und Bodens, in dem ihr 
ganzes Daſein wurzelt. Von inneren Kämpfen, 
Entwicklungsgängen und Wandlungen, von dem 
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quälenden Zweifel „was iſt Wahrheitd“ wird 
wohl ſchwerlich jemand hier angefochten, und ein 
jeder könnte bei der Konfirmation neben dem re— 
ligiöſen auch zugleich ein Gelübde der ſtaatlichen 
und ſozialen UÜberzeugungen ablegen, die er bis 
zu ſeinem ſeligen Ende treu bewahren wird. 

Solchen verſteinerten Anſchauungen gegen⸗ 
über wird jedes Andersſein zur Schuld, und ich 
fühle, wie hier nicht nur mein Ausländertum, 
ſondern auch Ludwigs von der hieſigen etwas 
abweichende politiſche Färbung mit Mißtrauen be— 
trachtet wird. Ja, jede eigenartige Individnalität 
iſt ſchon unbeliebt und erſcheint als gefährlich, 
weil ſie in den Verdacht kommt, am Beſtehenden 
eine unerlaubte Kritik üben zu wollen. Und 
Menſchen, die ſelbſt ſicher bereit wären, für ihre 
Uberzeugungen Opfer zu bringen, ja ſich dafür 
nötigenfalls totſchießen zu laſſen, ſchöpfen aus 
dieſem Bewußtſein eigener Unanzweifelbarkeit 
die Berechtigung des Haſſes gegen jeden Anders— 
denkenden. Wehe aber beſonders dem, der, aus 
ihren Reihen ſich löſend, angeſtammter Tradition 
entgegentreten wollte! Den würden ſie er— 
barmungslos als geächteten Deſerteur ver— 
folgen! — 

Und in dieſer Umgebung der Schroffheit und 
grazienloſen Härte habe ich nun die junge Frau 
Ilſe von Zehren kennen gelernt, die Sie neulick 
in Ihrem Briefe erwähnten! Ein Weſen aus 
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einer ganz anderen Welt, dem man das 21100 
ſche Blut und die überſenſitive, ſchwärmeriſche 
Anlage ſofort anmerkt. — Da kann man ſich wohl 
fragen: Wie wird ſie, die wie eine Verkörperung 
von Glücks⸗ und Schönheitsſehnſucht erſcheint, 
ſich hier zurecht finden, wo eine ſo völlige äſthe— 
tiſche Bedürfnisloſigkeit herrſcht, und wo das 
Wenige, was an KNunſt als zuläſſig geduldet wird, 
auch noch den Stempel autoritativer Genehmi— 
gung tragen 15১ 

Nun, ich will auf alle Fälle ſuchen, ſio mög— 
lichſt zu uns zu ziehen, und es wird mir ſelbſt 
ja eine Freude ſein, etwas Schönheit in ihr Da— 
ſein zu bringen. Vor allem will ich ſehen, ob ſie 
eine ausgeſprochene Begabung zur Muſik hat, 
wie es bei ihrer Abſtammung von der berühmten 
Sängerin Ingeborg Thor Hacken eigentlich গো? 
zunehmen iſt. — Das wird Sie gewiß intereſ— 
ſieren, leber Walden, der Sie mir mit Ihrem 
Singen ſo oft ſchöne Stunden bereitet haben.“ 


— — — — 


Gräfin Helmſtedt gehörte zu den Menſchen, 
deren Wünſche immer durch äußere Begeben— 
heiten gefördert werden. So erfüllte ſich auch 
ihr Wunſch, Ilſe häufig bei ſich zu ſehen, ganz 
von ſelbſt. Theophils Mutter, die vielleicht einen 
ihr allzu intim dünkenden Verkehr verhindert 
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hätte, wurde zu ihrer plötzlich ſchwer erkrankten 
Schweſter berufen; ſie war zwar eine der Frauen, 
die über dem Verwandtenkreiſe des Mannes 
ganz den eigenen vernachläſſigen, aber dieſer 
Depeſche der Schweſter mußte ſie folgen. Nach 
eindringlichen Ermahnungen an die alte erfahrene 
Mamſell, nur ja nicht das rechtzeitige Einmachen 
von grünem Stachelbeermus zu vergeſſen, und 
Anweiſungen an den langjährigen Gärtner, über 
die Zeitabſtände, in denen Erbſen und Bohnen 
geleg‘ werden ſollten, und unter völliger 16৫ 
gehung der Schwiegertochter bei all dieſen An— 
ordnungen fuhr ſie ſeufzend ab — im Gefühl, 
die Weltsödener Wirtſchaft allerhand tückiſchen 
Gefahren zu überlaſſen. 

Ilſe hätte nun eigentlich gern gezeigt, was 
ſie konnte, und vielleicht auch an dieſem erſten 
ſelbſtändigen Walten Freude gefunden, aber es 
gab gar keine Gelegenheiten zum Eingreifen in 
dieſen ſeit vielen Jahren einer regelmäßigen 
Routine folgenden Haushalt. Die junge Frau 
des Beſitzers war ein Gaſt im Bauſe und nicht 
mal ein ſonderlich hoch bewerteter. Denn wenn 
auch der Zauber ihrer allzu zarten Schönheit 
bisweilen auf dieſen oder jenen wirkte, und be— 
ſonders der Gärtner ſie oft anſchaute, wie eine 
der fremdländiſchen Blumen, mit denen er ſich 
ſo viel mehr Mühe wie mit den landläufigen 
Pflanzen geben mußte, ſo wußte man doch 

v. Berking, 1116 mihi. I. 8 
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längſt in Hof und Haus, daß neben der 01161 
Gnädigen die junge nur eine ſehr geringe Autori— 
tät war. Und all dieſe überaus einfach und natür— 
lich empfindenden Menſchen achteten ja auch in 
jeder Frau hauptſächlich 1 die Mutter. 

Vielleicht hätten Theophil und Ilſe nun in 
dieſer erſten Zeit längeren, ungeſtörten Zuſammen— 
ſeins den Weg zueinander noch zurückfinden 
können, aber dieſer Weg war doch wohl ſchon 
allzu weit geworden, und gar zu viel trennende 
Hinderniſſe lagen darauf. Ganz zu Anfang, 
wenn Cheophil Anſichten ausſprach, die Ilſes 
Uberzeugungen entgegengingen, hatte ſie 2911৮ 
den Herzens, aber mit einer ſeltſamen Capferkeit 
widerſprochen: nicht aus Rechthaberei, ſondern 
weil ſie noch den Wunſch und die Hoffnung hegte, 
mit ihm zur Verſtändigung zu kommen. Da hatte 
ſie Theophil aber kopfſchüttelnd angeſehen und 
dozierend geſagt: „Du erſtaunſt mich, liebes Kind, 
durch dies förmliche Suchen nach eigenen, mir 
widerſprechenden Cinwänden. Du ſollteſt dir 
doch ſagen, daß ich nur dein Beſtes will, und daß 
es vom Herrn alſo gefügt iſt, daß du dich wie 
meinem phyſiſchen Schutz ſo auch meiner geiſtigen 
Führung anvertrauen ſollſt.“ 

Dieſen anfänglichen Wortgefechten trachtete 
Ilſe nun ſchon längſt aus dem Wege zu gehen, 
und ſie war während der letzten Monate ſehr 
ſtill geworden, weil ſie einzuſehen begann, daß 
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16 wohlgemeinten 21500256186 ০০০ zu 
nichts führten. Theophil dagegen, der in dieſem 
neuerlichen Schweigen weniger die der Frau 
wohl anſtehende Selbſtauslöſchung zu erkennen“ 
glaubte, wie vielmehr ein Beharren in ০৫০ 
borgenem Trotze, ſtellte nun oft abſichtlich Be— 
hauptungen auf, von denen er ahnte, daß ſie ihr 
widerſtreben mußten. Es machte ihm denſelben 
Spaß, ſie zu Entgegnungen zu reizen, wie junge 
Hunde zu necken, bis dieſe zuſchnappten, worauf 
er ihnen dann einen erzieheriſchen Klaps auf die 
Schnauze zu verſetzen pflegte. Ließ ſich Ilſe 
aber wirklich zu einer widerſprechenden Auße— 
rung verleiten, ſo ſeufzte er gekränkt und ſagte 
verweiſend: „Die Inſubordination liegt dir offen— 
bar im Blute,“ was eine Anſpielung auf Ilſes 
fürſtlichen Großvater und muſikaliſche Groß— 
mutter ſein ſollte, die ſich ſo eigenwillig einſt ihren 
Lebensweg gebahnt. Theophil ſtrafte Ilſe dann, 
indem er tagelang gar nicht mehr mit ihr ſprach, 
und es konnte dabei vorkommen, daß er über— 
haupt vergeſſen hatte, was eigentlich der ur— 
ſprüngliche Anlaß zu ſeiner Mißbilligung geweſen 
war. 

Aus dieſen zuerſt einzelnen Anläſſen ging 
dann allmählich eine dauernde Wandlung in 
ihrem Verkehre hervor. Mehr denn je verbrachte 
Theophil jetzt ſeine Morgen auf dem Felde, in 
den Ställen und dem Walde, von dem ererbten 
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Mißtrauen geplagt, daß 28116 10 CTreumann 
ſtrengſter Beaufſichtigung bedürften. Heiß und 
müde kehrte er heim zum Mittageſſen, bei dem er 
die während ſeiner Morgenwanderungen einge— 
troffenen Zeitungen und Zriefſchaften las. 

Nachher zog er ſich mit der Figarre in ſein 
Arbeitszimmer zurück, zu kurzem Schlaf und um— 
ſtändlicher Erledigung der verſchiedenen Ein— 
gänge; danach'ging er wieder aus bis zum Abend. 
Auch während der von Ilſe ſo ſehr gefürchteten 
Stunden in dem braunen mit Straminſtickereien 
gezierten Simmer, blieb er jetzt meiſt kühl und 
zerſtreut — es war, als habe das Erzwingen 
eigenen Willens allmählich an Reiz verloren. 
Häufiger als früher benutzte Theophil alle Anläſſe, 
in die Kreisſtadt zu fahren, für deren Honora— 
tioren der Beſitzer von Weltsöden ein großer 
Herr war. Und häufiger auch als ſonſt kehrte 
er unterwegs bei Mechtild ein — in einen Seſſel 
geſtreckt ſchhaute er wohlgefällig zu, wie Fräulein 
von St. Pierre ſich über den Teetiſch beugte, zwiſchen 
Zuckerdoſe und Butterbrötchen mit den rund— 
lichen, weißen Händen hantierte und ihm, weichen, 
wiegenden Ganges, die dampfende Taſſe an ſeinen 
Platz brachte, als ſei es eine ſpymboliſche Handlung, 
die ſagen ſollte: Hier war eine Frau, die keine 
eigenen Anſichten gekannt und nur dem Mann 
gedient hätte. 

Theophil bemerkte es kaum, daß während— 
deſſen in Ilſes Leben neue Einflüſſe traten. 
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Beinahe täglich war 6 jetzt im nahen Froh— 
hauſen, und wenn die Gräfin ſie nicht im Wagen 
holen lioß, ſo legte ſie den kurzen Weg zu Fuß 
zurück. 

Als Ilſe das erſtemal dort eintrat, war ſie 
ganz benommen geweſen von dem Fremden, 
das ſie ſah. Aus allen Orten, wohin ihres Mannes 
Laufbahn ſie geführt, hatte Gräfin Helmſtedt An⸗ 
denken mitgebracht. In ihrem Hauſe konnte man 
einen Spaziergang durch ihr Leben machen, und 
da iht Leben ſich in den verſchiedenſten Ländern 
abgeſpielt hatte, war es eigentlich ein Spazier— 
gang durch die ganze Welt. Aber es lag in 0116৮ 
dem nichts von der Uühle unbenutzter 5111 
lungen. — Die perſiſchen, mit feinen Miniatüren 
geſchmückten Bände wurden aufgeſchlagen und 
ſtudiert; die japaniſchen Vaſen dienten wirklich 
großen Sträußen; und mit den verblaßten chine— 
ſiſchen Sammeten waren alte italieniſche Möbel 
beſpannt, zu deren abgeriebenen Vergoldungen 
ſie ſeltſam harmoniſch ſtimmten. Alle Dinge 
hatten eine tatſächliche Beziehung zu ihren Be— 
ſitzern. Darum fühlte ſich Ilſe bald heimiſch in 
Frohhauſen — heimiſch auch bei dem antiken 
Eros mit den geſchloſſenen Augen und taſtend 
ausgeſtreckten Händen, der auf hohem Sockel im 
lichten Hausflur ſtand und den Graf und Gräfin 
Helmſtedt einſt aus Griechenland heimgebracht 
hatten, aus Griechenland, wo ſie ſich vor zwanzig 
Jahren zuerſt geſehen. 
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Immer 00106 und dankbarer ſchloß ſich 61৫ 
vereinſamte Ilſe ihren neuen Freunden an. 
516 wurden ihr zu Führern চাট bisher unbekannten 
Welten. Denn fremder noch wie die Gegen— 
ſtände aus fernen Ländern waren die Gedanken 
und Erzählungen, die Ilſe in Frohhauſen ver— 
nahm. Andächtig lauſchte ſie, wie da Menſchen, 
die zu den bekannteſten der Erde gehörten, als 
Freunde, Kollegen, als frühere Mitarbeiter oder 
Gegner erwähnt und beurteilt wurden. Und 
es konnte manchmal irgendein zufälliges? Wort 
plötzlich vor ihr enthüllen, wie ſehr dem Grafen 
einſt die Begebenheiten der Weltgeſchichte nicht 
Dinge geweſen waren, von denen man über— 
raſcht in den Morgenzeitungen lieſt, ſondern an 
deren Werden er in manch ſchlafloſer Nacht mit— 
gearbeitet hatte. 

In dem Zimmer, wo die Beſitzer Frohhauſens 
Ilſen alſo erzählten, blickten von den Wänden die 
Porträts etlicher Souveräne auf ſie herab. 
Fremde und heimiſche. Und allerhand andere 
höchſte Huldbeweiſe waren da aufgeſpeichert — 
Doſen, Nippes, koſtbar eingerahmte Photogra— 
phien, Vaſen königlicher Manfakturen und was 
der Dinge mehr ſind, durch die Gunſt ſich äußert 
und die ſie meiſt überdauern. — „Requiſiten der 
Vergangenheit“ nannte die Gräfin all dieſe 
Sachen, die den Beſuchern aus den Nachbar—⸗ 
gütern gewaltig imponierten und Graf Helm⸗ 
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ſtedt in ihren Augen ein großes Anſehen ০৫৮ 
liehen. Er war doch der einzige in der Gegend, 
der Hereſcherbilder beſaß und Photographien, 
auf die allerhöchſte Hände in einem Augenblick« 
froher Laune huldvolle Grüße, ſcherzende Worte 
hingeſchrieben hatten. Worte, die, ſo nach Jah— 
ren geleſen, wie verſteinertes Lächeln wirkten, 
deſſen Grund niemand mehr kennt. 

Ilſe ließ ſich von dem Grafen die Epiſoden 
erklären, auf die da angeſpielt wurde. In wieviel 
Begebenheiten und Charaktere hatte er doch Ein—⸗ 
blick gehabt! Ihr Herz ſchlug höher bei dem Ge— 
danken an ſolch ein Leben, das wirklich Leben ge— 
weſen. Und dann wieder ſchien es ihr unendlich 
hart, daß das alles hier ſo endete, und die unge— 
nutzte Kraft dieſes Mannes nur noch im Ertragen 
der weiteren Jahre verbraucht werden ſollte. 
— War denn wirklich Entſagen immer und über— 
all das letzte Wort? In jedem Daſein, auch 1০1” 
chem, das ſich mit ſo ſtolzem Fluge weit über 
Durchſchnittsmaß erhoben? — Sie wollte nicht 
zugeben, daß dies ein Allen geltendes Geſetz ſein 
könne. Der Jugend Glaube an Sonderrecht und 
ihre Zuverſicht, Unerreichtes doch zu erreichen, 
ſträubten ſich gegen ſolche Erkenntnis. Sie be— 
griff oft kaum, wie der Graf die ihm jetzt beſchiedene 
ländliche Stille ſo heiter und gut ertragen konnte. 

„Sehnen Sie ſich nicht oft ganz ſchrecklich 
nach Ihrem früheren Leben zurückd“ fragte ſie 
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ihn einmal in 06100 eigenen, oft noch ganz kind⸗ 
lichen Art. 
Und er antwortete: „Nach dem ffrüheren 
Leben, wie es in 10100101661 09০৮৯ Oh nein. — 
Wohl aber nach dem etrnſtmaligen Glauben, 
ſo viel im Leben ſchaffen zu können. — — Im 
übrigen kann, wer in den Geſchäften iſt, nie früh 
genug nach einer ſchicklichen Gelegenheit ſpähen, 
ſich aus ihnen zu entfernen, denn keiner noch 
ſtarb in den Sielen, dem nicht der Nachruf ge— 
worden wäre: Er iſt zu lang im Dienſt geblisben.“ 

Oft auch malte ſich Ilſe ſehnſüchtig aus, 
wie das Schickſal der Frau neben dem des Mannes 
geweſen ſein mußte. Mit welcher Begeiſterung 
ſie gewiß an allem teilgenommen und geholfen 
hatte. — Ja, jener waren eben Siele gewieſen 
worden, die jeder Hingabe würdig waren! Und 
Ilſe fühlte, wie ſich in ihrem eigenen innerſten 
Weſen die Fähigkeit zu unendlicher Aufopferung 
beinahe ſtürmiſch regte — wenn ihr nur auch Auf—⸗ 
gaben geworden wären, die ſie mit ſich fortge— 
riſſen hätten! 

Wie ſie nun die Gräfin nach jenem früheren 
Leben einſt fragte, antwortete dieſe mit leiſem 
Lächeln und halb geſchloſſenen Augen: „Ja, es 
war erhebend, dies Gefühl, großen Zwecken 
gemeinſchaftlich zu dienen, dieſe Hoffnung, er— 
reichen zu können, was wir kurzlebige Menſchen 
bleibende Erfolge nennen, und was doch meiſt 
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nach fünfzig Jahren überholt, verändert, ent— 
wertet iſt. — Aber das wirklich Schöne, dos war 
doch nur, daß wir beide uns liebten und wußten, 
daß das, inmitten aller wechſelnden Bilder, 
das Bleibende 161. * 

Da mußte ſich Ilſe ſagen, daß nicht nur der 
äußere Bau ihres Lebens kläglich und dürftig 
neben dem der neuen Freundin erſchien, ſondern 
daß ihm vor allem das gleiche, ſtarke und alles 
tragende Fundament fehlte. — Und das war 
6905) was ſich bei einem Bau nicht mehr 1000৮ 
holen läßt. — 

Wenn aber ſolch plötzliches Erkennen gar zu 
troſtlos in Ilſes ſchimmernden Augen zu leſen 
ſtand, dann ſtreichelte die Gräfin ſie mitleidig, 
wie ein armes Kind, das im Schlafe beraubt wor— 
den iſt, und dieſe ſanfte Frauenfreundſchaft be— 
ſchenkte mit ſo viel, daß Ilſe darüber vergaß, 
wie arm ſie eigentlich war. 

Doch wie eine Angſt überkam ſie manchmal 
der Gedanke, daß dies Zuſammenſein doch ein— 
mal aufhören müſſe. „Was ſoll aus mir werden, 
wenn Sie erſt wieder fort ſind?“ klagte ſie. 

„Sie müſſen, wenn wir im Winter in Berlin 
ſind, auch eine Zeitlang hinkommen“ — ant—⸗ 
wortete die Gräfin. 

„Das iſt unmöglich, wir ſind hier ja wie ein— 
gewurzelt,“ ſeufzte Ilſe, deren Jugend alle Zu— 
ſtände noch als Endgültigkeiten erſchienen, 


— 
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„Ach Kindchen,“ ſagte 016 ältere Frau, 
„ſcheinbare Unmöglichkeiten räumen ſich oft ganz 
von ſelbſt aus dem Wege, ſo daß man manch— 

mal glauben könnte, im Wünſchen läge wirklich 
eine zwingende Macht.“ 

Aber Ilſes tägliche Beſuche vergingen nicht 
nur in Geſprächen. Vor allem ſollten ſie ja ihrer 
muſikaliſchen Ausbildung gelten. 

Ualiwoda und £$010 Neuland hatten ſie 
geprüft, ihr Klavierſpiel, Gehör und Geſchmack 
gelobt und ihrer Stimme eine ſchöne Entwicklung 
prophezeit. Vom Glauben der Gräfin an die 
von der Großmutter ererbte Begabung getragen, 
wähnte nun Ilſe, da läge die Zukunft und Mög— 
lichkeit, ein allereigenſtes Daſein zu führen. 
Sie begann zu hoffen, ihre Stimme würde ſich 
als ſo groß und ſchön erweiſen, daß ſie es viel— 
leicht erreichen würde, ihrer Ausbildung halber 
im Winter nach Berlin zu dürfen. Der Gedanke, 
ſelbſtändig etwas leiſten zu können, verlieh ihr 
Flügel. Sie entſann ſich, wie ſie einſt, als ganz 
kleines Mädchen, ein Feuerwerk geſehen, wie ſie 
den glänzend aufſchwirrenden und in tauſend 
Sternen zerſtiebenden Raketen nachgeſchaut und 
das bewundernde „ah“ — der Menſchen ver— 
nommen hatte, und wie da der kindiſche Wunſch 
in ihr entſtand, auch einmal ſolch ein leuchtendes 
Etwas ſein zu können, das ſtrahlend zu Himmels— 
höhen ſteigt und nächtliche Finſternis zu blen— 
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96196: 5606 01961, — Und nun glaubte ſie, 
daß dieſer kindiſche Wunſch in Wahrheit ein ০৮ 
01150171161 der in ihrer Eigenart begründeten Zu— 
kunft geweſen, und daß er ſich ihr endlich erfüllen 
ſolle. Denn ঠা der 2001) da konnte ja auch eine 
Frau zu Höchſtem gelangen und lichten Glanz 
über ein ſonſt dunkles Leben breiten. — 

So ſang und übte Ilſe mit dem ganzen Taten⸗ 
durſt ihrer Seele. Wie ſtürmende Belagerer ſteile 
Höhen erklimmen, wie 59100908156 in leckem 
Boot zum Ufer rudern, ſo arbeitete ſie. — Leben, 
mehr als Leben galt es ja. 

Nie hatten Haliwoda oder Kydia Neuland 
eine derartige Schülerin unterrichtet. 

„Mir চি manchmal bang um ſie,“ ſagte der 
Pianiſt zu £$০1০) „weil ich fürchte, daß ſie dran 
zugrunde gehen würde, wenn etwas ihren Flug 
unterbräche.“ 

„Und das könnte leicht geſchehen,“ antwortete 
die Sängerin, „denn das eigentliche Stimm— 
material iſt doch ſchwächer in ihr wie die Be— 
geiſterung.“ 

Kaliwoda nickte. „Ja, dieſe Begeiſterung! 
015 wir ihr zuerſt ſagten, daß ihre Ausbildung ſich 
lohne, da kam über ſie ein erlöſter Ausdruck, 
den ich nur einmal früher geſehen habe. Bei 
meiner Cournee in Amerika war es, in einer 
Minenſtadt des Weſtens — da wurden gerade 
verſchüttete Arbeiter aus einem Bergwerk zutage 
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gebracht — die hatten 01616 [6166 verzückte Glück— 
ſeligkeit, als ſie das Licht erblickten.“ 

Die beiden großen Künſtler fördecten Ilſe 
mit ihrem ganzen Hönnen. — Zuerſt hatten ſie 
es nur aus Gefälligkeit für Gräfin Helmſtedt 
unternommen, die ihnen, den ruhelos Wandernden, 
durch vieles Getrennten, in Frohhauſen einen 
Sommerhafen bot, wo ſie, nach 065 Jahres An— 
ſtrengungen und Fahrten, einmal nebeneinander 
vor Anker gehen konnten; dann waren ihre feinen 
Künſtlernerven von Ilſes eigentümlichem 2০০ 
ber berührt und in Schwingung gebracht worden, 
und ſchließlich intereſſierten ſie ſich für die Auf— 
gabe ſelbſt. Denn Ilſe machte überraſchende 
Fortſchritte. 

Gräfin Helmſtedt war bei dem Unterricht 
oft zugegen. Sie hatte ihr ganzes Leben Künſt— 
ler um ſich verſammelt, gehörte zu den Menſchen, 
die in Bayreuth und bei allen Muſterauffüh— 
rungen anzutreffen ſind und verbrachte ſelbſt 
täglich Stunden am KUlavier. Ilſes künſtleriſche 
Erweckung war ſo recht eine Tat nach ihrem 
Herzen, das überall impulſiv beglücken und be— 
freien wollte. Ilſe, die Unverwöhnte, empfand 
das. Es kettete ſie an die Freundin. „Ich werde 
Ihnen das Glück meines Lebens verdanken,“ 
ſagte ſie ſchwärmeriſch. 

So verging eine ſelige Zeit mit unbegrenz— 
tem Arbeiten und unbegrenztem Hoffen. 
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51165 Vater 806 61061111100 11 01616 09961 
[61161 längſt angeſagten Beſuch in 29611509061 
ausführen wollen, aber dann ſchrieb Greinchen 
für ihn ab, weil er wieder von ſeinen alten Herz— 
beſchwerden geplagt würde. — Statt ſeiner traf 
ein ſchöner Flügel ein, den er Ilſe ſchenkte, 
nachdem ſie ihm von ihren Muſikſtudien geſchrie— 
ben hatte. Sie ſtellte das Inſtrument in ein 
Simmer neben der braunen mit Straminſtickerei 
gezierten Schlafſtube. Es war dies ein unbe— 
nutztetk Raum, wie er von vorausſichtigen jungen 
Paaren für alle etwaigen Vorkommniſſe bereit 
gehalten wird, und der in Weltsöden noch nicht 
ſeinen eigentlichen Namen führen konnte, ſondern 
mit einer gewiſſen vorwurfsvollen Schärfe als 
„das leere Zimmer“ bezeichnet wurde. 

Da ſtand nun der Bechſtein, und Stunden 
konnte Ilſe davor verbringen. Denn hier war ſie 
ganz ungeſtört, niemand lauſchte; und neben den 
von Kaliwoda und £%১1০ vorgeſchriebenen UÜbun— 
gen und Stücken fanden ihre Hände und ihre 
Stimme allmählich eigene Begleitungen zu eige— 
nen Melodien. Caſtend und unbeholfen noch und 
doch für ſie ſelbſt unendlich beglückend. Als ob 
der Bann der Einſamkeit von ihr genommen 
würde, war dies Erlebnis, eine Sprache gefunden 
zu haben, in der ſie all das große unklare Sehnen 
ausdrücken konnte, für das ſie Worte nicht wußte. 
Ihre ganze Perſönlichkeit entfaltete und kräf— 
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tigte ſich daran. Die Muſik war ihr zur inneren 
Befreiung geworden. 


Weit über Erwarten hatte ſich Frau von 
Zehrens Aufenthalt bei ihrer erkrankten Schwe⸗ 
ſter ausgedehnt, doch endlich war ſie dort ent—⸗ 
behrlich und kehrte heim. Und alle Sorgen, die 
ſie während der langen Abweſenheit geplagt, 
erwieſen ſich als unbegründet, denn in Reih und 
Glied ſtanden in der Speiſekammer die Gläſer 
eingemachter Beerenobſte; und im wohlver⸗ 
walteten Küchengarten waren die Gemüſe in 
ſorgſam erwogener Anordnung geſät, ſo daß ſie 
bis zum ſpäten Berbſte erfreuliche Reihenfolge 
verſprachen. Weiſe auch hatte Mamſell die große 
Wäſche gerade vor Rückkehr der gnädigen Frau 
Mutter beendet, und in den lavendelduftenden 
Schränken lagen die ſchimmernden weißen Linnen, 
wie reine Gewiſſen, die auch vor ſtrengſter Prü— 
fung nicht zu bangen brauchten. — So konnten 
denn die äußerlichen Dinge ſelbſt vor Augen be— 
ſtehen, die eigentlich Mängel zu finden wünſch⸗ 
ten, und die Gereiztheit, mit der Frau von 
Zehren ſtets von Reiſen heimkehrte, mußte andere 
Gebiete ſuchen. Und da fand ſie, daß der Geiſt 
des Aufruhrs, den Paſtoren und weltliche 18০০ 
ritäten ſo häufig rügen mußten, auch in ihr bisher 
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wohlgehütetes Reich gedrungen war. — Als 
Frau von Zehren am Morgen nach ihrer An⸗ 
kunft gefſagt hatte: „Nun will ich mal überall 
revidieren,“ war der 59162624060 gleich⸗ 
gültige Antwort geweſen: „Du hatteſt ja Mam— 
ſell deine Befehle gegeben, ſie wird wohl alles 
gemacht haben, wie du wollteſt.“ Und ohne An—⸗ 
erbieten der Begleitung hatte ſie die Schwieger— 
mutter ihre Wanderung antreten laſſen. 


Auf ihrem Inſpektionsgang kam Frau von 
Zehren auch in das leere Zimmer und entdeckte 
den neuen Flügel. Ilſe, die den noch immer leicht 
hinabgleitenden Trauring abgenommen hatte, 
ſaß davor und übte gerade Mignons Lied von 
Thomas, in dieſem Raum, deſſen eigentliche Be— 
ſtimmung war, nur Wiegenlieder zu vernehmen. 


— Im Beiſein der Mamſell unterdrückte Frau 
von Zehren ihr Mißfalllen ob ſolcher Neuerung, 
aber ſpäter, in Gegenwart Theophils, ſagte ſie: 
„Du ſcheinſt mir deine ganze Zeit am Klavier zu 
vertrödeln, liebe Ilſe.“ 

„Oh nein!“ antwortete Ilſe, „ich trödle 
wirklich nicht — ich arbeite ſehr eifrig an meiner 
Muſik.“ 

„Du 716 61০ 6১4 wiederholte die Schwie— 
germutter erſtaunt. „Na, jede von uns hat ja 
genügend Muſik gelernt, um mal der Jugend zum 
Tanz aufzuſpielen und im Chor mitſingen zu 
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können, — 26 arbeiten hätten wir 0৭5 doch 
kaum genannt.“ 

„Ich hoffe auch etwas mehr damit zu ৫৮ 
reichen,“ erwiderte Ilſe, und dann ſetzte ſie in— 
brünſtig hinzu: „Ich muß mir doch irgendein 
Leben ſchaffen.“ 

„Mir ſcheint, du haſt das Leben aller jungen 
Frauen.“ 

„Ja, ſiehſt du, wenn das wirklich das Leben 
aller jungen Frauen iſt — dann .... genügt's 
mir eben nicht.“ 

„Theophil!“ rief Frau von Zehren, „Theo⸗ 
phil, was ſagſt du dazu?“ 

Aber Theophil ſagte gar nichts. Ihm war 
unbehaglich zu Mute. Er war zwar ſeit frü— 
heſter Jugend daraufhin erzogen, der Mutter 
ſtets beizuſtimmen; da ihn aber Ilſes neueſte 
Muſikpaſſion in keiner ſeiner Gewohnheiten ſtörte, 
war er geneigt, ihr darin freie Hand zu laſſen. 
Außerdem ſchmeichelten ihm auch etwas die auf— 
fallende Beachtung, die Ilſe bei Helmſtedts fand, 
und die häufigeren Einladungen, die auch er 
dadurch notwendigerweiſe nach Frohhauſen erhielt. 
Zu der Erkenntnis, daß die Heirat mit Ilſe nicht 
die geeignetſte für ihn geweſen, war er ja, mit 
langſamem Denken und dank der Nachmittags⸗ 
tees in Mechtilds Haus, allmählich gekommen, 
aber dem ländlich bäueriſchen Verſtand ent— 
ſpricht es, auch aus einem ſchlechten Handel mit 
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Zähigkeit größtmöglichen 2০161 zu ziehen, — 
wenn es daher nun mal zu Ilſes Mitgift gehörte, 
gerade vei Leuten wie Helmſtedts Sympathie 
zu erwecken, ſo mußte man das mitnehmen, konnte 
es vielleicht ſogar mal praktiſch, etwa auf politi— 
ſchem Gebiete, ausnutzen. — Aber er fühlte, daß 
die Mutter irgendeine beiſtimmende Unter— 
ſtützung von ihm erwartete, und ſo begann er 
langſam und feierlich: „Ich fürchte ja freilich 
auch, daß Ilſe kein rechtes Verſtändnis für die 
Pflicht hat, ganz in den Intereſſen des Mannes 
aufzugehen, und daß ihr Sinn immer noch zu 
ſehr nach Eigenem ſtrebt, — was indeſſen dieſes 
bißchen Geklimpere und Geſinge betrifft, ſo 
ſchadet es ja niemand — und --110/ 10 verſteh 
allerdings nichts davon, aber,“ und er endigte 
haſtender, „bei Helmſtedts fand man's neulich 
hübſch.“ 

„Wenn du dich danach richten willſt, was in 
Frohhauſen hübſch gefunden wird,“ rief Frau 
von Zehren erregt, „ſo kann uns das freilich weit 
führen! Der ganze Verkehr dort paßt nicht 
für ſolch eine unreife, ungefeſtigte Seele! — 
Gerade dieſe beiden ſogenannten Nünſtler, die, 
wie mir Mechtild ſchrieb, Ilſe Unterricht geben 
— nun — dieſe . .. dieſe ... ſie ſollen ja zu— 
ſammen in wilder Ehe leben!“ 

„Oh Mama!“ fiel Ilſe eifrig ein, „ſo iſt das 
wirklich nicht! Der arme Herr Kaliwoda möchte 
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18 1৭ 0০ gern von ſeiner Frau ſcheiden 10111 
und dann würde er Fräulein Neuland ſicher gleich 
heiraten — aber in ſeinem Lande ſind Scheidungen 
ſo ſchwierig, und ſeine Frau, die er doch ſeit 
Jahren nicht mehr geſehen hat, und die gar kein 
Verſtändnis für ihn und ſeine Kunſt hat, will 
ihn abſolut nicht freigeben. Was ſoll er da tun?“ 

„Nun das iſt doch ſehr einfach, was er tun 
ſollte, lebe Iſſe: Was man nicht nach Geſetz 
und Sitte beſitzen kann, dem entſagt man eben.“ 
Es klang ſo klipp und klar, als ob Frau von Zeh⸗ 
ren eine große Schere zuklappe. 

Ilſe jedoch machte noch einen Verteidigungs— 
verſuch zu Gunſten ihrer neuen Freunde: „Herr 
Aaliwoda und Fräulein Neuland brauchen ſich 
gegenſeitig ſo ſehr zu ihrem künſtleriſchen Schaffen 
— und dann denkt euch doch nur in die armen 
Menſchen hinein: Daß ſie ſich im Sommer ſo 
einige Wochen treffen, iſt das einzig Schöne, 
was ſie im Leben haben!“ 

„Nein, nein, liebes 26101 ſagte nun auch 
Theophil gemeſſen, „das ſind nur bequeme Aus— 
reden für einen Mangel an Selbſtzucht. In allem, 
was du da vorbringſt, liegt ein verderblicher kos— 
mopolitiſcher Zug, und dies Spielen mit dem 
Begriff der Lösbarkeit der Ehe iſt für unſer hie— 
ſiges Empfinden höchſt verletzend! und ſollte es 
auch dir wie jeder Frau ſein. — Dagegen will 
ich nicht in Abrede ſtellen,“ ſetzte er hinzu, „daß 


চর রয় 191 জর 


25 Vergehen 065 00610650101) nach ০6161 dem 
Mann allerdings nichts anderes übrig 61610 
Ilſe⸗warf ihr hübſches Köpfchen in die Böhe 
und entgegnete lebhaft: „Na, ich kann nur ſagen, 
daß dieſe Frau Kaliwoda, die ihren Mann durchaus 
feſthalten will, mir ſehr würdelos erſcheint.“ 

„Ich finde im Gegenteil, daß ſie achtungs⸗ 
wert handelt, ihrem Mann die Rückkehr in ein 
geordnetes Leben offen zu halten,“ fiel Frau von 
Sehren ein. „Aber ich fürchte, liebe Ilſe, du biſt 
ſchon etwas angekränkelt von allem, was du in 
Frohhauſen gehört haben magſt, — na, und ob 
dies viele Muſizieren und Exaltiertwerden dir 
überhaupt zuträglich iſt? — Am beſten wird 
wohl ſein, ich laſſe mal Liebetrau kommen und 
höre, was der davon hält.“ 

So endete das Geſpräch, und Dr. Liebetrau 
ward wieder einmal nach Weltsöden berufen. 
Ihm ſchüttete dann Frau von Zehren ihr Herz aus, 
und in mühſam unterdrückter Erregung ſchloß 
ſie ihre Darlegung mit den Worten: „Und in 
das leere Zimmer hat ſie den Flügel geſtellt, 
verſtehen Sie, beſter Liebetrauꝰ? — In das 
leere Zimmer!“ 

„Ja, ja, meine gnädige Frau, ich verſtehe,“ 
antwortete der Arzt beſchwichtigend und klopfte 
dabei auf den mit Nettelbecks Silhouette ge— 
zierten Deckel der Horndoſe — „verſtehe auch, 
daß es Sie betrübt, daß das Zimmer, abgeſehen 
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001 Flügel, noch leer iſt, — aber,“ und 9০061 
reichte er den Höhlen ſeiner gebirgigen Naſe 
den Schnupftabak dar, „ich ſehe in dieſem In— 
ſtrument doch lediglich einen Notbehelf, zu dem 
die kleine Frau halb unbewußt greift. Sie iſt 
eben eine Suchende, die den Weg noch nicht 
gefunden hat.“ 

„Beſter Liebetrau, was ſind das nun wieder 
für moderne Redensarten, und noch dazu von 
Ihnen, der Sie doch ein alter Mann ſind, wie 
ich eine alte Frau bin, — von ſo was ৮6১৫৮ man 
doch gar nicht, als wir jung waren!“ 

„Freilich nicht, aber heutzutage ſind die 
Menſchen nicht mehr ſo einfach — oder bilden ſich 
wenigſtens ein, es nicht zu ſein, — und wenn wir 
Alten noch etwas Einfluß behalten wollen, müſſen 
wir uns halt in ſie hinein zu denken trachten.“ 

„Und was iſt es denn, was meine Schwieger— 
tochter Ihrer Anſicht nach ſucht?“ 

„Freude, meine gnädigſte Frau. Freude an 
ſich ſelbſt, am eigenen Wert, vor allem daran, 
etwas Eigenes zu leiſten.“ 

„Aber ſie hat doch meinen Sohn?“ 

„Nun ja, nun ja!“ antwortete der Doktor 
und zog das türkiſche Caſchentuch hervor, „das 
ſagt jede Mutter und hält damit alles für abge— 
tan, und daß die Schwiegertochter hübſch dank— 
bar ſein ſoll.“ 

„Dazu hätte ſie doch auch allen Grund! 
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Aber ich 011 Ihnen etwas ſagen, Liebetrau, 
es weht eben ein ſchlimmer Wind über die Erde, 
und unſkr guter Rockſtroh hatte wahrlich recht, 
als er neulich in der, Predigt ſagte: ‚Die Un— 
zufriedenheit auf der Welt iſt ſo groß, daß näch— 
ſtens die Säuglinge an der Mutterbruſt ſich be— 
ſchweren werden, Milch ſtatt Sahne zu erhalten.““ 

„Hm, hm,“ machte Liebetrau und ſchneuzte 
ſich heftig in das türkiſch gemuſterte Taſchentuch, 
„das wäre freilich ſchlimm; aber wenn hier in 
Weltsöden erſt ein Säugling iſt, wird er ſicher 
weniger umſtürzleriſch denken.“ 

„Ja — wenn!“ ſeufzte Frau von Zehren. 

„Ach,“ ſagte Liebetrau zuverſichtlich, „es 
ſollte mich gar nicht wundern, wenn ſich der bald 
einſtellte. Das junge Frauchen macht ſich ſeit 
einiger Zeit ſehr heraus und ſieht entwickelter 
aus. — Na, und mit all ihren Ideen jetzt müſſen 
Sie halt Geduld haben, meine Gnädigſte — das 
ſind Kinderkrankheiten der Seele, und je heftiger 
ſie auftreten, deſto normaler iſt nachher oft die 
Geſundheit — es wäre ja freilich beſſer geweſen, 
wenn ſich all das hätte vor der Ehe abſpielen 
können, ſo daß dieſe ſelbſt die Erfüllung geweſen 
wäre, — aber hoffen wir, daß, wenn erſt im leeren 
Simmer neben dem Flügel eine Wiege ſteht, darin 
das Eigenſte‘ ſein wird, an dem Ihre Schwieger— 
tochter die Freude findet, nach der ſie jetzt noch 
ſucht.“ 
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„Gott erhör 516/ Liebetrau! Aber,“ und 0০০ 
bei blitzten Frau von Zehrens kleine ſchlaue Aug⸗ 
lein tückiſch über den weiten Elefanteüwangen, 
„eins will ich Ihnen doch ſagen: Ich werde dafür 
ſorgen, daß es nicht zu ſehr ihr eigenſtes wird.“ — 

So durfte denn Ilſe fortfahren, am Bech— 
ſtein zu üben und in Frohhauſen in muſikaliſche 
und andere neue Welten Blicke zu tun. — Es 
kam jedoch bisweilen vor, daß ſie ſich beim Uben 
müde fühlte, ihr Rücken tat ihr weh, und manch— 
mal wurde ihr ſchwindlig; dann nahm ſie ſich 
aber doppelt zuſammen, daß niemand es be— 
merke, und ſie gewahrte dabei mit Genug— 
tuung, daß Uräfte in ihr ſchlummerten, die, 
ſobald ſie zu einem lohnenden Zweck aufgerufen 
wurden, bereitwilligſt antworteten. Und den 
Zweck hatte ſie ja nunmehr gefunden: Sie erſang 
und erſpielte ihrem Leben einen Inhalt. — Das 
zunehmende eigene Können und Verſtehen der 
Muſik war für ſie wie das Anwachſen eines ge— 
heimen wohlgehüteten Schatzes. Schmerzlich 
leer war das Leben ihr bis dahin erſchienen, 
aber wenn ſie ſich jetzt zwiſchen Theophil und der 
Schwiegermutter auch noch ſo fremd dahin be— 
wegte, ſo wußte ſie ja, daß ſie etwas beſaß, wo⸗ 
ran ſie nur zu denken brauchte, um Niedergeſchlagen⸗ 
heit und Einſamkeit zu verſcheuchen. Wenn ſie 
jetzt nachts im braunen Schlafzimmer aufwachte 
und aus dem nußholzenen Bette neben ihr Theo— 
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phils Schnarchen in regelmäßigen Unarr⸗ und 
Sägetönen zu ihr drang, dann ſummte ſie ganz 
leiſe eine der neuen Melodien vor ſich hin, und 
alſobald entſchwand die Wirklichkeit, und 16০ 
wähnte ſich fern 81৮ frei in einer Welt, deren 
Harmonien ihr gehörten. — 


— — — — 


Ein paar Wochen ſpäter, nach dem Mittag— 
eſſen, als ſich Theophil bereits zum rauchen in 
ſein Simmer begeben hatte, und Frau von 
Zehren gerade die Likörflaſchen in das mit ge— 
ſchnitzten Jagdemblemen gezierte Büfett aus der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
einſchloß, trat die Mamſell ins Eßzimmer. Sie 
hatte den erregten Ausdruck ungebildeter Leute, 
die ſich ſtets freuen, als erſte eine grauſige Nach— 
richt bringen zu können. Mit flüſternder Stimme 
meldete ſie: „Die Förſterin liegt ſeit heute früh 
in den Wehen — es ſoll ſchlimm ſtehen, und der 
Förſter iſt ja ſeit geſtern für den Herrn verreiſt.“ 

„Iſt denn die Rückſchwart nicht bei ihr?“ 
fragte Frau von Zehren. 

„Ja, jetzt iſt ſie da,“ antwortete die Mam—⸗ 
ſell, „aber ſie war ja heute nacht bei der RKRöppen 
Sophie und hat erſt ſpät hingekonnt.“ 

„Na, da wollen wir mal nachſchauen,“ ſagte 
Frau von Zehren und wandte ſich dann zu Ilſe: 
„Du kannſt mich begleiten.“ 
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Ilſe waren 661 ০৫ Worten ০৫৮ Mamſell 
die 10166 plötzlich ganz weich geworden, ols 
könnten ſie ſie nicht mehr tragen, und ſie hatte 
cunwillkürlich nach einer Stuhllehne gegriffen; 
aber ſie raffte ſich zuſammen, ſchalt ſich feige 
und folgte der Schwiegermutter, die bereits im 
Flur ſtand und ſich den dort hängenden braunen 
Gartenhut mit den karrierten Bindebändern auf—⸗ 
ſetzte. Dabei überkam Ilſe jedoch wieder das 
ſeltſame Gefühl, in einen ſchwarzen Strudel hin— 
abgezogen zu werden, das ſie während der hbetzten 
Wochen ſchon mehrmals empfunden hatte. Fran 
von Zehren bemerkte ihre plötzliche Bläſſe und 
ſagte: „Ja, ſo ſind nun heutzutage die jungen 
Menſchen: Sie verlangen immer mehr, aber ſie 
vermögen immer weniger. Jetzt kann eine Frau 
ſchon nicht mehr mit anſehen, wie ein 009 ge— 
boren wird! Na,“ ſchloß ſie verächtlich, „bleib 
bei deinem Klavier, dazu taugſt du wohl beſſer.“ 

„Nein, nein, Mama,“ antwortete Ilſe, die 
den Schwindelanfall nunmehr überwunden hatte, 
„ich komme ſehr gerne mit — die arme Anne 
Dore tut mir ja ſo ſchrecklich leid.“ Beim Ver— 
laſſen des Hauſes blieb ſie einen Augenblick vor 
der Tür ſtehen, um die ſich Schlingroſen rankten. 
In großen Dolden blühten ſie, blutrot und üppig 
ſprießend, wie verkörperter Lebenswille. Ilſe 
brach einen der Zweige ab, der die Blumen— 
fülle kaum zu tragen vermochte. 
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„Was willſt du damit?“ fragte Frau 9011 
Zehren. 

„Iche werde Anne Dore die Blumen mit— 
bringen, vielleicht machen ſie ihr Freude,“ ant— 
wortete Ilſe und entfeernte ſorgſam die Dornen, 
ſo daß ſie nicht gewahret, wie Frau von Zehren, 
ſtumm zum Himmel aufſchauend, die Achſeln 
zuckte. 

Dann gingen ſie den kurzen Weg zum Forſt—⸗ 
haus durch die gemähten Wieſen. In großen 
Haufen lag das duftende Heu, um auf den bereit— 
ſtehenden Erntewagen eingefahren zu werden. 
All die Zittergräſer, Gänſeblumen, blauen Glok— 
ken und roſa Federnelkchen, der rote Alee, die 
Schafgarben, Butterblumen und Vergißmein— 
nicht, von denen noch vor wenig Tagen ein jedes 
ſein aufrechtes, blühendes Sonderdaſein geführt 
hatte, waren hingeſunken und unkenntlich ge— 
worden in den graugrünen Ballen, die die Mägde 
auf die Wagen türmten; aber ſchon begannen 
unter den lockenden Sonnenſtrahlen neue Halme 
und Knöſpchen aus den Wurzeln hervorzutreiben, 
und auch auf dieſem armen Boden blieb die ewige 
Lebenskraft Siegerin. 

Weiße Schmetterlinge ſpielten paarweiſe in 
der warmen £/ Bienen ſummten geſchäftig 
um die Linden längs des Weges, vor einem KUnecht— 
häuschen kauerte ein blondes barfüßiges 219 
und hielt ernſt und wichtig einer Familie gelber 
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11081701061: Entchen einen Napf 90, während eine 
im Sonnenſchein lang ausgeſtreckte Katze ihre 
Jungen ſäugte. Die Natur mit ihrem Sorgen 
für die Kommenden erſchien als eine milde freund— 
liche Macht, und Ilſe, von der im Freien die Angſt 
um Anne Dore und das eigene Mißbehagen ge— 
wichen waren, ſagte ſich, daß es ſchön ſei für das 
kleine Kind Anne Dores, an dieſem ſonnigen, 
glückverheißenden Cage der wonnigen Welt ge⸗ 
boren zu werden. — 

Das Förſterhaus war ein altes trutzig drein—⸗ 
blickendes Gebäude mit dicken Mauern und 
ſchmalen vergitterten Fenſtern. In fernen un⸗ 
ruhigen und ſelbſtherrlichen Zeiten hatten es 
die Herren von Zehren als Gefängnis benutzt. 
Ein freier Platz daneben hieß noch die Galgen— 
ſtätte. Gleich dahinter begann der dünne Kiefern⸗ 
wald. — 

Es war kalt und finſter in der unteren Diele 
und ſeltſam ſtill, wie tot, nach all dem (21910 
renden, ſummenden und ſchnatternden Leben 
draußen. Eine ſchmale ſteile Holztreppe führte 
zum erſten Stock. Wie nun die beiden Frauen, 
aus dem Lichte kommend, ſich in der Dunkelheit 
emportaſteten, tönte von droben ein Wimmern, 
das Ilſe noch nie vernommen. Sie ſchaute er— 
ſchreckt zur Schwiegermutter. Aber Frau von 
Zehren ſtieg unbekümmert weiter, als gehöre 
dieſer klagende Laut zu der rechtmäßigen Ord⸗ 


রজরর রাজার 189 হরর ভার 


11010 der 01196) an der nichts je zu ändern, und 
Ilſe folgte ihr auf der ſteilen Treppe, die in alten 
Zeiten Gefangene ſtöhnend gegangen waren, und 
die zum geheimſten Perließ zu führen ſchien, 
wo eines ſchauerlichen Kultes Opfer gepeinigt 
werden. — Oben war ein ſchmaler Flur. Eine 
Tür öffnete ſich von innen, die lange hagere Ge⸗ 
ſtalt der Rückſchwart wurde darin ſilhouettenhaft 
ſichtbar, und das leiſe Wimmern tönte lauter. — 
„Wie ſteht's ?“ fragte Frau von Zehren. Die Rück— 
ſchwart murmelte etwas, das Ilſe nicht vernahm; 
nur die letzten Worte verſtand ſie: Es war zu 
Dr. Liebetrau geſchickt worden. — Frau von 
Hehren nahm den braunen Hut mit den karrierten 
Bändern ab, legte ihn auf den Tiſch im ſchmalen 
Flur und ſchritt dann reſolut in das Zimmer, 
deſſen Cür die Rückſchwart offen hielt. Ilſe trat 
nach ihr ein. Der Zweig roter Roſen aber war ihr 
wie von ſelbſt aus der Hand geglitten und auf den 
Boden des finſteren Flures geſunken. — 

Das Zimmer war beinahe ſo dunkel wie der 
Gang davor; kaum, daß ſich ein Sonnenſchimmer 
durch das ſchmale vergitterte Fenſter an der Dicke 
der Mauern entlang und bis auf das Bett ſchlän— 
geln konnte, wo Anne Dore bleich und verſtört 
lag. — Geſchäftig bemühten ſich Frau von Zehren 
und die Rückſchwart um die Uranke, und ihre ২36” 
wegungen glichen ſich in ihrer ſelbſtverſtändlichen 
Sachlichkeit und einer gewiſſen ländlichen Derb⸗ 
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৭611) 016 ſelbſt der offenbare Wunſch wohlzutun 
nicht zu verfeinern vermochte. — 

Ilſe war in der dunkelſten Ecke ſtehen ge— 
blieben und ০৮661011195 0111 21016 Dores Mund, 
der ſich bisweilen vor Schmerz verzerrte, auf die 
weiße Stirn, an der das Haar in feuchten Sträh— 
nen klebte. — Oh! die Natur war doch keine 
freundlich milde Macht! wie Ilſe vorhin draußen 
gedacht, nein, ſie war noch heute ganz ſo grauſam 
und unverſtändlich, wie die Menſchen, die in ver— 
gangenen Jahrhunderten dieſes ſelbe Zimmer als 
Folterkammer benutzten. Und plötzlich fragte ſich 
Ilſe, ob Papa, wenn er dieſes hier hätte ſehen 
können, wohl noch ſagen würde: Es iſt ja nicht 
ſchlimm, es iſt nicht ſo ſchlimm! 

Einmal, als Frau von Zehren und die Rück— 
ſchwart in die Küche gegangen waren, ſchlich ſich 
Ilſe zaghaft zu Anne Dore heran und ſtreichelte 
leiſe die naſſen Hände, die ſich in die Decke ge— 
krampft hatten. 

Es war ihr, als ſei ein grauenhaftes Etwas 
da im Zimmer, das ſie nicht ſehen, ſondern deſſen 
Nähe ſie nur fühlen konnte, das aber Anne Dores 
weit aufgeriſſene Augen deutlich erblickten. — 
Die kleine Ilſe fürchtete ſich ſo ſehr, daß ſie dachte, 
es müſſe eigentlich weniger ſchlimm ſein, zu 
ſterben, wie ſolche Furcht zu empfinden, aber 
über all dieſe Furcht hinaus ging doch noch das 
Mitleid, das ihr wie ein phyſiſcher Schmerz am 
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Herzen riß. 516 9০116 ſo gern dem armen 10115 
mernden Weſen helfen, das ſich da vor ihr in 
Schmerzoͤn wand, den Abgrund überbrücken, 
der ſtets den einen Menſchen vom andern trennt, 
und einen jeden in ৫1110116616 erhält; ſie wollte 
Anne Dore ganz, ganz nahe kommen, ſo nahe, bis 
daß dieſe fühle, es gibt nur ein Leben und ein 
Leiden, und das tragen wir alle zuſammen. — 

Die Zeit ſchlich. Endlos ſchienen ſich die 
Minuten und Viertelſtunden zu dehnen. — Frau 
von Sehren ſchaute auf die Uhr, blickte zum 
Fenſter hinaus und murmelte: „Er müßte ſchon 
da ſein.“ — In all ihrer Unerfahrenheit fühlte 
Ilſe doch, daß es mit Anne Dore in jeder dieſer ſchlei— 
chenden Viertelſtunden ſchlimmer wurde, daß das 
grauenhafte Etwas näher und näher rückte. — 
Und dies fern zu halten, es zu überwinden, 
0165 arme ſtöhnende Leben zu retten — das war 
doch das Einzige, worauf es ankam, ein Siel, 
jeden Opfers wert, etwas, für das es leicht ſein 
müßte, ſich ſelbſt hinzugeben. Ilſe vergaß alles 
andere darüber, vergaß, wie ſchwach ſie ſich ſelbſt 
fühlte, wie nur die Aufregung ſie noch aufrecht 
hielt. — Sie ſah das Achſelzucken der Rückſchwart, 
die nichts mehr vermochte, — da faltete ſie in 
ihrem dunkeln Winkel die Hände und betete 
ſtumm: Nimm mich ſtatt ihrer, lieber Gott, 
laß mich für ſie ſterben! — 

Aber endlich kam Dr. Liebetrau. Und mit 
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ihm trat auch Zuverſicht ins dunkle Zimmer. — 
Ilſe fühlte, da iſt einer, der kämpfen wird. — 
Er ˖bemerkte ſie gar nicht, wie ſie da im Schatten 
kauerte und gebannt vor ſich hinſtarrte. — Er 
achtete nur auf Anne Dore, und ſelbſt Frau von 
Zehren war ihm in dieſem Augenblick nichts 
anderes wie die Rückſchwart, die er zu allerhand 
Handreichungen kurz und bündig hin und her be— 
orderte. — Was eigentlich geſchah, wollte Ilſe 
gar nicht ſehen, ſie fühlte, daß es furchtbar ſein 
mußte; ſie lauſchte nur auf die kleinen freund— 
lichen, ſeltſam weichen Worte, mit denen Dr. 
Liebetrau Anne Dore ermutigte. — 

Und dann trat Frau von Zehren zu Ilſe und 
ſagte ihr, ſie ſolle in der RKüche nach dem heißen 
Waſſer ſehen und es hereinbringen. — Schwan— 
kend ging ſie hinaus; ſie fühlte plötzlich wieder 
den Schwindel, das Hinabſinken in einen fin— 
ſteren Strudel. Sie klammerte ſich beim Gehen 
an die Möbel. Niemand bemerkte es. Die drei 
waren über das Bett gebeugt. Ein ſeltſam ſüß— 
licher Geruch zog durchs Zimmer. Ilſe wurde 
ganz weh davon. — 

Mühſam hob Ilſe den ſchweren Keſſel vom 
Herde, goß das heiße Waſſer in eine Kanne, 
füllte den 10616 von neuem, ſtellte ihn zurück 
aufs Feuer. — Dazwiſchen fuhr ſie ſich mit der 
Hand über Rücken und Schenkel. Sie hatte 
plötzlich unerträgliche, ziehende Schmerzen. Sie 
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11546 ſich auf den Küchenſtuhl ſetzen. — 515 
wußte nicht, wie lange ſie ſo geſeſſen. — 

„Ilſe, Ilſe,“ rief da Frau von Zehren an 
der Tür, „bring doch endlich das Waſſer.“ 

Sie nahm die ſchwere Kanne und ſchwankte 
herein. Es rauſchte und ſummte ihr in den 
Ohren, und dazwiſchen hörte ſie die Stimme der 
Rückſchwart: „Stramme Bengels für Zwil—⸗ 
linge!“ Anne Dores Stöhnen hatte aufgehört, 
dagegen füllten andere Töne das Simmer, 
kleine rührende Schreie unbefragt in die Welt 
geſetzter Weſen, die ſich inſtinktiv vor dem Leben 
fürchteten. 

Frau von Zehren und die Rückſchwart hielten 
jede ein kleines, feuchtes, rotes Etwas in den 
Armen. 

„Gieß das Waſſer in die Wanne,“ ſagte Frau 
von Zehren. 

Nun wurde Dr. Liebetrau Ilſe gewahr. 
„Was, Sie ſind hier?“ fragte er erſtaunt. 

„Ich war ja die ganze Zeit hier,“ antwortete 
ſie. „Aber nicht wahr,“ fragte ſie flehend, „nun 
iſt es doch vorbei?“ Es klang wie beginnendes 
Schluchzen in ihrer Stimme. 

„Jawohl,“ antwortete Liebetrau behaglich, 
„nun iſt es für diesmal vorbei, und mit 291” 
lingen iſt es ja auch wohl gerade genug — na, 
es ſteht ja alles gut.“ 
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„Oh, 65 war ſchrecklich, 16011 14 18016 
Ilſe, und 005 51851 wurde deutlicher. — 

„Nur ruhig, nur ruhig,“ beſchwichtigte Liebe— 
trau. Aber ſeine Worte halfen nichts mehr, 
Tränen liefen an ihren Wangen herab, und ein 
konvulſiviſches Schluchzen ſchüttelte ſie. 

„Aber Ilſe,“ ſagte Frau von Zehren unge— 
duldig von der Badewanne aus, über die ſie und 
die Rückſchwart ſich wie böſe Feengevatterinnen 
beugten. „So nimm dich doch ein bißchen zu— 
ſammen.“ 

Dr. Liebetrau aber umſchloß die erſchöpft 
daliegende Anne Dore und die weinende Ilſe 
mit dem gleichen Blick nachſichtigen Mitleids 
und ſagte leiſe: „Ja, ſolche Stunden fordern 
eigentlich zu große Dinge von ſolch armen kleinen 
Menſchenſtäubchen — 's iſt ungerecht.“ Dann 
wandte er ſich an Ilſe: „Nun gehen Sie aber 
wirklich nach Hauſe — Sie hätten gar nicht her— 
kommen ſollen.“ — „Sag Theophil, daß ich noch 
hier bleibe,“ rief ihr Frau von Zehren nach. 

Nun ſtand Ilſe draußen im Korridor. Er 
war finſterer noch als vorher bei ihrer Ankunft. 
Sie ſtreckte die Hand nach dem Treppengeländer 
aus. Im ſelben Augenblick aber ſchoß ihr der 
ziehende Schmerz viel ſtärker noch als vorher 
durch Rücken und Schenkel. Es war, als würden 
ihr die Kniee ganz weich. Kalte Tropfen traten 
ihr auf die Stirn; ſie blickte in einen finſteren 
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5৮061) der ſie 0161৮151010 in ſich hineinzog. 
Sie wollte ſich halten, tappte mit der Hand in der 
£ abeér ſie fand keine Stütze. Und ſie fühlte 
nun, wie ſie hinabſtürzte in eine dunkle endloſe 
Leere. — Sie hörte einen gellenden Schrei. 
Hatte 16 den ausgeſtoßen? — Und dann emp— 
fand ſie einen ſtechenden Schmerz im Rücken. 
Jetzt bin ich tot, dachte ſie. — Dann dachte ſie 
nicht mehr. Aber ſie hörte noch, Stimmen, rau— 
ſchend und ſummend, ganz weit fort. — Nun 
hörte ſie nicht mehr. — Sie war gar nicht mehr 
da. — Aber etwas war noch irgendwo, das hörte. 
Was hörte? — Nun war auch das nicht mehr 
da. -- 
20115 war. — 


Und das war die barmherzigſte Zeit, als 
nichts mehr war. Später war wieder etwas da, 
wie aus weiten Fernen zurückgekommen, das 
litt. Lange Stunden. Als ob das Leiden nie 
enden würde. Aber dann endete es doch. All—⸗ 
mählich. 

Aber nicht, als ſei der Schmerz vorüber, 
ſondern als ſei das Etwas zu ſchwach geworden, 
um noch zu empfinden. Nut keine Bewegung, 
keinen Laut, daß der Schmerz nicht wieder fühl— 
bar wird. Ganz ſtill lag das Etwas. CLange 
Stunden. — 

v. Herking, Ule mihi. I. 10 
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Später einmal, da öffneten 1 916 20001. 
Blickten mit müdem Erſtaunen. Fanden ſich 
nicht zurecht. Was hatten ſie denn [8৫ beim 
Erwachen geſehen? Eine braune Capete ... 
Gardinen mit Straminſtickerei .... die waren 
nicht mehr da. Vielleicht hatten die Motten ſie 
gefreſſen? Es war ja wohl alles ſehr lange her. 
Alles? Was denn? — 

Nun ſuchten die Augen. Ein Aſternſtrauß 
ſtand da. Was für andere Blumen hatten die 
Augen denn zuletzt geſehen? War da nicht ein— 
mal ein Zweig roter Roſen geweſen? Ja, rote 
Roſen, halb verwelkt, auf einem dunklen Flur 
hingeſunken — und darunter — ein finſterer 
Schlund und auf ſeinem Grunde Leiden, Lei— 
den. — 

Nun wußte ſie alles wieder. Verſtand auch, 
was ſeitdem geſchehen. Beſann ſich plötzlich auf 
Dinge, die Spuren in ihrem Gedächtnis hinter— 
laſſen hatten, und die ſie doch ohne Bewußtſein 
ihres Geſchehens erlebt haben mußte. — Jetzt 
erkannte ſie auch, wo ſie lag. Das leere Zimmer 
war es. Und Woerte, die ſie einmal vor langer 
Seit gehört, tönten in ihrem Erinnern, Worte 
in Dr. Liebetraus Stimme: „Tragt ſie ins leere 
Simmer, da iſt's am ruhigſten.“ Und dann etwas 
ſpäter war da eine andere Stimme geweſen: 
„Mein armes Kind,“ hatte die ganz leiſe und 
immer wieder geſagt, „mein armes 50179 14 
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2106 eigentlich klang es, als ſagte ſie: „E 
iſt doch ſchlimm, ja ſehr ſchlimm.“ — 

„Paßda,“ ſagte Ilſe, ſie wußte ia nun, daß 
er die ganze lange Seit dageweſen. — 

Und da war er auch ſchon. In dem Seſſel 
neben ihrem Bette ſaß er, mager und zuſammen— 
geſchrumpft — als ſei weniger von ihm da wie 
damals — wo ſie ihn zuletzt geſehen — wo er 
noch ſagte: „Es iſt ja nicht ſo ſchlimm.“ — Ob 
er jetzt wußte, wie es wirklich 05১ Vielleicht, 
denn er ſah ſo blaß, ſo vergrämt aus. — Sie ver— 
ſuchte, ihm die Hand hinzuſtrecken. Eine ganz 
mager und klein gewordene Hand, und der glatte 
goldene Ring, der immer die Neigung gehabt, 
herabzugleiten, war fort. Mußte wohl in der 
langen Zeit endgültig weggerollt ſein. — 

„Erzähl mir, Papa,“ bat ſie leiſe, „was alles 
geweſen.“ 

Behutſam, ſchonend ſprach er von ihrem 
Sturz, von der langen ſchweren Krankheit. — 
„Du wußteſt wohl damals ſelbſt gar nicht, daß 
du ein Kindchen erwarteteſt,“ fragte er flüſternd. 
Sie ſchüttelte den 6950 und ein nachträgliches 
Entſetzen ſtieg in ihre AuUgen. „CTheophil und 
ſeine Mutter ſind ſehr unglücklich,“ fuhr Papa 
fort, „denn all dieſe Hoffnungen ſind ja nun 09৫৮০ 
nichtet — und es iſt ja auch traurig.“ — 

Ilſe atmete tief und mußte wohl noch ſehr 
ſchwach ſein, denn ungehindert ließ ſie den Ge— 

10* 
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danken auch 01610) 24 Worten werden: „Ach 
nein, Papa, das iſt gut ſo — es wäre ig doch wohl 
wie * geworden.“ — 

„Still, ſtill, Kind,“, wehrte Papa ängſtlich. 
„Jetzt im Wachen darfſt du ſo etwas nicht ſagen.“ 

„Hab ich während der Krankheit viel ſo ge— 
ſprochen?“ 

Papa nickte und flüſterte: „Aber ich hab die 
anderen dann immer herausgeſchickt.“ 

Ihre Augen trafen ſich, und Ilſe ſah: Ja, 
Papa wußte nun, wie es wirklich war. — 

„Greinchen oder ich waren immer bei dir,“ 
fuhr Papa fort. 

Greinchen, ach ja, Ilſe entſann ſich, deren 
Stimme hatte ſie ja auch in den Fieberträumen 
zu vernehmen geglaubt. — 

„Ich ließ Greinchen nachkommen, ſobald ich 
ſah, wie ſchlimm es um dich ſtand,“ erzählte 
Papa. — 

„Und die anderen?“ fragte Ilſe nach einer 
Weile. 

„Oh, ſie waren alle ſehr erſchrocken und be— 
ſorgt,“ antwortete Papa, „der arme Theophil, 
deine Schwiegermutter, deine Schwägerin und 
ein Fräulein von St. Pierre, die gerade zu Be— 
ſuch bei ihr war; auch die 0৮776061062 und 
vor allem die beiden alten Stiftsdamen haben 
ſich beſtändig nach dir erkundigt.“ — 
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„Ja, ja,“ [৫01৫ 40116 gleichgültig, „aber 01১৫০ ১ 
waren nicht 910) 019৫৫ da?“ 

„Gräfßin Helmſtedt iſt alle Tage ſelbſt ge— 
kommen,“ erwiderte Papa, „die Blumen dort 
brachte ſie — ſie ſagte, 65. 10116 etwas von 18 ০৫০ 
ſtehen, wenn du ০09৫৫ würdeſt.“ 

Papa ſchwieg eine Weile und ſagte dann 
leiſer: „Sie hat viel über dich mit mir geſprochen.“ 
Und wieder ſchwieg er, ſeufzte und murmelte 
vor ſich hin: „Ach Nind! man will ja immer das 
Beſte, aber man weiß ſo wenig.“ 

Es waren hindämmernde, noch halb traum— 
hafte Empfindungen, in denen Ilſe die nächſten 
Tage verbrachte. Die Jugend in ihr konnte nicht 
anders, als ſich über das rückkehrende Lebens— 
bewußtſein freuen, aber die Erinnerung fürch— 
tete ſich davor, das Daſein von neuem aufnehmen 
zu müſſen. — Es wäre ſchön geweſen, noch recht 
lange ſo weiter liegen zu können, geborgen durch 
Papas und Greinchens Gegenwart. Die beiden 
verſtanden es, ihr ganz unauffällig alles Stö— 
rende fernzuhalten, ſcharfe Klänge zu mildern, 
Reibungen zu verhüten. — Aber daß all das doch 
da war und ihrer wartete, das wußte Ilſe wohl. 
Wenn Papa und Greinchen erſt fort waren, 
dann würde alles wieder ſein wie früher, ſchlimmer 
vielleicht, denn ſie fühlte ja, daß manche Gegen— 
ſätze noch angewachſen waren, daß ihre Krankheit 
wie eine lange Reiſe gewirkt hatte, von der man, 
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ſcharfſichtiger geworden, zurückkehrt: ſie las nicht 
nur Enttäuſchung, ſondern auch Vorwurf in Frau 
von Zehrens und Theophils Augen. Sie ſelbſt 
dagegen empfand nicht nir Gleichgültigkeit, nein, 
etwas wie Erlöſung. — Sie ſann jetzt oft nach 
über jene Möglichkeit, die, ihr ſelbſt unbewußt, 
ihr Leben eine kurze Spanne Zeit enthalten hatte. 
Ein furchtbares Geheimnis ſchien es. Wenn ſie 
daran dachte, empfand ſie wie jemand, dem Ge— 
walt angetan worden. Wieder und wieder fragte 
ſie ſich mit nachträglichem Schauder: 10016 durfte 
ſo etwas überhaupt geſchehen, wenn nicht des 
eigenen Weſens Innerſtes dazu ja geſagt? 

Uber Papa war eine Unruhe gekommen, er 
drängte nach Hauſe, ſeit es Ilſe beſſer ging, 
wollte ſich unterwegs in Berlin aufhalten, wo 
er mit ſeinem langjährigen Berater, Juſtizrat 
Schilderer, dringende Geſchäfte habe. — „Soll— 
teſt du je einen Rat brauchen, ſo wende dich an 
den,“ ſagte Papa, und Ilſe zuckte die Achſeln — 
was gab es da zu raten? Sie mußte eben ſuchen, 
die Wirklichkeit möglichſt zu vergeſſen und ſich 
wieder auf ihre geheime Inſel retten. Von ihrem 
Bette aus ſchaute ſie nach dem Flügel, der in eine 
Ecke geſchoben worden war — dort war ihre ge— 
heime Inſel. — 

Als Ilſe ihre Tage ſchon wieder auf dem 
Sofa verbringen konnte, reiſten Papa und Grein— 
chen ab. Es war dann zuletzt, trotz all ſeines 
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Drängens, 215 ob ſich Papa gar nicht ০০1; 011৫ 
trennen könne, immer wieder griff er nach ihrer 
Hand, ſtreichelte die loſe hängenden Haare, hob 
das weiße ſchmale Geſicht in die Höhe und blickte 
in die noch gröäßer gewordenen Augen. — War⸗ 
um ſind wir je auseinander gegangen, da wir 
doch ſo ſehr zuſammengehören? dachten ſie beide. 
Und Papa beantwortete die ſtumme Frage: 
„Ich bin ein kranker Mann, Kind, ich wollte gut 
für dich ſorgen,“ ſagte er traurig. — In Ilſe 
aber regte ſich 016 6৫361710696: „Gibt 65 denn 
keine andere Weiſe, für eine Frau zu ſorgen, wie 
ſie einem Mann zu geben?“ — 

Ach, wer doch ſtark und frei wäre, ſich ein 
eigenes Leben zu ſchaffen! — 

UÜUber den Niesplatz drunten rollte nun der 
Wagen davon, in dem Theophil Papa und 
Greinchen nach Sandhagen fuhr. — Bei dem ver— 
hallenden Ton wollte es wie verzagende Hoff— 
nungsloſigkeit und bange Ahnung unwiderruf— 
lichen Abſchieds in Ilſe aufſteigen, aber ſie be— 
zwang ſich: Stark und frei mußte man werden, 
ſich ein eigenes Leben ſchaffen — und wenn es 
auch ſchon zu ſpät ſcheint. — 

So erhob ſie ſich vom Sofa, ſchritt auf noch 
ſchwachen Füßen zum Klavier. — Zaghaft zuerſt 
berührten ihre Finger die Taſten, ſuchten die Be— 
gleitungen der Lieder, die ſie vor Monden zu— 
letzt geſungen, fanden ſie wieder gleich einſt ge— 
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kannten 2০98960০116] und mit ihnen all 016 
Hoffnungen, die geheimen Seligkeiten jener ০৫ 
gangenen Tage. — Ja, ſingen wollte (1 wieder, 
ſingen, in den hellſten, jauchzendſten Cönen ihrer 
Stimme, Töne, denen ſie ſelbſt damals oft mit 
erſtauntem Entzücken gelauſcht. Ein Preisſlied 
ſollte erſchallen, daß ihr in allem Elend dies eine 
große Glück des Geſanges gegeben! — 

Ihre Augen ſtrahlten, ſie öffnete die Lippen: 
Ein ſchmetterndes Preislied ſollte es werden! 

Aber was war 05১ Wo blieb der erwartete 
Schall? Kaum ein Ton entrang ſich ihrer Kehle 
. .. nicht mal ein Echo früherer Klänge rief ihr 
mühſames Preſſen hervor. — Entſetzt und doch 
noch ungläubig verſuchte ſie es abermals, ver— 
ſuchte ſtatt des Liedes einzelne Töne, verſuchte 
es leiſe, verſuchte es laut. — Das konnte doch nicht 
wahr 161৯ Sie mußte ſich geirrt haben. — Aber 
da war kein Irrtum, — die Stimme war ver— 
ſchwunden, war ſtatt ihrer geſtorben. — Die 
Stimme, die ein neues Leben erſingen ſollte. — 

Da ſtützte ſie die Arme auf den Flügeldeckel, 
vergrub das Geſicht in den Händen und weinte 
faſſungslos. — 

So fand ſie Dr. Liebetrau, der von Frau 
von Zehren zu ſeinem täglichen Beſuch herein— 
geführt wurde. 

„Ja, ja, mein Kind,“ ſagte Frau von Zehren 
freundlicher als ſonſt, als ſie Ilſes tränenüber— 
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(01165 Antlitz gewahrte, 965 fängt nun wohl 0117 

dir zum Bewußtſein zu kommen, welch Unglück 

deine unzeitige KArankheit über die Familie ge— 

bracht hat! Da magſt du freilich weinen.“ 

„Doktor,“ rief Iſſe noch ganz benommen 
und ohne Frau von Zehrens Worte recht ০৫৮ 
ſtanden zu haben, „liebſter Doktor, ich habe ... 
meine Stimme verloren — ich kann nicht mehr 
ſingen!“ und ſie fing wieder zu ſchluchzen an. — 

„Darüber weinſt du?“ rief Frau von Zehren, 
und die kleinen tückiſchen Auglein funkelten 
über den weiten Wangenflächen, „an ſolche Lap— 
palien vermagſt du zu denken, wo Weltsöden viel— 
leicht an die Kummerfelder kommen wird — 
denn Liebetrau meint ja, daß du nun doch wohl 
ſchwerlich mehr .. ..“ 

„Aber, aber,“ unterbrach ſie der Arzt, „laſſen 
wir doch all das und freuen wir uns, daß die junge 
Gnädige uns überhaupt erhalten geblieben iſt.“ 

„Ja, aber beſter Liebetrau! können Sie denn 
das verſtehen!“ erwiderte erregt Frau von Zeh— 
ren, „ſein Lebtag hat man's mit Gott und der 
Kirche gehalten, und nun muß man das erleben: 
Dieſe kleine Anne Dore, wo doch gar nichts drauf 
ankommt, die muß man da mit zwei, ſage mit zwei 
Jungens ſehen — und bei uns, wo es ſich doch 
ums Erlöſchen der älteſten Linie handelt — bei 
uns — ich frag Sie: wo iſt da noch eine Gerechtig— 
keit d 
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„Ich ſehe auch wahrhaftig keinen Grund zur 
Freude, bloß weil ich am Leben geblieben bin, 
Dr. Liebetrau,“ fiel Ilſe bitter ein, „denn was 
ſoll mir Leben an ſich — das Singen war ja doch 
meine einzigſte Freude — und nun hat mir ein 
ſinnloſes Schickſal meinen eigenſten Lebenszweck 
genommen!“ — 

Dr. Liebetrau ſchnupfte und ſchneuzte ſich 
in das türkiſch gemuſterte Taſchentuch und blickte 
dabei mit der wehmütigen Nachſicht, die er für 
alle Gebrechen hatte, auf die beiden gegen ſtär— 
kere Macht hadernden Frauen. — Und doch, 
dachte er, werden ſie beide lernen müſſen, ſich da— 
vor zu beugen, ob die eine es nun Gott und die 
andere Schickſal nennt: denn keinem von uns 
wird es erſpart, Opfer zu bringen, und zwar iſt 
es immer gerade das Liebſte, was als ſchwerſtes 
Opfer von einem jeden gefordert wird. Der 
einen hier iſt es der alte Fetiſch der Familie, 
der anderen der moderne Abgott der Ausbildung 
eigener Gaben. — 

Caut ſagte er dann zu den beiden: „Jedes 
Leben endet mit Entſagung, mit dem Moſesblick 
auf Länder, zu denen wir nie gelangen — aber 
wir können wenigſtens trachten, einer dem anderen 
den Weg zu erleichtern, auch wenn wir Zweck 
und Siel nicht verſtehen.“ — 

Ilſe erſchauerte, da ſie von des Arztes Lip— 
pen das Wort vernahm, dem ſie immer wieder 
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begegnete — 19010. — 206৮ Name ſtand ০81 
ſo vielen Wegweiſern — führten denn alle Stra— 
ßen ১০11৯ — und war auch ſie ſchon von uner⸗ 
bittlicher Macht endgültig auf ſolche Straße ০৫ 
drängt? — — — 


— —— —— 


Der Spätherbſtwind ſtrich wieder über das 
flache Land, und aufblickend ſah Gräfin Helm— 
ſtedt, wie er an ihrem wohlgeſchloſſenen Fenſter 
die gelben Blätter vorüberjagte. Ein Vollſtrecker 
der Gebote der Verſchwenderin Natur ſchleuderte 
er das Gold durch die Lüfte. 

Gräfin Helmſtedt ſaß in ihrem Arbeitszimmer 
am Schreibtiſch. Es war ein ſtiller, beruhigend 
wirkender Raum, graugrün, von der Farbe fer— 
ner, in Nebel getauchter Wälder. 20601; Zimmer 
für viele. Nur wenige bequeme Seſſel und da— 
neben zu ſteter Benützung bereit liegend einige 
Lieblingsbücher auf niedrigen Etagoͤen. Ein 
offener Flügel und als einziger Bildſchmuck über 
dem Kamin ein Porträt ihres Mannes. 

„Wenn wir, wie die Chineſen ihren Palaſt— 
hallen, jedem unſerer Wohnräume einen (10 
boliſchen Namen verliehen, ſo würde ich dies das 
Zimmer der bleibenden Lebenswerte nennen,“ 
hatte Gräfin Helmſtedt einmal zu Ilſe geſagt. — 

Ein angefangener Brief lag auf dem Schreib— 
tiſch, und nachdem die Gräfin eine Seitlang 
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den vorbeiflatternden Blättern draußen ſinnend 
nachgeſchaut, ſchrieb ſie weiter: „.... ſo ſind 
wir denn mit kurzen Unterbrechungen baldandert— 
halb Jahre hier, lieber Walden, viel länger, als 
wir anfänglich zu bleiben beabſichtigten. Und 
eigentlich nur, weil es uns unmöglich ſchien, 
unſere Nachbarin zu verlaſſen, die kleine Ilſe, 
über die Sie mir damals zuerſt geſchrieben haben, 
und die ſeitdem in unſer Leben hineingeflattert 
iſt, wie ein armes zerzauſtes Vögelchen, das 
man ſtreicheln und liebhaben muß. Bald. nach 
ihrer eigenen Krankheit kam die Nachricht vom 
plötzlichen Tode ihres Vaters, und der hat ſie 
ſehr mitgenommen, nicht ſo ſehr, weil ſie ſich immer 
beſonders nahe geſtanden hätten, als weil ſie 
während des Vaters Hierſein erſt erkannten, 
wie viel ſie ſich hätten ſein können. — Mir will 
es ja überhaupt ſcheinen, als ob ſo manches Ge— 
bäude erinnernder Liebe nicht die Trauer um das, 
was war, ſondern um das, was hätte ſein können, 
zur Grundlage hat. — Wir ſuchten Ilſe über die 
erſten ſo ſchweren Zeiten hinwegzuhelfen. Sie 
hatte es nötig, denn im eigenen £91 fand ſie 
wohl wenig Troſt. Da herrſcht nämlich nur Er— 
bitterung über den Verſtorbenen, der, unmittel— 
bar vor ſeinem Tode, ſein Vermögen derart feſt— 
gelegt hat, daß die Tochter nur über die Zinſen 
verfügen kann. — Das gab eine arge Enttäu— 
ſchung für die Zehrens, die auch dies Kapital gar 
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zu gern ihrem Landesmeliorationsmoloch ge— 
opfert hätten. Die Stimmung, in der ſie ſind, 
erkannie ich, als neulich der Kummerfelder zum 
Weltsödener (006: » „Wenn dein Schwieger— 
vater dies alberne Teſtament, ſtatt beim Juſtiz⸗ 
rat Schilderer in Berlin, in ſeinem eigenen 
Schreibtiſch aufbewahrt hätte, und es wäre dir 
in die Hände gefallen, ſo hätteſt du es vernichten 
ſollen.“ — „Dabei würden ſie mit dem Straf— 
geſetz in Konflikt gekommen ſein,“ bemerkte mein 
Mann. — Aber ich glaube wirklich, wo es ſich 
um das 5611 ihres Grund und Bodens handelt, 
hören alle Skrupel auf. 

Nachdem wir aber zuerſt nur aus Gefühls— 
gründen für Ilſe geblieben waren, ſind wir jetzt 
praktiſch in ihrem Dienſte hier tätig. — Der 
bisherige Reichſtagsabgeordnete dieſes Kreiſes 
iſt nämlich kürzlich geſtorben, und für die Neu— 
wahl iſt Herr von Zehren-Weltsöden als „unſer 
Kandidat“ aufgeſtellt worden. Sie können ſich 
denken, wie gleichgültig es mir eigentlich iſt, wer 
gewählt wird — ich habe zu lange im Auslande 
gelebt, um zu fragen, zu welcher der vielen hie— 
ſigen Parteien einer gehört, ob Fortſchrittler, 
Nationalliberaler, Zentrumsmann — da draußen 
erſchienen ſie mir alle als dasſelbe: Landsleute 
meines Mannes, — Deutſche. Und jeder, der 
kam, war willkommen. Auch dem Sozialdemo— 
kraten, der meines Mannes Mutterſprache ſpricht, 
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hätte ich gern 016 50119 gereicht. — Aber ০161০ 
leicht kann ich ja nur deshalb ſo deutſch emp⸗ 
finden, weil ich eben keine geborene Deutſche bin. 
— Für dieſe Wahl hier bin ich aber Feuer und 
Flamme, als ob ich eine fanatiſche Politikerin 
wäre. Freilich nur aus ganz ſubjektiven Gründen, 
was ja bei weiblichen Überzeugungen häufig der 
Fall ſein ſoll: um Ilſe zeitweilig wenigſtens in 
die angenehmeren Lebensbedingungen von Ber—⸗ 
lin zu verhelfen. — Und ſo ſind wir denn hier, 
damit mein Mann, was er etwa an Einfluß auf 
Wähler beſitzt, zu Gunſten des feierlichen 2601 
von Zehren einſetze. — Unverdientermaßen wer— 
den wir von den Nachbarn ob dieſes Eintretens 
für ‚die gute 5906 ſehr gelobt. „Sie fangen 
doch an, für die wahren Intereſſen des Landes 
Verſtändnis zu gewinnen,' ſagte neulich die ver— 
witwete Frau Mechtild von Zehren über uns. — 
Ich aber mußte dabei an all die Jahre draußen 
in der Ferne denken; welche Intereſſen, glaubt 
ſie, vertraten wir denn dort? — 

Sobald die große Schlacht hier vorüber und 
hoffentlich gewonnen ſein wird, gehen wir nach 
Berlin. Schade, lieber Walden, daß Sie nicht 
auch dort ſind! Wir ſtehen ja nun außerhalb der 
Dinge, aber die herzliche Teilnahme für die 
Freunde, die noch tun und wollen, iſt wach in 
uns geblieben, und ich hörte Sie gerne einmal 
wieder mit Ihrem ſchönen Enthuſiasmus von den 
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Aufgaben reden, die 516 hoffen, einſt löſen zü 
dürfen. ২581০100685 gern ০9৫: hörte 12 51৫ auch 
wieder fingen.“ — 

Gräfin Helmſtedt ſchloß den Brief und adreſ⸗. 
ſierte ihn an den Baron Wolf von Walden, 26৮ 
ſche Geſandtſchaft, Tanger. 

Nachdem der Brief über das blaue mittel— 
ländiſche Meer gereiſt und in der Hafenſtadt des 
vielumſtrittenen afrikaniſchen Reiches angelangt 
war, wurde er von einem braunen Boten hinaus 
zum Seltlager gebracht, wo jüngere Diplomaten 
verſchiedener Nationalitäten gerade kampierten 
und ſich im edlen Sport des 210৮1101100 8611, 7 
Einem ſchlanken, blonden, ſonnengebräunten 
Mann, der nach ſcharfem Ritt in einem Klappſtuhl 
vor ſeinem Zelte lehnte, übergab der Bote den 
Brief. Blaue Augen laſen ihn, blickten dann 
ſinnend hinaus und gewahrten doch nicht mehr 
die afrikaniſche Landſchaft mit der zufälligen 
internationalen Staffage — ſahen ſtatt deſſen in 
weiter Ferne das Bild der Schreiberin, der Frau 
mit den bald ſilbern, bald golden ſchimmernden 
Haaren und den zeitloſen Gewändern. Und 
neben dieſem Geſicht, das Walden kannte, ſeit—⸗ 
dem er als jüngſter ২1006 ſeine Laufbahn an 
einer Botſchaft begonnen, tauchte ein anderes 
auf, das er nur ein paarmal und ganz flüchtig 
vor zwei Jahren geſehen, und das doch, wenn 
es ihm ſeitdem bisweilen vorſchwebte, ihn ſtets 
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101 rührend ſtummem Vorwurf anzublicken 00161) 
als ſei er für ein großes Glück einſt zu ſpät ge— 
kommen. Ob er ſie je wiederſehen würde? 

Vom benachbarten Zelt klangen da ſpani— 
ſche, franzöſiſche, engliſche Laute in ſein Träu— 
men. Man rief ihn zum Tee. Er ſprang auf, 
reckte die Glieder, ſchob den Brief in die Taſche. — 
Und wußte nicht, daß, während er ſo daſtand 
im Schein der zum atlantiſchen Ozean nieder— 
ſinkenden Sonne und dem Geleſenen noch einen 
Augenblick nachſann, in einem Zimmer der 
Wilhelmſtraße in Berlin zwei Exzellenzen nach 
einer längeren Debatte über die Verſchiebung 
der ihnen unterſtellten menſchlichen Figuren auf 
dem Weltſchachbrett unter anderem auch zu dem 
Ergebnis gekommen waren, den Legations— 
ſekretär Baron Wolf von Walden im Laufe des 
kommenden Winters in das Auswärtige Amt zu 
berufen. 


Die Vorbereitungen zur Neuwahl im Kreiſe 
Sandhagen gingen unterdeſſen eifrig weiter. 

Als das Mandat Theophil von der Partei— 
leitung angeboten worden war, hatte er zuerſt 
Bedenken empfunden, ob er Weltsöden all— 
jährlich mehrere Monate verlaſſen könne. Aber 
da hatte ſeine Mutter beleidigt aufbegehrt: War 
ſie nicht da, und würde ihre Aufſicht etwa nicht 
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genügen? 296৮ dem 16৮ CTheophil 0165 zu be— 
weiſen, vergaß ſie alle anderen Zweifel, die, ſie 
ſelbſt vorher etwa gehegt, und die ſich nicht um 
den Sohn und das Gut, ſondern um die Schwieger— 
tochter gedreht hatten. War es ratſam, Ilſe den 
Cockungen Berliner Lebens 9115216167৯ Ilſe, 
die doch nie ſo ganz feſt und ſicher in den Dienſt 
des Sehrentums eingeſpannt erſchien? Mit 
Mechtild, bei der ſich auch gerade der alte Paſtor 
Rockſtroh und ſeine Frau befanden, ſprach ſie 
darüber. 

„Ich begreife Ihre Sorgen, gnädige Frau,“ 
ſagte der Hhochehrwürdige, „denn Ihre Frau 
Schwiegertochter wird da manch ſündiges Schau— 
ſpiel erblicken, wird ſie doch vielleicht ſogar Bälle 
beſuchen müſſen.“ Und dann ſetzte er mit ge— 
kreuzten Händen und dankbarem Blick zu ſeiner 
behäbigen und glatt geſcheitelten 6946 hinzu: 
„Ja, darob preiſe ich wahrlich Maria, mein Weib, 
daß ſie nicht nur nie hat getanzet, ſondern auch 
nie hat tanzen ſehen.“ — 

Mechtild hegte ganz dieſelben Bedenken wie 
die Schwiegermutter. Ihr, die im Fanatismus 
freudloſer Pflichterfüllung und im wohlgefälligen 
Kult eigener Begrenztheiten Erſatz für alle Ent— 
täuſchungen fand, blieb Ilſe immer ein fremd— 
artig ungebundenes Weſen. Sie hatte gehofft, 
die Schwägerin ſo ſchwer an ihrer Kinderloſigkeit 
tragen zu ſehen, wie ſie ſelbſt an ihrem Überfluß 

v. Beykings, 1115 mihi. J. 11 
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06111618106 Töchter trug. Daß 2116 চি deſſen 
nie darüber klagte, und ſcheinbar nicht darunter 
litt, reizte ſie wie die ärgſte Auflehnung, denn 
Leiden ſchien ihr ein Joch, das jeder und vor allem 
jede tragen ſoll. — Sie gönnte Ilſe zwar nicht 
die Zerſtreuungen und möglichen Erfolge in 
Berlin — aber ſchließlich gehörte ſie vor allem zu 
nährigem, ländlichem Geſchlecht, das jede Even— 
tnalität zuerſt auf den möglichen perſönlichen 
Vorteil hin prüft. — Und der Aufenthalt Theo— 
phils und Ilſes in der Hauptſtadt verſprach für 
ſie allerhand ſolche Möglichkeiten: Rommiſſions- 
beſorgungen, Ausnutzung billiger Ausverkäufe, 
ja vielleicht Einladungen an eine ihrer neun 
Töchter! — So hatte ſie denn die Schwieger— 
mutter über alle Gefahren zu beruhigen geſucht. 
Die Onkeln und Tanten, Vettern und Baſen 
aber hatten ihrerſeits Theophil eifrig zugeredet, 
ſtolz im Vorgefühl, daß einer von der Familie 
den 00615 Sandhagen vertreten ſolle. — Und es 
bedurfte ſchließlich nicht viel Uberredung bei 
Theophil: Wenn er auch den Parlamentaris- 
mus als ein ſchwächliches Zugeſtändnis an den 
liberalen Geiſt anſah und oft über Volksvertretung 
geſpöttelt hatte, ſo gewann dies alles in der 
eigenen Perſon ein ganz anderes Anſehen; er, 
der von der Mutter 615 96০০0117106 und von 
der Frau ſcheu gemieden wurde, fühlte ſich ৫০০ 
boben und wichtig bei dem Gedanken — ein Er⸗ 
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wählter — vor 11611. 617 Erwählter der 5০0১ ৫5০ 
genoſſen zu werden. — Seine würdevolle Feier⸗ 
lichkeit nahm beträchtlich zu. — 

Ilſe wurde überhaupt nicht nach ihrer An— 
ſicht gefragt. Sie war in den Augen aller Zehren 
mehr und mehr zu einer non valeur herabge— 
ſunken. Sogar die alten Tanten Lidwine und 
Askania traten nur noch ganz ſchüchtern für das 
Lieblingsnichtchen ein. Papas wohlgemeinte 
Teſtamentsänderung, die Ilſe ſicher ſtellen ſollte, 
hatte vorläufig dazu geführt, daß ſie behandelt 
wurde, als habe ſie gutes Zehrenſches Geld ver— 
untreut. Alle Vierteljahr, wenn Juſtizrat Schil⸗ 
derer ihr die Zinſen ihres Kapitals ſandte, mußte 
ſie dieſelben Sticheleien von Theophil und Frau 
von Zehren hören. Hätte ſie über ihr Erbteil ver— 
fügen können, ſie würde es ihnen gern gegeben 
haben. — Denn was lag ihr an Geldbeſitz neben 
der Einbuße alles anderen! — 

Das Klavier ſtand verſchloſſen, und ſie ſprach 
nie mehr von ihren einſtmaligen muſikaliſchen 
Hoffnungen — aber überwunden war der Schmerz 
darum nicht. Der Verluſt ihrer Stimme erſchien 
ihr wie eine ungeheuerliche Grauſamkeit — es 
mußte irgendwo eine Macht geben, die beſtimmt 
hatte, daß ſie ſich nicht retten durfte aus der troſt— 
loſen Hoffnungsloſigkeit. Was ſie aufrichtete, 
wurde ihr alſobald genommen. Auch Papa war 
ja geſtorben, kaum daß ſie angefangen, fich etwas 
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näher zu kommen. — So beugte 116 denn 0611 
Kopf — nicht in der zuſtimmenden Entſagung, 
die beinahe Glück iſt, ſondern in dumpfer Nieder— 
geſchlagenheit, die bisweilen von Anfällen ver— 
zweifelnder Auflehnung unterbrochen wurde. — 
Immer mehr auch haßte ſie das ganze kümmer— 
liche Land, die ſpärlichen Kiefern, in denen der 
ewig wehende Wind immerzu klagte und ſtöhnte, 
den dürren Boden, aus dem die Pflanzen nicht 
in unwiderſtehlichem Lebensdrang, ſondern nur 
wie auf ein Geheiß der Pflicht zu ſprießen ſchie— 
nen; und auch die Menſchen waren ihr fremd und 
unheimlich geblieben, es war ihr, als ſpähten ſie 
alle danach aus, daß ihr Schlimmes geſchehen 
möge. — Nur bei Gräfin Belmſtedt fühlte ſie 
ſich ſicher und wohl. 

Im Winter nach Papas Tode hatte Gräfin 
Helmſtedt, die für kurze Zeit nach Italien auf ihre 
Beſitzungen reiſen mußte, zu Ilſe geſagt: „Ich 
möchte Sie ſo gern bitten, mit uns zu kommen,“ 
da waren Ilſes Augen plötzlich ganz groß und ſtarr 
geworden vor der Möglichkeit ſolchen Glücks, 
doch dann hatte ſie müde geantwortet: „Ja, 
ich weiß, daß Sie das gern für mich täten — 
aber nachher — da paßte ich wohl noch weniger 
hierher.“ — Die Worte waren aber für ſie wie 
das kurze Offnen eines Käfigs geweſen, das 
raſche Erblicken von allerhand Freiheitsmöglich— 
keiten. Ein Schwindel, ein Derlangen waren ihr 
davon zurückgeblieben. — 
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In ſolcher Stimmung war Ilſe, als Theophil 
das Mandat angetragen wurde. — Fortd fort? 
— Sie wagte kaum daran zu glauben. Schon die 
nun beginnende Wahlagitation bedeutete jo 0 
ſie eine Entlaſtungszeit, denn Theophil hatte 
jetzt endloſe Beſprechungen mit Parteileitern, 
dem £0110101/ allerhand Wahlagenten; dann 
kamen die Fahrten in die verſchiedenen Orte des 
Kreiſes, die Wahlverſammlungen, die Reden. — 
Während er alſo daran arbeitete, die Wähler 
den vetörenden Lockungen der Sozialdemokratie 
zu entreißen, und ihnen eindringlich ihre Pflich— 
ten gegen Thron und Altar und die Wichtigkeit 
der Erhaltung der Scholle vorhielt, hatte er keine 
Gedanken mehr für die Mängel der eigenen 
Frau. — Seine Gabe feierlicher Redeweiſe war 
auf andere abgelenkt, und da Frau von Zehren 
gleich zu Beginn der Wahlkampagne die Bewirt— 
ſchaftung des Gutes übernommen und damit 
vollauf zu tun hatte, hätte Ilſe ganz ungeſtört 
im einſamen Weltsöden träumen oder unbemerkt 
ſtundenlang bei Gräfin Helmſtedt ſitzen können. 
Aber bald genügte ihr das nicht, denn gerade in 
Frohhauſen empfing ſie zuerſt die Anregung, 
ſich ſelbſt bei der Agitation zu beteiligen. — Die 
Gräfin erzählte von Wahlen in England, die ſie 
erlebt, und wie dort auf den Landgütern die 
Damen, in Ermangelung eigenen Wahlrechts, 
doch für ihre Männer Stimmung machten. „Wir 
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18116. 005 0616 Kind irgendwie anregen,“ 
61166 Gräfin Helmſtedt ihrem Manne, „und 
es gibt ja Frauen, die imſtande ſind, ſich für 
Politik zu begeiſtern, ſo daß ſie ihnen wirklich ein 
Erſatz für vieles wird.“ — 

Graf Helmſtedt mußte lächeln in Gedanken 
an Ilſes weiche Lippen und große ſehnſuchts— 
volle Augen, und er antwortete: „Ja, Giſi, 
die gibt es — aber ich glaube, deine junge Freundin 
wird ſich immer eher für einen Politiker wie für 
die Politik begeiſtern. Sie gehört zu denen, die 
in der Sache immer den Menſchen lieben.“ 

„Ja, den kann ich ihr freilich nicht ſchaffen,“ 
ſagte die Gräfin. — 

Doch ihre Worte waren bei Ilſe auf dank— 
baren Boden gefallen. Der bloße Gedanke, ſich 
wieder für irgendein Ziel betätigen zu können und 
dadurch beſtimmend in das eigene Geſchick ein— 
zugreifen, war für Ilſe eine Geſundung. Zuerſt 
mit den Frauen der Wähler, dann mit den Wäh— 
lern ſelbſt begann ſie zu ſprechen. — Es war auch 
gar nicht ſo ſchwierig, die richtigen Worte zu 
finden — von allen Herren der Nachbarſchaft 
hatte ſie ja immer wieder dieſe ſelben Sätze ver— 
nommen, leblos hatten ſie in ihrem Gedächtnis 
gelegen. Nun holte ſie ſie hervor und redete von 
monarchiſcher Geſinnung und Schutz der natio⸗ 
nalen Arbeit, ohne ſich ſehr viel dabei denken zu 
können. — In Weltsöden und den umliegenden 
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Ortern und Dörfern 0৫৮ man ja 06 Leute 2161 
lich ſicher, und was die Frau 065 konſervativen 
Kandidaten dort ſagte, fand gewiß nur Zu—⸗ 
ſtimmung; die Gefahr lag in der 50061510201 5019৩ 
hagen mit ihren kleinen induſtriellen Betrieben. 
Von dort ging auch die Agitation des Genoſſen 
Priebatſch aus, der von der ſozialdemokratiſchen 
Parteileitung entſandt worden war, um den 65615 
Sandhagen, dieſe Hochburg feudaler Junkerherr— 
ſchaft, durch die Lockungen billiger Nahrungs⸗ 
mittel und des Koalitionsrechtes der Landarbeiter 
zu erobern. — 

Aber ſogar bis in die UKreisſtadt wagte ſich 
Ilſe. Die Handwerker, die ſie gelegentlich hatte 
in Weltsöden arbeiten ſehen, ſuchte ſie zu gewinnen 
und bald wandte ſie ſich auch an die Ladenbeſitzer. 
Mit tiefem Ernſt ſetzte ſie Schuſter und Schneider 
auseinander, daß ſie die Landwirtſchaft ſtärken 
ſollten, weil dieſe die beſte Kundin der heimiſchen 
Induſtrie ſei. — Der Uutſcher Jochem hatte 
ſchwere Tage, fuhr nicht der Herr, ſo fuhr ſicher 
die junge gnädige Frau unter allen möglichen 
Vorwänden in die Stadt, um dieſen und jenen 
Wähler zu bearbeiten. 

Der Genoſſe Priebatſch begegnete Ilſe ein 
paarmal auf ihren Fahrten, und er ſchaute mit 
einem gewiſſen neugierigen Intereſſe dieſer blut— 
jungen Frau von ſeltſam zarter Schönheit nach, 
die mit ſeinem Gegenkandidaten, auch ſo einem 
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২3010666060 und Schnapsbaron, 96106150161 
war, und 016 ihm 015 6116 (0 energiſche Bekämpfe— 
rin' der Sozialdemokratie geſchildert worden war. 
— Er ahnte nicht, daß es keineswegs altererbte 
politiſche Uberzeugungen und ſtaatserhaltende 
Grundſätze waren, von denen Ilſe in den Rampf 
gegen die Umſturzpartei getrieben wurde, ſon— 
dern daß ihr, mie zuweilen auch anderen, die Poli— 
tik nur als Mittel zum Zweck diente. Dieſer 
Zweck aber war der gerade ſo manchem Partei— 
gänger des Genoſſen Priebatſch wohl verſtänd— 
liche Wunſch, aus der Abhängigkeit ländlicher 
Stellung in die Stadt zu entkommen, wo auch ſie 
verhältnismäßige Freiheit zu finden hoffte. — 
Theophil war zuerſt verwundert über die 
Tätigkeitsentfaltung ſeiner Frau, und dann be— 
gann ſie ihm zu ſchmeicheln; er glaubte darin 
eine ſpäte Verneigung vor ſeiner Wichtigkeit zu 
erkennen, den verſchämten Wunſch zu entdecken, 
ihm wenigſtens auf einem Gebiete zu dienen. — 
Theophil wußte von der eigenen Frau eben 
auch nicht viel mehr wie der Gemoſſe Priebatſch. 
— Aber er belobte ſie manchmal gönnerhaft, 
wenn er ſah, wie ſie eifrig die Flugblätter adreſ— 
ſierte, die er an die einzelnen Wähler ſandte: 
„Das iſt ja ſehr brav von dir, mein liebes Kind.“ 
Am Wahltag fuhr Cheophil mit ſeiner Mutter 
und Ilſe ſchon früh in die Kreisſtadt. 
Und während er im Gaſthaus zum ſchwarzen 
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3916 25169), 29০ 005 Komitee ſeiner [441 
freunde verſammelt war, [0061 016 beiden Da— 
men zur Landrätin, die ſie aufgefordert hatte, 
den Tag in ihrem Hhauſe 20 verbringen, wo 
ſie das Wahlergebnis am raſcheſten erfahren 
würden. — 

Es war ein fortwährendes Rommen und 
Gehen von allerhand Boten, ein An⸗ und ২ 
ſauſen von Radfahrern, ein Notieren des ſtünd— 
lichen Standes der Stimmen in den einzelnen 
Wahlbezirken, ein Addieren der ſchon bekannten 
Zahlen, ein Weitergeben der einlaufenden Nach— 
richten an das Regierungspräſidium, ein auf— 
geregtes Bewerten der noch ausſtehenden Er— 
gebniſſe. — Um die Mittagszeit, als die Arbeiter 
aus den Fabriken Sandhagens ſtrömten, und die 
ſozialdemokratiſche Stimmenzahl plötzlich hoch 
anſchwoll, wurde Ilſe ganz beklommen. Ihre 
Wangen glühten, ihre Hände waren eiskalt — 
ſie vergegenwärtigte ſich erſt da ganz, wie bren— 
nend ſie Theophils Wahl wünſchte, und was ſein 
Unterliegen für ſie ſelbſt bedeuten würde! — 

Aber am Nachmittag änderte ſich das Bild — 
mehr und mehr konſervative Stimmen wurden 
aus den Dörfern gemeldet. Das wackere flache 
Land! Wie ſehr liebte es Ilſe doch in dieſem 
Augenblick! — 

Bald hatte Theophil die abſolute Majorität 
errungen, und immer noch ſchwoll die Zahl der 
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ländlichen Stimmen. — Es gab nicht nur einen 


Sieg, ſondern einen glänzenden Sieg. — 

Stolz auf ſeinen Kreis trat 0৫৮4 Landrat 
einen Angenblick bei den Damen ein: „Ja Sand⸗ 
hagen, das war doch noch ein altpreußiſcher 
50615) da war noch Verlaß drauf.“ — Und Cheo— 
phil kam feierlich unter der neuen Würde vom 
Schwarzen Adler herüber, und Onkel und Vet— 
tern drängten nach mit dröhnendem Lachen. — 
Champagner wurde gebracht, um mit den Damen 
anzuſtoßen auf dieſen Sieg der guten ‚Sache. 
Auch Dr. Liebetrau, der gerade des Weges kam, 
trat ein, um zu gratulieren, und ſagte verſchmitzt 
zu Ilſe: „Ja, Berlin, das iſt für manchen ſchon 
ein angenehmer 20505 geweſen.“ — 

Dann fuhren Ilſe und Frau von Zehren heim, 
während Cheophil in der Kreisſtadt blieb. Im 
Schwarzen Adler ſollte nun ein feierliches Partei— 
feſteſſen abgehalten werden. — 

Spät am Abend ſtand Ilſe dann noch lange 
am Fenſter des leeren Zimmers, das ſeit ihrem 
Unfall ihr Zimmer geblieben. — Sie ſchaute 
ſinnend hinab auf den Gutshof. Zwei Jahre 
waren es her, daß ſie da zuerſt vorgefahren. — 
Oft waren die einzelnen Stunden wie Jahre ſo 
lang geweſen, und nun erſchien ihr die ganze 
Zeit kurz und ſchon verſchwimmend im großen 
Nebelmeer all deſſen, was vorüber. 

Drüben am Giebel des Wirtſchaftsgebäudes 
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ſah 176 085 dunkle Geſtell 0৫5 großen 0015০ 
parentes, das 96৮ Inſpektor, der Förſter und ihre 
Leute ſeit Cagen bereit gehalten. Hell hatten ০০৮ 
hin zur Feier des erfuchtenen Wahlſieges die 
Worte: „Hoch Zehren!“ in die Nacht hinaus 
geglänzt. — Jetzt war das Licht längſt ausge— 
brannt. Und Ilſe empfand da plötzlich, daß auch 
in ihrem Leben etwas erloſchen war, und daß 
über einem Abſchnitt, an dem nun nichts mehr 
zu ändern, der Vorhang niedergelaſſen worden. 
— Und Wie die Nacht da draußen, ſo lag auch die 
Zukunft dunkel vor ihr. Bangigkeit vor Un— 
beſtimmtem erfüllte ſie, und es war ihr, als warte 
ſie zitternd, welch Wort nun am Lebenstrans— 
parente vor ihr aufblitzen würde. — — — 


— — ⸗ 


Theophil hatte in den Zelten eine kleine 
möblierte Wohnung genommen, von deren Fen⸗ 
ſtern aus man zwiſchen den entlaubten Bäumen 
des Tiergortens die glatten Wände von Kroll, 
die Siegesſäule und das Reichstagsgebäude her— 
vorſchimmern ſah. Sein Arbeitszimmer war 
angefüllt mit Broſchüren, ſtatiſtiſchen Tabellen 
und Sitzungsberichten, die er mit Ehrfurcht be— 
handelte, als ſo viele Beweiſe eigener Bedeutung. 
Aber er weilte wenig in der Wohnung. Früh 
ſchon griff er nach dem Zylinder, der ihn noch 
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[01061 und ragender erſcheinen ließ und wanderte 
dann mit dem tiefernſten, ſorgenvollen Aus— 
druck des überbürdeten Staatsmannes hinüber 
in den Reichstag. Dort verbrachte er ſeine ganzen 
Tage und kehrte nicht einmal zur Mittagsmahl—⸗ 
zeit heim, denn er hatte für nichts Zeit neben 
den Pflichten, die er betraut worden war, dort 
unter der goldenen Auppel zu erfüllen. Wohl 
hatten ihm die alten Tanten Lidwine und As— 
kania im letzten Abſchiedsmoment zugeraunt, 
er möge auf ihr liebes kleines Ilschen im großen 
Berlin gut acht geben, aber die Worte waren ver— 
hallt und vergeſſen — und was wäre das auch für 
eine Aufgabe neben jener anderen geweſen, die 
Regierung davor zu hüten, ſich vom rechten Wege 
ab allzu weit nach links verlocken zu laſſen, und 
ihr vorzuhalten, wie ſie für die Intereſſen des 
„wertvollſten Volksbeſtandteiles“ am beſten zu 
ſorgen habe. — Theophil ſeufzte bisweilen tief 
auf unter der Laſt eigenen Verantwortlichkeits⸗— 
gefühls. 

Alles, was jenſeits von Heyl und Oriola ſaß, 
galt ihm als gefährliche Geſellen, vor deren An— 
ſchlägen es hieß, das Reich zu retten; er machte 
aus dieſen Gefühlen kein Hehl, aber auch vor dem 
Regierungstiſch war er der landangeſeſſene, auf— 
rechte Junker. Gegen Staatsminiſter, beſonders 
ſolche bürgerlicher Herkunft, nahm er gern die 
Haltung eines zwar wohlwollenden, aber die Aus— 
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0০061 17191111061 Jünglinge ০০৫ ſtreng kon— 
trollierenden Vormundes 017) und wenn geſprächs⸗ 
weiſe von dieſen Exzellenzen-Herren künftige 
Forderungen für ihre Reſſorts erwähnt wurden, 
ſo ſagte er gewichtig: „Nun, dabei werden wir 
doch auch noch ein Wörtchen mitzureden haben.“ 
— Jetzt, wo er ſie ſelbſt ausznüben glaubte, 
[1416 er gewünſcht, daß die an ſich verwerfliche 
parlamentariſche Macht eine größere ſein möge. 
Ihm, der als jüngerer Sohn nie ſonderlich be— 
achtet worden, und der dann auch ſpäter vor der 
des Herrſchens gewohnten Mutter ſich ſtets weiter 
gebeugt hatte, ſchmeichelte es, nun plötzlich von 
einem ganzen Miniſterium als ein Machtfaktor 
anerkannt zu werden. Begegnete er Soldaten in 
den Straßen Berlins, ſo ſagte er ſich wohlgefällig: 
„Die exiſtieren, weil wir ſie bewilligt haben.“ 
Und voller Genugtuung dachte er an die Schlacht— 
ſchiffe, deren Bau von ſeinem Ja oder Nein ab— 
hängen würde; an die Reichsſubſidien, die er 
den Dampferlinien zu gewähren oder zu ent— 
ziehen vermochte. Die Sicherſtellung von KUran— 
ken und Altersſchwachen hing von ſeiner Stimme 
ab, ja, ihr 10185 drang bis weit über die Meere, 
wo er, an den fernen Geſtaden deutſcher No— 
lonien, Bahnbauten und Hafenanlagen verhin— 
dern oder entſtehen laſſen konnte. — Er nahm 
ſich ſelbſt ſo feierlich ernſt und wichtig, daß man 
auf ihn aufmerkſam wurde und ſich zu fragen 
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begann, ob 01616 21066 16110 mit dem 2113 
kleinen 10021 ০1 dem allzu langen Halſe, den ০৮৮ 
ſchüſſigen Schultern und der wie eine Cham— 
pagnerflaſche wirkenden Silhouette etwa berufen 
ſein ſollte, ein Führer zu werden. 

Und unterdeſſen ſchaute ſich Ilſe mit er— 
ſtaunten Augen in der Berliner Welt um. Sie 
empfand etwas Erwartungsvolles, wie ſchon 09 
mancher beim Betreten der großen Stadt, der in 
ihr etwas zu werden oder etwas zu finden hoffte. 
Neue, erhöhte Lebenskraft regte ſich in Ilſe, 
und ſie ſchritt hier ſtraffer durch die aſphaltierten 
Straßen, als auf den ſandigen Weltsödener 
Wegen. Dort gab es nie Unvorhergeſehenes, 
man konnte mit geſchloſſenen Augen ſchleichen; 
hier galt es aufpaſſen, um beizeiten drohenden 
Zuſammenſtößen auszuweichen oder Grüße von 
Bekannten zu erwidern. Und auch die vielen 
Vorbeieilenden, nie zuvor Geſehenen, lohnte es, যো 
zuſchauen, dem Lebensgeheimnis nachzuſinnen, 
das ein jeder mit ſich tragen mochte. Manchmal 
war es Ilſe dann auch, als ob ſie in den Augen 
dieſes oder jenes haſtig ſeines Weges Gehenden 
ein plötzliches Intereſſe aufflackern ſähe, als 
wollten ſeine Blicke ſagen: Wie biſt du jung, — 
wie biſt du ſchön. — 

Ilſe wäre in dieſen erſten Herbſtwochen 
aber doch recht einſam in Berlin geweſen, wenn 
ſie nicht Helmſtedts dort vorgefunden hätte. 


১... 


016 wurden ihr Führer und Erklärer in 0166 
neuen Welt. 

Graf und Gräfin Helmſtedt hatten für den 
Winter eine Wohnung in einem der großen 6৮ 
liner Hotels bezogen. Sie ſchützten zwar Ge— 
ſundheitsrückſichten vor und gingen weder an 
den Hof noch zu großen Feſten, aber ihr eigener 
Salon füllte ſich bald mit den vielen Leuten ver— 
ſchiedenſter Kreiſe, die ihre Freunde geblieben, 
und auch mit den anderen, für die es ein 685 
rioſum, eine Senſation, etwas wie eine Premiere 
auf der Weltbühne war, „Helmſtedts nach dem 
Sturz“ zu ſehen. 

Aber die Stimmung, Schiffbrüchige ge— 
worden zu ſein, die jenen eigen, die nur durch 
ein Amt etwas bedeuteten, herrſchte bei Belm— 
ſtedts nicht. Der Gräfin merkte man ſogar die 
Erleichterung an, offizieller Pflichten ledig, mehr 
noch als früher ihren künſtleriſchen Neigungen 
leben zu können, und der Graf blickte mit weh— 
mütig ironiſcher Abgeklärtheit auf frühere 0015 
legen und neuerliche Nachfolger, die in ihren 
Botſchaften oder Miniſterien ſcheinbar wie in 
uneinnehmbaren Feſtungen ſaßen, von Be— 
kannten und Untergebenen gefliſſentlich wie Ewig— 
keitswerte behandelt wurden, und die doch auch, 
bald vielleicht, für erſetzbar befunden werden 
würden. Eintagserſcheinungen waren ſie ja 
alle, wie er ſelbſt. Da ihm bedeutet worden, daß 
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er ſein Cagewerk getan, mochten nun 01966 112 
mühen — er ſchaute ihnen zu, neidlos und ohne 
Bitterkeit. „Die Leiter der Menſchen ſind wie 
Läufer, die Fackeln tragen,“ pflegte er zu ſagen, 
„nach einem beſtimmten Stück Wegs müſſen ſie 
ſie, ſo oder ſo, doch immer anderen ſchon war— 
tenden HBänden überlaſſen.“ 

VNachdem. man ſich überzeugt, daß Helmſtedts 
offenbar nichts wollten und daher auch nicht ge— 
fährlich werden konnten, und nachdem man ſich 
natürlich auch vorſichtig vergewiſſert hatte, daß 
es von „oben“ nicht übel vermerkt werden würde, 
begann auch die offizielle Welt, die zuerſt ge— 
zaudert, bei ihnen zu erſcheinen. Meiſt zu zweien, 
um es auf alle Fälle nicht allein geweſen zu ſein, 
rauſchten die Exzellenzen-Damen herein, mit 
einem 00110161706 angemeſſenen Ausdruck 
und der deutlichen Abſicht, recht freundlich zu 
ſein gegen „die arme Helmſtedt“ — und dann 
rauſchten ſie nach einer Weile wieder heraus, 
ohne recht Gelegenheit gefunden zu haben, 
dieſe Vorſätze auszuführen, weil ſie mit einer ge— 
wiſſen überlegenen Liebenswürdigkeit empfangen 
worden waren, vor der ſolch gütiges Gebenwollen 
völlig unangebracht erſchien. 

Nach einem ſolchen Beſuche ſagte Gräfin 
Helmſtedt zu Ilſe: „Das ſind alles in ihrer Art 
tüchtige Leute, aber eine gewiſſe Grazie, die des 
Lebens Härten mildert, geht ihnen meiſt ab. 
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Uns 21085161601 পি] 5 9610০119615 20 daß an⸗ 
geborenę Liebenswürdigkeit hier ſelten iſt.“ 

Theophil, dem Ilſe dies erzählte, meinte da— 
zu: „Wir haben es ja auch gar nicht nötig, für 
liebenswürdig zu gelten; es genügt uns, gefürch— 
tet zu ſein. Liebenswürdigkeit hat mir ſtets etwas 
Suſpektes — etwas welſch Jeſuitiſches; es iſt 
keine der Tugenden, durch die Preußen groß ge— 
worden.“ — 

Selbſt beobachtend, glaubte Ilſe manches 
wahrzunehmen, was die Worte ihrer Freundin 
beſtätigte. Sie lernte die Leute kennen, die ſich 
ſo viel dünken, daß ſie es nicht mehr für nötig 
halten, ſich um irgendjemand zu bemühen — 
und die anderen, die ſo viel erſt werden möchten, 
daß ſie ſich noch aller Welt angenehm zu machen 
und in jedem LCager Freunde zu erwerben trach— 
ten. Hieraus entſtanden ſeltſame Nüancen im 
Verkehr. Die Manieren, die Begrüßungen, die 
ganzen Umgangsformen erſchienen danach ab— 
geſtuft und wohl berechnet. Es gab ältere Da— 
men, über die junge Frauen zu Ilſe gering— 
ſchätzig flüſterten: „Es lohnt ſich nicht, ſich denen 
vorſtellen zu laſſen — die geben ja doch nichts.“ 
Und andere wiederum, die ſtets von einem ৫6 
dränge umgeben waren. Auch konnte man aus 
der Art, wie eine Frau empfangen wurde, bei— 
nahe genau berechnen, was der Rang ihres Man—⸗ 
nes ſein mußte. Es war oft, als ob nicht Men— 

v. Beyrking, 1115 mihi. 1, 12 
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ſchen, ſondern lebendig gewordene Titel 17715 

einander verkehrten. 

So hörte Ilſe einſt bei Gräfin Belmſtedt 
eine Staatsminiſterin zu der Frau eines Rats 
aus demſelben Miniſterium ſagen: „Wie ſelt— 
ſam, daß ich Sie heute hier treffe, ich habe näm— 
lich gerade heut nacht von Ihnen geträumt.“ 
Worauf die Jüngere ſich halb erhob, eine Ver— 
beugung andeutend und devot ſtammelte: „Aber 
Exzellenz, das wäre doch an mir geweſen.“ 

Bei Helmſtedts, wo Ilſe täglich ſtunden— 
lang war, ſah ſie an ſich vorüberziehen, was ſich 
ſo Berliner Geſellſchaft nennt — eigentlich lauter 
ſtreng abgetrennte Firkel, die ſich nur äußerlich 
berührten. 

Da gab es Hofleute, die ihren hohen Herr⸗ 
ſchaften wie Prieſter ihren Gottheiten dienten, 
und ſich ſelbſt dabei auch ungefähr wie von Gottes 
Gnaden vorkamen, ſie zerfielen in die leiſe Säu— 
ſelnden, von Kirchenbau Redenden und Spenden 
zu Wohltätigkeitszwecken Entlockenden, und in 
die anderen, die mehr eine kernig forſche Ur—⸗ 
wüchſigkeit hervorkehrten, um ſo ein unbeug— 
ſames Rückgrat zu markieren. Hofdamen, die 
auf zaghaft ſcheue, neu vorcgeſtellte Debütan—⸗ 
tinnen wie heranſchwimmende Eisſsberge bei 
Meerfahrten wirkten, 0156 verbreitend und die 
Angſt erweckend, daß, wenn man auch ſchein⸗ 
bar glatt an ihnen vorbeikäme, doch in ſub— 
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marinen Tiefen dauernd ſchädigende Zuſammen— 
ſtöße drohen könnten. 
Bei Helmſtedts traf Ilſe auch manche der 
Fürſtlichkeiten, aus der zweiten und dritten Ab— 
teilung des Gothaer Hofkalenders, die, von der 
ſommerlichen Stille ihrer Schlöſſer kommend, die 
Wintermonate in dem zurzeit gerade als vor— 
nehmſtes geltenden Berliner Hotel verbrachten. 
Es kam vor, daß die einen oder anderen unter 
ihnen ſich gerade in irgendeiner Etikettenfrage 
von oben her verletzt fühlten; die geſtatteten ſich 
dann ein mildes Frondieren und beſuchten die in 
Ungnade gefallenen Helmſtedts mit einer ge— 
wiſſen Oſtentation, um ihre eigene Unabhängig— 
keit zu beweiſen. Sie bildeten ein parterre de 
princes, das die Botſchafter zu den Feſten ein— 
luden, die ſie für die Allerhöchſten gaben. Fa— 
milien wie den Zehrens aber waren ſie verhaßt, 
weil ſie mehr und mehr den mittleren preußi— 
ſchen Adel verdrängten, ihm finanziell die ſoziale 
Konkurrenz unmöglich machten. Die Zehrens 
hatten gegenüber dem größeren Wohlſtand, der 
raffinierteren Eleganz und kosmopolitiſcheren Ge— 
wandtheit all dieſer Durchlauchten nur den einen 
Trumpf des Alters ihrer Familie in Händen. — 
Aber mit dem ließ ſich nicht viel ausſtechen! — 
In einer Zeit, die auf politiſchem Gebiet die ge— 
mäßigten Parteien vor dem Vordringen der ex— 
tremen zuſammenſchrumpfen und mählich ver— 
12% 


যয  160 জর 


ſchwinden ſieht, vollzieht ſich ein gleiches in der 
ſozialen Arena. Der alte eingeſeſſene Landadel 
mit ſeinem mittleren Wohlſtand muß weichen, 
und als 11000066619 im geſellſchaftlichen Wett— 
bewerb bleiben nur übrig: die Gruppe der kleinen 
Fürſtlichkeiten mit ihrem Anhang und — die 
kommenden Herrſchergeſchlechter aus der Finanz 
und Induſtrie. — 

Und auch dieſe Finanzfürſten lernte Ilſe 
kennen. Männer, die durch die Fähigkeit, gute 
Geſchäfte abzuſchließen und nie für etwas zu 
teuer zu zahlen, groß geworden waren, die aber 
zur Erreichung ihrer ſozialen Ambitionen keinen 
Preis zu hoch fanden und hier ſehr reale gegen 
völlig imaginäre Werte umtauſchten. — Ein 
Titel, ein kleines Wörtchen vor dem auf den 
Weltmärkten doch weit und breit berühmten 
Namen, die ſtanden bei ihnen hoch im Uurſe. 
Ländliche Damen vom Schlage Rinas in der Zu⸗ 
kunft hielten ſich auf über ſolch modernen Zu— 
wachs der Hofgeſellſchaft, aber Gräfin Helmſtedt, 
der eine ichthyoſaurenhafte Edelfrau aus pom— 
merſchem Uradel über eine Regierung klagte, 
„die ſo verſchwenderiſch den Adel verliehe,“ ant— 
wortete: „Ich finde es eigentlich kaufmänniſch 
richtig, dieſe Ware loszuſchlagen, ſo lange ſich 
noch Liebhaber dafür finden — es könnte doch 
eine Zeit kommen, wo auch Titel zu entwerteten 
Ladenhütern würden.“ — 
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Vorläufig ſchien ১1616 Gefahr noch nicht nahe. 
Und war erſt der Hof mit Müh und Not erreicht, 
„wo,“ wie eine unbeugſame Magnatenfrau be— 
merkte, „man ja überhaupt allmählich die ſchlech⸗ 
teſte Geſellſchaft trifft“ — ſo galt es, einzudringen 
in die kleinen, exkluſivſten Roterien. Leute, die 
den Uredit ganzer Staaten nach Belieben zu be— 
einfluſſen vermochten, trachteten mit heißem 
Sehnen nach einem Stückchen mit einer Ein— 
ladung bedruckten Karton, aus irgendeinem be— 
ſonders ſchwer zu erobernden Hauſe. Und ſtau— 
nend hörte Ilſe einen der ganz großen Geld— 
gewaltigen, von deſſen Wort Wohl und Wehe 
ganzer Arbeiterbataillone abhingen, ſtrahlend er— 
zählen: „An den Hof kommen iſt ſchließlich leicht, 
aber geſtern bin ich auf einem intimen Diner 
bei dem Berzog von X. geweſen — da war die 
Geſeliſchaft mal wirklich fein durchſiebt.“ 

Aber ungeachtet dieſer kleinen, nun einmal 
zur menſchlichen Komödie gehörenden Seiten, 
mußte man doch dem Grafen Helmſtedt recht geben, 
wenn er ſagte: „Unter dieſen Leuten ſtecken heut— 
zutage unſere ganz großen Kerls.“ Dieſe Männer 
und ihre Väter waren es ja, die Deutſchland von 
einem für die anderen Nationen ſo bequemen 
und ungefährlichen Volk kleiner, mit beſcheidenen 
Verhältniſſen und geringem Gewinn zufriedener 
Händler, zu einem der größten Erwerber der Welt 
gemacht hatten. Mit der den genialen Finanz- 
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führern eigenen Witterung für den Erfolg, hatten 
ſie einſt die Mittel bereit gehalten für die großen 
Kriege, die das Land politiſch an erſte Stelle 
rückten. Und ſeit jener in heroiſcher ZSeit ge— 
ſchaffenen fundamentalen Wandlung, hatten ſie 
raſtlos an dem materiellen Gedeihen und An— 
ſehen des neu erſtandenen Beiches gearbeitet. 
Ihre 3016৮ waren zu Welthäuſern ange— 
wachſen, befreit von fremder Bevormundung. 
Und das ganze Ausſehen der Welt war durch ſie 
ein anderes geworden, denn bei ihnen ja' hatten 
die großen Erfinder die Mittel zur Materiali— 
ſierung ihrer kühnſten Gedanken gefunden. Bis— 
her unbekannte Naturkräfte waren erforſcht und 
dienſtbar gemacht, neue Heil- und Zerſtörungs⸗ 
ſtoffe entdeckkt worden. Zu ihrer Verwertung 
hatten die Herren des Geldes die großen Farb— 
werke, die Pulverfabriken, die elektriſchen Geſell— 
ſchaften geſchaffen, neues Licht leuchtete auf 
Erden, mit neuen Geſchwindigkeitsmöglichkeiten 
rechnete der Verkehr. Die Grenzen des als er— 
reichbar Denkbaren waren um weite Spannen 
hinausgeſchoben. — Und in noch viele andere 
Nebenflüßchen und Kanäle ſickerten die mächtig 
treibenden gelben Fluten! Keine Kirche wurde 
gebaut, kein Krankenhaus noch Säuglingsheim ge— 
gründet, ohne daß man die Meiſter der goldenen 
Ströme um Beihilfe angegangen hätte; zu Kunſt⸗ 
erwerbungen für die Muſeen, zu Erweiterungen 
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wiſſenſchaftlicher Inſtitute, zu Erforſchungen চি 
ner unwirtlicher Weltſtriche mußten ſie beitragen 
— ja es wurden ſogar die Summen angegeben, 
„die man von jedem. einzelnen erwartete“ und⸗ 
es kam vor, daß dabei ganz einfach eine Null 
der vom Geber urſprünglich beabſichtigten Spende 
angehängt wurde. Eine zweite Beſteuerung war 
es, von ſchonungsloſer Einſchätzungskommiſſion 
erhoben! — Und die alſo Gepreßten gaben, 
gaben immer wieder. Manchmal aus Intereſſe 
für die Sache, häufiger aus Intereſſe für die 
Perſonen, in deren hohem Namen geſammelt 
wurde, meiſt wohl, weil es ſo viel bequemer war, 
durch raſche Unterzeichnung eines Schecks den 
leidigen Bittgänger los zu werden, wie ſich der 
Mühe höflicher Ablehnung zu unterziehen. 
Neben dieſen Einheimiſchen lernte Ilſe nun 

auch zum erſtenmal Ausländer kennen, denn 
naturgemäß verkehrten bei Helmſtedts viele Diplo— 
maten — Diplomaten, die, in dieſem von keinem 
Fremden ſo recht geliebten Lande, ſchärfer noch 
wie anderswo die traditionelle Kritik an dem je— 
weiligen Poſten übten, und die dabei noch ſo ſehr 
unter der Suggeſtion des gefürchteten Bismarck— 
ſchen Geiſtes ſtanden, daß ſie immer wieder ver— 
gaßen, wie raſch dieſer geſchwunden, und die 
weit ausſchauende Pläne und tückiſche Abſichten 
dort vermuteten, wo man in Wahrheit ſich immer 
mehr ziellos treiben ließ und in dem Ausweichen 
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vor Zuſammenſtößen eine ängſtliche Geſchicklich— 
keit übte. — Wie wenig aber ſolch nervöſes Zagen 
den tatſächlichen Machtverhältniſſen entſprach, 
das hätten wohl am beſten gerade die fremden 
Militärbevollmächtigten bezeugen können, die mit 
lauerndem Blick nach der Scharte des Schwertes 
und der Lücke in der Wehr vergeblich ſpähten. 

Denn ihnen gegenüber ſtanden ja jene, 
an deren Wert in der ganzen Welt kein Zweifel 
beſteht. Viele waren damals noch darunter, die 
einſt kämpfend des Volkes Einheit geſchaffen — 
Namen trugen ſie, bei deren Klang Ilſe war, 
als tönten eherne Glockenſchläge. Und dieſen 
erprobt Beſten des Landes reihten ſich in langem 
Zuge die ihnen nachſtrebenden jüngeren Ge— 
ſchlechter an. Da waren die Herren mit den 
karmoiſinroten Streifen, die ſo viel raſtloſe, vor— 
ſorgende Arbeit leiſten, und bei deren Anblick 
man denkt: „Die da wachen für uns, wir können 
getroſt ſein.“ Und die vielen Tauſend braven 
Leutnants der deutſchen Armee, von denen ein 
paar Dutzend in jenem Winter gerade in Berlin 
ausgingen und Ilſes Tänzer wurden. 

Aber beſonders fühlte Ilſe ſich zu den Marine— 
offizieren hingezogen. Sie erſchienen ihr wie die 
jüngeren Söhne der großen militäriſchen Familie, 
die darauf brennen, ſich gleich den älteren hervor— 
zutun und auch Ruhm und Namen zu erwerben. 
Etwas der eigenen Begeiſterungsfähigkeit Ver— 
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? ) 
wandtes, den Wunſch, 10 einmal für ein 6০265 
Ziel gapz hingeben zu können, fühlte Ilſe ihnen 
গো. — vielleicht würden ſie alle dereinſt ঢা künfti— 
gem Kampfe fallen, ſicher aber kehrte keiner anders 
wie ehrenbedeckt heim! 

Oft auch ſaßen an Gräfin Helmſtedts 1111 
jene anderen Pfeiler deutſcher Größe, Gelehrte 
mit hohen durchfurchten Stirnen und grübelnden 
Denkeraugen. Bergesgipfeln glichen ſie, die am 
früheſten den Strahl aufgehenden Tageslichts 
auffangen, und von denen es dann langſam hin— 
abdringt zu den Ebenen. Menſchen, die voraus— 
denken, was dann die anderen ihnen nachdenken 
müſſen. — Vorſichtig, beinahe ſchüchtern im 
Ausdruck waren die beſten dieſer immer weiter 
taſtenden Sucher, wohl wiſſend, daß heute Wahr— 
heit ſcheinen mag, was morgen ſchon Irrtum iſt. 
Aber neben dieſen echten ſah Ilſe auch dieſes 
Berufes Talmigottheiten, Leute, die, wie auch 
manch bis dahin ungenannter Schriftſteller oder 
Künſtler, zu allgemeinem Staunen, in den Stand 
offizieller, aber ephemerer Berühmtheit verſetzt 
worden waren. 

Gräfin Helmſtedt beſuchte im Laufe des 
Winters mit Ilſe auch manche Ausſtellungen und 
Ateliers — ſelbſt die der verwegenſten Neuerer 
auf den Gebieten der Kunſt, denn wenn ſie auch 
ſelbſt aus klaſſiſchem Lande ſtammte, ſo war ſie 
doch weitherzig in ihren Intereſſen, und das noch 
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Unverſtändliche erſchien ihr darum nicht 11065 
rechtigt. Die Seher geſchwungener, ſich ſym⸗ 
phoniſch verſchlingender und entwirrender Linien, 
die anderen, die die Natur in moſaikartig neben— 
einander geſetzten Farbentupfen darſtellten, die 
Maſſenverbraucher von Olfarbe, die ihre Bilder 
mehr kneteten wie malten, die Zeichner, die mit 
etwas Tuſche all den grauen farbloſen Jammer 
ganzer Menſchenklaſſen auf ein Blatt Papier zu 
bannen trachteten; die bitteren 16001690016 
mit dem ätzenden vernichtenden Griffelſtrich, 
und ihre ausgelaſſeneren Brüder, denen alles 
nur Gegenſtand verzerrenden Lachens war — 
ſie alle betrachtete die Gräfin mit freundlichem 
Lächeln und meinte, daß aus all dieſem verwirren— 
den Brodeln ſicher noch einmal das große, mo— 
derne, neue Wege und Formen ſchaffende Genie 
geboren werden würde. — Theophil dagegen 
war all dieſe noch werdende und taſtende Kunſt 
ein Greuel, er war der Meinung, daß es Not täte, 
den KRünſtlern von oben eine beſtimmte Marſch— 
route 9০931161961; all dieſe Ungebundenheit 
widerte ihn an, weil er ſo etwas wie ſozialdemo— 
kratiſchen Geiſt dahinter witterte. 


Ja, mancherlei Geſtalten ſah Ilſe unter 
Gräfin Helmſtedts Führung! Schmerzlich nur 
war ihr das Zuſammentreffen mit den vielen 
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Muſikern, ১6 ſich 66 ১6: Freundin verfammelten. 
Zu ſtark regte ſich dann in ihr die Erinnerung 
an jenen kurzen Traum allereigenſten Lebens— 
inhalts und Zweckes. Am deutlichſten ward ihr 
dies bei einem KNonzert, das die durchreiſende 
Cydia Neuland in Berlin gab. Wie Ilſe all jene 
Cieder nun wieder vernahm, die ſie ſelbſt unter 
Cydias Anleitung einſt geübt, da glaubte ſie, 
bei jedem Ton nicht nur die volle Stimme der 
Sängerin, ſondern, einem fernen leiſen Echo gleich, 
auch den Klang der eigenen toten Stimme noch 
einmal zu hören — — nund in ihr ſtiegen all die 
wehen Gedanken auf, die durch der Tage Ab— 
wechſlung eingeſchläfert worden, von denen ſie 
aber trotzdem wohl gewußt, daß ſie wartend doch 
immer da geweſen — denn ihre Seele wies ja 
dumpfe Stellen, in denen der Schmerz ſchlummerte 
und bei der erſten harten Berührung erwachen 
konnte. 

Oftmals genügte ein Wort, ja der bloße un— 
erwartete Anblick CTheophils, ſie, wie in einem 
Blitzlicht, erkennen zu laſſen, was hinter all den 
neuen gleitenden Erſcheinungen die einen Augen— 
blick vergeſſenen und doch unabänderlichen Fak— 
toren ihres Lebens waren. Gerade angeſichts all 
der Möglichkeiten, die hier die Welt von allen 
Seiten bot, kam es ihr mit voller Grauſamkeit 
zum Bewußtſein, daß ſie im Schlafwandel der 
Jugend in eine Falle geraten war, aus der ſich 
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757 0116 Jahre 0৫5 Lebens nicht 
lang genug ſein würden. Dann übeakam ſie 
Hoffnungsloſigkeit, mitten in dem bewegten Trei— 
ben, und gleichgültig ſchien alles neben dem Einen, 
das blieb. 

Aber ſie ſuchte ſolche Stimmungen abzu— 
ſchütteln, denn viel wackere Tapferkeit lebte in 
ihr — und ſie hatte auch ſchon die der verſchwen— 
deriſchen Jugend meiſt fremde Kunſt erlernt, 
gute Tage nicht ungenutzt zu vergeuden. 

Und gute Tage waren dieſe erſten Berliner 
Zeiten. 

Erſt ſpäter einmal ſollte Ilſe erkennen, daß 
ſie, wie alle vorherigen Jahre, nur ein Vorſpiel 
geweſen. 


VNeben all dem Neuen hatte Ilſe aber auch 
etwas ſehr Altbekanntes in Berlin gefunden. 
Greinchen lebte ſeit Papas Tod von der Penſion, 
die er ihr ausgeſetzt, in einem der in früheren 
Kieferwäldern entſtandenen Vororte, und war 
dort umgeben von den alten Mahagonimöbeln 
aus den dreißiger Jahren des neunzehnten Jahr— 
hunderts, die er ihr vermacht hatte. Da ſtand der 
Seſſel mit dem verſtellbaren Buchhalter an der 
Armlehne, der viereckige Ofenſchirm, in den das 
mit Perlen geſtickte Bildnis eines weißen Bünd— 
chens eingelaſſen war, die Chiffonniere, durch deren 
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৫5165161961 man 61; 9৮11 ৮০011 Porzellan⸗ 
lämmern gewahrte, das Sofa, deſſen Bezug aus 
ſchwarzem Roßhaargewebe mittels Nägel mit 
weißen Porzellanköpfen geſpannt war. Weiße, 
gehäkelte Antimakaſſars lagen auf den Polſter⸗ 
möbeln, und ein ebenſolcher Schoner ſchützte die 
bunten Blumen der Plüſchdecke auf dem runden 
Tiſch mit den Klauenfüßen. Uber der Mitte des 
Sofas aber hing an der Wand eine Photographie 
Papas, um die eine ſchwarze Kreppſchärpe ge— 
ſchlungen war. — Und inmitten all dieſes alt— 
väteriſchen Hausrats, der aus Zeiten geiſtiger und 
politiſcher Einengung ſtammte, war ein völlig 
neues, fortſchrittlich modernes Greinchen erwacht. 
Swar brachte ſie dem Kind, wie ſie Ilſe nannte, 
die gleiche altgewohnte Herzlichkeit entgegen, 
aber daneben entdeckte Ilſe auch gänzlich Uner— 
wartetes in dem ältlichen Fräulein mit dem gut— 
mütigen Bulldoggengeſicht. Denn Greinchen, die 
Jahrzehnte ihres Lebens ganz dem Dienſte eines 
kränkelnden, oft griesgrämigen Mannes geweiht, 
der ihre Aufopferung kaum bemerkt hatte, war 
jetzt in ihrem vorgerückten Alter unter die Frauen— 
rechtlerinnen vorgeſchrittenſter Richtung ge— 
gangen. War es nur der Einfluß der großen 
Stadt oder ein Beſtreben, etwas von ihrer eigenen, 
grenzenloſen und unbeachteten Hingebung nach— 
träglich zurückzunehmen — jedenfalls beſuchte 
Greinchen jetzt eifrig Verſammlungen zu Gunſten 


ররর রি 190 হরর 


065 82980801815, unterzeichnete (9০৮6 ২৫৮ 
10186101161 und ſprach 1615 mit erhitzten Wan⸗ 
gen und bebender Stimme, von der Ausnutzung 
des Weibes durch den Mann, von dem Rechte 
auf gleichen Lohn für gleiche Arbeit, von dem 
Anſpruch auf die nämlichen Bildungsmöglich— 
keiten. All dieſen beredt vorgetragenen Theo⸗ 
rien und Forderungen lauſchte Ilſe ehrfürchtig 
und erſtaunt, daß ſo viel geiſtige Regſamkeit in 
dem kleinen dicken Fräulein geſteckt, das ſie 
ſelbſt doch früher ſtets ſo viel minder bewertet 
hatte, — aber wenn Greinchen mit viel Ent— 
rüſtung, aber wenig Sachkenntnis, auf „die Knech— 
tung der Frau চা der Ehe“ zu ſprechen kam, 
da zuckte ein wehmütig überlegenes Lächeln um 
Ilſes Lippen, und ſie fühlte, daß ſie der erregten 
Frauenrechtlerin über dieſes eine Kapitel viel auf— 
klärende Winke aus eigenſter Erfahrung hätte 
geben können. 

Ilſe hatte Greinchen zu einigen Vortrags⸗ 
abenden begleitet, und dabei war ihr zum erſten 
Male zum deutlichen Bewußtſein gekommen, 
daß Frau ſein eigentlich nichts anderes heißt, 
wie zu den Menſchen zweiter Kategorie zu zählen. 
Sie ſelbſt, wie alle die Frauen, die da in dem 
Saale ſich verſammelt hatten, gehörte zur großen 
Schweſterſchaft der minder Berechtigten. Aber 
während ſie ſelbſt für ihren perſönlichen Fall 
dies ſtets als etwas Unabänderliches empfunden 
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hatte, trachteten 00716 durch Agitation hund Pro⸗ 
pagandg, dagegen anzukämpfen und ihre Lage zu 
verbeſſern. Das Tapfere, das in det Aufnahme 
ſolch ungleichen Ringens lag, erregte 51065 Sym⸗— 
pathie, und ſie begriff, daß dieſe Frauen ihre 
ganze Energie und Kraft dafür einſetzten, den 
nach ihnen NHommenden beſſere Entwicklungs— 
und Betätigungsmöglichkeiten zu ſchaffen. Viel— 
leicht würde es ihnen auch wirklich gelingen, 
allmählich das Los der Millionen erwerbstätiger 
Frauen günſtiger zu geſtalten. Ja, den vie len 
war vielleicht ein klein wenig zu helfen. — Was 
aber vermochte Geſetzgebung für eine einzelne 
arme Frau, die ſich im Lebensweg geirrt? — — 

„Haſt du eigentlich Juſtizrat Schilderer ſchon 
mal geſehen, ſeit du in Berlin biſt?“ fragte Grein— 
chen, als Ilſe eines Tages wieder in ihr ০০৮৮ 
häuschen kam. 

„Nein,“ antwortete dieſe, „ich bin abſichtlich 
nicht zu ihm gegangen, weil ich weiß, daß es 
Theophil nicht recht ſein würde — er ſchreibt ja 
Schilderers Einfluß Papas Teſtament zu, durch 
das ihm die Verwaltung meines väterlichen Erbes 
entzogen iſt.“ 

„Na,“ ſagte Greinchen mit pfiffig frohem 
Lächeln, „wer nun auch damals deinen Vater 
dahin beeinflußt haben mag, hat dir auf alle 
Fälle einen großen Dienſt geleiſtet.“ 

„Ach weißt du,“ erwiderte Ilſe ſeufzend, 
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„bisher hab ich davon nur Reibereien und ſtichelnde 
Bemerkungen von Cheophil und ſeiner Mutter.“ 

„Das will ich gerne glauben,“ ſagte Grein— 
chen. „Sie fühlen eben, daß dir dein Vater damit 
die materielle Grundlage künftiger Unabhängig— 
keit hat bereit halten wollen.“ 

„Uünftiger Unabhängigkeitꝰ“ wiederholte Ilſe 
fragend. 

„Nun ja,“ antwortete Greinchen ganz trok—⸗ 
ken und geſchäftsmäßig, „während unſeres Auf— 
enthalts in Weltsöden iſt es deinem Vater und mir 
doch völlig klar geworden, daß du es in der dor— 
tigen Umgebung und Behandlung nicht ſehr 
lange würdeſt aushalten können, und daß wohl 
auch deine Ehe zu denen gehören wird, über die 
die Welt das Nähere bei der Scheidung erfährt.“ 

„Aber Greinchen!“ rief Ilſe, „und das alles 
ſagſt du mir ſo ganz ruhig und wie ... ſelbſt— 
verſtändlich!“ — 

„Ja, liebes Kind,“ antwortete das alte 
Fräulein, „warum ſollte ich mich denn beim 
Gedanken an ein ſo häufiges Vorkommnis auf— 
regen) Viele der Frauen, mit denen ich heute 
zuſammen arbeite und kämpfe, haben genau das 
früher mal durchgemacht; auch ſie hatten ſich im 
Wege geirrt und haben dann ihre Freiheit 2928৫ 
erobert. Dem Wert ihrer Perſönlichkeit hat es 
nichts geſchadet, und ſie haben erſt nachher ihr 
eigentliches Cätigkeitsfeld gefunden. - 016 Hin— 
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0006 an einen Mann,“ 6০061 (০১41 Greinchen 
einen langen Blick zu der mit 10619 umſchlun⸗ 
genen Photographie über dem Sofa, „die wollen 
ja die meiſten Frauen durchaus mal kennen ler— 
nen — aber, glaub mir, die Männer ſind und 
bleiben nun mal die ewig Verſtändnisloſen, die 
Unterdrücker! Der KRampf für die Rechte der 
eigenen Geſchlechtsgenoſſinnen gewährt eine ganz 
andere Befriedigung. — Auch du wirſt noch zu uns 
kommen, wenn du dich erſt frei gemacht haſt.“ 

„Ja, Greinchen,“ ſagte Ilſe, „ich will ja gar 
nicht verſuchen, vor dir zu tun, als ob ich mit 
Theophil etwa glücklich wäre — aber um mich, wie 
du ſagſt, frei machen zu können, müßten doch 
wohl noch ganz andere Gründe vorliegen — er 
hat mir ja ſchließlich kein beſonderes Unrecht an— 
getan.“ 

„Na, warte nur nicht, bis er dir eines vor— 
werfen kann,“ erwiderte Greinchen. „Und, Ilſe, 
vergiß nicht, zum nächſten Referat über die CLage 
der Fabrikarbeiterinnen zu kommen.“ — 

Während Ilſe nun Greinchens von Kiefern 
umſtandenes Häuschen verließ, den im Sande ab— 
geſteckten Straßen der künftigen Villenkolonie bis 
zum Bahnhof folgte, und ſie dann in dem Vor—⸗ 
ortzug zur Stadt zurückfuhr, hallten die eben ver— 
nommenen Worte noch lange in ihr nach. Es 
war ſo ſeltſam geweſen, ſachlich nüchtern er— 
örtern zu hören, woran ſie bisher zu denken kaum 

v. Berking, Ue mihi. 1. 13 
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je gewagt. Eine gewiſſe Beruhigung hatte frei— 


lich darin gelegen: etwa, als ob in einen fin— 
ſteren Raum, wo ſie allerhand Spuk vermutet, 
ein plötzlicher Lichtſchein gefallen wäre und offen— 
bart hätte, daß da in Wirklichkeit nur allerhand 
nützliche Geräte ſtanden. Aber zugleich welch 
beängſtigender Ausblick auf Streit und peinliche 
Unterredungen, auf Enthüllungen innerſter, ver— 
borgener Erlebniſſe. Oh, beſſer tauſendmal, 
es alles weiter tragen, und daß nicht zu allge— 
meinem Geſprächsſtoff würde, was ſo unendlich 
ſchmerzlichh war! — Und dann mußte Ilſe 
lächeln: Wie war Greinchen, deren eigenſtes 
Leben in ſtillſter, ereignisloſeſter Hausbackenheit 
verlaufen, für andere doch ſo raſch zur Herauf— 
beſchwörung ſchwerſter Konflikte und äußerſter 
Entſchließungen bereit! Und als Erſatz und Troſt 
für alles andere das Selbſtvergeſſen in der Frauen— 
fraged Das mochte in Greinchens Jahren viel— 
leicht möglich ſein, aber für ſie ſelbſt? Ach nein! 
— Und dunkel fühlte Ilſe, daß ihr noch nicht ge— 
geben, in der Not der Millionen die eigene, oft 
ſo brennende Glücksſehnſucht zu vergeſſen. — 

Der Vorortzug hatte das freie Land ver— 
laſſen, wo heute noch der Pflug die Erde auf— 
warf und todgeweihte KRiefern ſtanden. Bald 
würden ſich an ihrer Stelle neue Häuſer erheben, 
und einige aus den Millionen würden hier drau— 
ßen wohnen — wie Vorpoſten, denen bald die 
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großen 5:01 folgen. Der Zug, ber draußen 
im flachen CLande ein weithin ſichtbgter, eilender, 
ſchwarzer Streifen geweſen, — über dem ein 
zweites duftigeres, weißes Band ſchwebte, ০০5৭ 
mit ihm geeilt war, — glitt nun auf hohen 
Bogen zwiſchen den erſten ragenden Häuſern 
hinein in die rieſige Stadt. — Er verſchwand darin 
wie verſchlungen, ſein weißer Dampf ward auf—⸗ 
geſogen von all dem anderen, was da auch 
qualmte, rauchte, fauchte, und die Menſchen, 
die er gebracht, und die draußen in der Leere 
wie Perſönlichkeiten erſchienen waren, ver— 
ſchwanden hier im Gewühl gleich Atomen. — 


— — — — 


Es kamen nun trübe, laſtende Wintertage. 

In den Zimmern war es ſo dunkel, als hingen 
vor allen Gegenſtänden graue Schleier, durch die 
ſie nur undeutlich hindurchſchimmerten. In 
den Ecken verdichtete ſich das Grau zu tiefer 
Finſternis, die Geheimnisvolles zu bergen ſchien. 
Wie Schatten im Nebel bewegten ſich die Men— 
ſchen. Wenn das hausmädchen morgens in 
Ilſes Zimmer trat und die Vorhänge aufzog, 
ſickerte ein ſchwacher Schimmer fahlen Lichtes 
herein, aber ſchon ein paar Schritte vom Fenſter 
entfernt war es erloſchen und untergegangen in 
all dem laſtenden Grau. 
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2116 110296 traf 01065 66: Blick 0261 
0116 ০৫৩ alter engliſcher Rennbilder, die 
ihrem Bette gegenüber hingen und auf denen in 
dieſer möblierten Wohnung ſchon die Blicke ſo 
vieler Mieter geruht haben mochten. Das eine 
ſtellte vor, wie ein ganzes Feld ſchlanker ſehniger 
Pferde mit Jockeys in buntem Dreß zum Start 
bereit ſteht; dex Starter hält das Fähnchen, mit 
dem er das Signal geben ſoll, und das ganze 
Feld wartet auf das Zeichen — ſeit fünfzig Jah— 
ren wartet es ſchon ſo! — Auf dem zweiten Bild 
wird ein Graben genommen — ein Pferd iſt dar— 
geſtellt, wie es eben beim Sprung hoch in der 
Luft ſchwebt. Viele Generationen von Pferden 
ſind gekommen und gegangen, aber dies eine 
bleibt immer ſo zwiſchen Himmel und Erde hän— 
gen. Das dritte Bild zeigte die Tribüne. Eifrig 
beugen ſich all die Damen in frühviktoriani— 
ſchen Crachten nach einer Seite, um die Pferde 
beim Finiſh zu ſehen, und unten im Paddock 
recken ſich Jockeys und Sportsleute in Vater— 
mördern und ſeltſam hohen Hüten die Hälſe aus, 
um von weitem den Sieger zu erkennen — aber 
ſie können ihn noch immer nicht erblicken, ob ſie 
gleich ſo viele Jahre ausſchauen. Die drei Bilder 
waren Ilſe allmählich zu einem Alpdruck ge— 
worden, ſie empfand ſie als Fragen, die endlich 
mal gelöſt werden mußten. Manchmal in den 
Nächten dachte ſie: Ob nun wohl der Sieger 
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61158 Aber ০৫৮ nächſte ভা 36106) daß 





er noch immer nicht 0:95 Ziel gegangen. — 

So war der Tag des Vortrags über die Lage 
der Fabrikarbeiterinnen gekommen, und Ilſe 
ſagte Theophil, daß ſie ihm gern beiwohnen 
wolle. Doch er erwiderte, das ſei unmöglich, 
weil er für ſie beide eine ECinladung zur Soiree 
bei Herrn von Tolck⸗Engel, einem einflußreichen 
Parlamentarier, angenommen habe. — 909৫৮ 
haupt ſteckſt du mir zu viel in all dieſen Dingen,“ 
ſagte er ärgerlich, „und was heißt das: die Lage 
der Fabrikarbeiterinnen beſſern zu wollen? — 
Wenn ſie ſich mit dem Verdienſt ihrer Männer 
zufrieden geben und hübſch beſcheiden leben 
wollten, wie früher, brauchten ſie überhaupt 
nicht in die Fabriken.“ 

„Viele haben wohl keine Männer,“ ſagte 
Ilſe zaghaft, denn ſie fühlte ſich trotz Greinchens 
Belehrungen unſicher auf den Gebieten der 
Frauenfrage. — 

Theophil aber beachtete ihren Einwand nicht 
und fuhr fort: „In all dieſen Frauenbeſtrebungen 
liegt eine gewiſſe Auflehnung gegen die von 
altersher beſtehende Ordnung. Gräfin Helmſtedt 
hat dich wohl da hineingebracht?“ 

Doch nun lachte Ilſe. Ein leiſes, freudloſes 
Lachen war es. Und ſie antwortete: „Ach nein, 
Theophil, da irrſt du, — denn Frauen, die ſo 
glücklich verheiratet ſind wie Gräfin Helmſtedt, 
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für 916 iſt 08 Frauenfrage ja 0161 und [16 haben 
gar keine Zeht darüber nachzudenken.“ 

„Und das ſoll für dich bedeuten ... ৯4 

„Nun,“ antwortete ſie mit dem etwas ০9৫০০ 
mütigen Spott, der ihr hier in Berlin ange— 
flogen war, „mir bliebe allenfalls noch Zeit, 
über ungelöſte Frauenfragen zu grübeln — aber 
— wozu von all dem reden!“ — 

„Allerdings — und um ſo mehr, als ich im 
Reichstag heut wirklich nicht ob all dieſer Kinde— 
reien zu ſpät kommen darf — alſo ich hol dich heut 
abend zu der Soiree bei Tolck⸗Engels hier ab.“ 

„Ginge es wirklich nicht, daß du mich ent— 
ſchuldigteſt?“ fragte ſie noch einmal furchtſam, 
als er ſchon Mantel und Zylinder anhatte, 
„ich weiß nicht warum, aber ich möchte ſo gar 
nicht hin.“ 

„Mir dagegen kommt es ſehr viel darauf an, 
und es ſchickt ſich, daß du dich bei meinen Partei— 
freunden zeigſt — und nun, liebes Kind, halte 
mich nicht länger von Wichtigerem zurück.“ — 

Mit feierlichen Schritten ging er davon. 
Sie war mechaniſch ans Fenſter getreten und 
ſtarrte hinaus, wo alles grau und verſchwommen 
war. Und dann ſah ſie Theophil unten in der 
Straße zum Reichstag ſchreiten, würdevoll ſogar 
unter dem Regenſchirm. Wie ſie die kleiner und 
kleiner werdende, im rinnenden Grau ſchwindende 
Silhouette betrachtete, fuhr es ihr durch den Sinn: 
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Es 0191 Frauen, die ihren Männern ſP alle Tage 
nachbliken, um noch ein paar Sekijnden länger 
ihre Geſtalt ſehen zu können, পা die abends 
wieder da ſtehen und eben ſo hinausſpähen, um 
die Heimkehrenden nur ja ſchon von weitem zu ent—⸗ 
decken, und ſich dabei ſagen: gleich, gleich werde 
ich ihn wieder haben! — All das wird es in mei— 
nem Leben nie geben! — 

Ilſe lehnte noch lange am Fenſter und ſtarrte 
hinaus, und obſchon ſie die Dinge draußen kaum 
als Einzelheiten wahrnahm, empfand ſie ſie doch 
in ihrer Geſamtheit als bedrückend. Es war, 
als zöge die Trübſal durch die Lüfte gleich einem 
ſchattenhaften Weſen, in langen, wehenden Schlei— 
ern. Uber das ſtumpfe, dunkle Krollſche Ge— 
bäude kam ſie geflogen, ſchwebte über die dürren 
Bäume, an deren Z3weigen Fetzen ihres Ge— 
wandes hängen blieben, umkreiſte wieder und 
wieder die Siegesſäule, eine blaßgraue Nebel— 
boa um ſie windend, ſchleifte ihre lang hernieder 
ſchleppenden 80116 über die Kuppel und Dächer 
des Reichstags, breitete ihren grauen wallenden 
Mantel über die ganze große Stadt. Niemand, 
der gerade in den Straßen ging, auf deren naſſem 
Aſphalt ſich die Bäume und erſten Laternen— 
lichter ſpiegelten, erkannte die Züge der Trübſal, 
wie ſie droben durch die Lüfte ſchwebte, aber un— 
ſichtbar laſtete ſie doch auf allen. 

Auch auf Ilſe ſenkte ſich vom Himmel, 
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Schwere inhmer bedrückender nieder, und aus dieſer 
Beklemmunh heraus erwuchs in ihr ein Gefühl 
unendlicher Sehnſucht. Schwingen hätte ſie 
haben mögen, die weit ausgebreitet durch den 
Nebel tragen, — wie dort der große dunkle 
Vogel, der eben lautlos über die kahlen Wipfel 
des Tiergartens glitt und im Grau verſchwand 
— fort, fort! — Und plötzlich mußte ſie an die 
weiten Fernen der Erde denken, in denen Onkel 
Thilo einſt geweilt, an Palmenbäume mit blan—⸗ 
ken kniſternden Blättern, zwiſchen denen blaue 
Rieſenſchmetterlinge ſpielen, an weiße Paläſte, 
die am Ufer ſüdlicher Meere in der Mittagsglut 
träumen. Ob auch dort überall die ſuchende 
Sehnſucht lebte? Oder ob es vielleicht weit, 
weit draußen eine beſtimmte Stätte der erfüllten 
Sehnſucht gabd — Wonach ſie ſich aber ſehnte, 
hätte Ilſe dabei kaum zu ſagen vermocht. Es 
war wie ein Taſten im Dunklen, nach Dingen, 
die es da irgendwo geben mußte, und die ſie 
nicht finden konnte, ein ahnungsvolles Offnen 
der Arme, ein Beben der Lippen, ein atem— 
beraubendes Pochen im Herzen — ein zitterndes 
Hoffen, Schönes, unſagbar Schönes zu erleben. — 

Und doch zugleich eine Angſt. 

Als ſie ſich dann ſpäter für die Soiree an— 
kleidete, wurde dieſe Angſt immer ſtärker und 
unerklärlicher; ſie mußte innehalten, ſich ſetzen. 


aus dem * Licht erſtorben, eine unſichtbare 
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„Ich will nicht in 01616 —A— Ich will' 


——————— 


nicht,“ ſagte ſie plötzlich ganz laut, alk läge darin 
eine Rettung. Dann aber kam es ihrqfelbſt kindiſch 
vor. Wovor fürchte ich mich nur, fragte ſie ſich, 
und eilte nun, fertig zu werden. Denn Cheophil, 
der ſtets in Sorge war, zu ſpät zu kommen, mahnte 
ſchon ungeduldig an der Cür. — Als ſie dann ihr 
Zimmer verließ, fiel ihr Blick noch einmal auf 
die bunten engliſchen Drucke: Wie geſpannt 
doch gerade heute abend die Damen in den früh—⸗ 
viktorigniſchen Trachten nach dem Sieger 0115” 
zuſpähen ſchienen — und er kam und kam noch 
immer nicht. — 

Die Geſellſchaft bei Theophils politiſchem 
Parteifreund, Herrn von 0০1৫৮৫01061) ſchien dann 
auch wirklich wie alle Geſellſchaften in dieſem 
Hauſe zu verlaufen, und Ilſe ſelbſt dünkte ihre 
Angſt davor nun völlig lächerlich. Eine Fürſt— 
lichkeit, die bei ſolchem Feſt als Ehrengaſt nicht 
fehlen durfte, um der ganzen Veranſtaltung 
etwas ihres eigenen Glanzes zu verleihen, war 
vorhanden: in dieſem Falle irgendeine Her— 
zogin Wanda; und auch dafür war wie immer 
geſorgt, daß jemand da ſei, der es verſtände, die 
ſteif und zwecklos herumſtehenden Gäſte in etwas 
angeregtere Stimmung zu verſetzen: an jenem 
Abend zum erſtenmal ein berühmter Komiker. 
Etwas ängſtlich blickten auf ihn die nur an muſi— 
kaliſche Darbietungen gewohnten Mütter er—⸗ 


হয 202 ¶peptp zz 


beſorgt 1617 ſagte beſchwichtigend die Hausfrau, 
„ich habe ihm natürlich eingeſchärft, er dürfe, 
wegen der jungen Mädchen, ja nicht etwa gar zu 
komiſch ſein.“ — 

Der Komiker wurde der Herzogin vorgeſtellt, 
die es liebte, als Frau zu poſieren, die ſelbſt 
intellektuell hätte ſein können, wenn ſie nur ge— 
durft. Im Flüſterton wurde von ihr geſagt: 
„Wäre ſie nicht als königliche Prinzeſſin geboren, 
ſo hätte ſie ſicher Hervorragendes geleiſtet.“ 
Auf welchem Gebiet, wurde dabei nie näher be— 
zeichnet, man ſeufzte nur verſtändnisinnig, als 
ſei der Welt da Großes vorenthalten worden. 

„Ich habe Sie ſchon oft auf der Bühne be— 
wundert,“ liſpelte die Hoheit, und während der 
Komiker ob ſo viel Huld in Ehrfurcht zuſammen— 
klappte, raſchelte ſie in ihrem engen, wie Eidechſen— 
haut ſchimmernden 10619 zum nächſten der eines 
ihrer Worte harrenden Gäſte. 

Nachher flüſterte ſie, mit einem Blick auf den 
Komiker, Frau von Tolck-Engel zu: „Es iſt ſo 
wohltuend, mal mit ſolchen Leuten zu verkehren, 
man wird da von einer ſo ganz anderen £ an— 
geweht.“ Sie empfand den prickelnden Reiz, 
einen gefährlichen Ausflug in unheimliches Grenz— 
gebiet gemacht zu haben. — 

Nachdem die Hoheit genügend Cercle ge— 
halten, ließ ſie ſich auf einem Sofa im großen 


wachſener টি „Aber [6 können ganz un— 
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59616 nieder, umgeben von den päürdigſten 
Damen, eunter denen ſich auch Friſulein von 
St. Pierre befand. Und der Komkker begann 
ſeine Rezitationen. Hausfrau und Mütter konnten 
unbeſorgt ſein. Es kam kein Wort vor, das die 
wohlgehütetſte Komteſſe nicht hätte hören dürfen. 
Dafür war es allerdings auch nicht gerade ſonder— 
lich komiſch. — 

„Hübſch — ſehr hübſch,“ liſpelte die Hoheit 
nach jeder Nummer, und die ſie umgebenden 
würdigften Damen flöteten ihr nach: „ſo dezent 
— ſo zart.“ — 

Während Ilſe dem Vortrag halb zerſtreut 
lauſchte, überſchlich ſie, wie bisweilen in Geſell— 
ſchaft, ein Gefühl völligen Fremdſeins. Und doch 
kannte ſie alle Welt. Sie hatte den Erxzellenzen— 
Damen guten Abend geſagt und war der Hoheit 
vorgeſtellt worden. Die jungen Mädchen hatten 
vor ihr den jeder verheirateten Frau gebürenden 
kleinen 100 gemacht, der zu ſagen ſcheint: „Heut 
knixe ich noch vor dir, aber wenn ich in ein paar 
Wochen einen der Leutnants geheiratet habe, 
die dort in der Ecke ſtehen, brauche ich es nicht 
mehr.“ Und Ilſes Augen hatten, wie die ſo man— 
cher Frau, darauf geantwortet: „Du ſüßes, 
kleines Gänschen, wie viel lieber knixte ich doch 
vor dir!“ Dann waren die Leutnants aus den 
Ecken gekommen und hatten ſich ihr vom Sohn 
des 50065 vorſtellen laſſen — immer gleich fünf 
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০১৪০ [60151681 einmal, wodurch 06 mehr generelle 
wie টি uelle Bedeutung gewannen. und an 
wandelnde Hiffern der Militärſtatiſtik mahnten. 
Und auch die ernſten offiziellen Herren hatten Ilſe 
begrüßt, Miniſter, Unterſtaatsſekretäre, von denen 
einige den Landesorden der Hoheit angelegt 
hatten, und die alle denſelben Ausdruck trugen: 
etwas müde, etwas ſüffiſant, wie lebendig ge— 
wordene Artikel der Norddeutſchen, die zu ſagen 
ſcheinen: — „Liebes Kind, das verſtehſt du ja 
doch nicht, warum ſoll ich dir's noch lang erklären.“ 

Ja, Ilſe kannte alle Anweſenden, und doch 
fühlte ſie ſich an dieſem Abend ſo ganz beſonders 
fremd und einſam. Und was kannte, was wußte 
ſie denn auch von all dieſen Leuten? Eigentlich 
doch nur ihre Namen. Es iſt ja nie viel, was 
einer vom anderen wirklich weiß. Denn jeder iſt 
ein Geheimnis und eine Einſamkeit. Jeder lebt 
auf ſeiner eigenen kleinen Inſel, als müſſe er 
wachen über etwas, das er da verborgen. 

Ilſe blickte an all dieſen ſcheinbar höflich 
Cauſchenden entlang. Von Manchen war die 
übliche Maske während des Vortrags etwas herab— 
geglitten. Sie dachten erſichtlich an ganz andere 
Dinge — und nicht an ſonderlich komiſche. Einen 
neuen fremden Ausdruck trugen ſie plötzlich. 
Vielleicht war das der wahre. — Denn was 
ſonſt alle verbargen, trat jetzt, da ſie ſich unbe— 
obachtet wähnten, und ihnen ſelbſt wohl kaum 
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bewußt, einen Augenblick zutage. — 5266 was 
mochten, ſie wohl alle zu cerſtecken haben?“ 
dachte Ilſe. Und ſie fand die 190 in den vom 
Willen unkontrollierten Zügen. Die meiſten 
verbargen wohl geheime Sorgen, Ehrgeize, Nrän— 
kungen, Angſte und viel, ſehr viel Langweile — 
und einige, ganz wenige, hüteten ein bißchen heim— 
liches Glück. — 

Ja, auch ſolche gab es, und es war Ilſe, 
als könne ſie auf dieſen wenigen, weicher und 
gütiger, gewordenen und verträumt lächelnden 
Antlitzen das Wort leſen: „Glück, Glück.“ 

Selbſt ganz verträumt, ſprach ſie es leiſe 
vor ſich hin: „Glück, Glück.“ 

Und dann mußte ſie plötzlich die Augen heben, 
mußte aufſchauen und von fremder Gewalt ge— 
zwungen nach dem anſtoßenden Salon blicken. — 
Da in der offenen Tür ſtand Wolf von Walden. — 

Sie ſtarrte ihn erſtaunt an. War er es denn 
wirklich? und wie kam es, daß er hier ſo plötzlich 
vor ihr auftauchte) Dann fiel ihr ein, daß ſie 
bei Helmſtedts gehört hatte, er würde nach Ber— 
lin berufen werden. Aber ſie hatte nicht geahnt, 
daß ſein Kommen ſo nahe bevorſtände. Und nach— 
dem ſie ihn ſo, ganz in Gedanken, einige Augen— 
blicke angeſtarrt hatte, beſann ſie ſich endlich und 
erwiderte mit einem etwas verwirrten, lächelnden 
Nicken ſeinen Gruß. Er ſah dabei ſo froh aus — 
als ſei es etwas ſehr Schönes, von ihr gegrüßt 
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zu werden — da nickte 16 ihm 81701118010 ein 
zweites Mal zu und errötete dann, daß ſie es ge— 
tan. 

Das kleine Nebenſpiel ging während des Vor— 
trags und über die Köpfe der Zuhörer zwiſchen 
ihnen beiden hin und her. Niemand bemerkte 
es. Nur Fräulein von St. Pierre, die gerade mit 
prall behandſchuhter Rechten die langſtielige 
Lorgnette über die Naſe hielt, ſah es. — Und 
wurde aufmerkſam. 


560৮1) 0146 der Komiker geendet und die 
Hoheit ſich erhoben, als Walden auch ſchon neben 
Ilſe ſtand. 

„Sie ſind wieder da?“ ſagte ſie und fühlte 
dabei, wie ſie verlegen errötete, daß ihr keine 
klügere Begrüßung einfiel. 

„Ja, es kommt mir ſelbſt ganz ſeltſam vor, 
hier zu ſein,“ antwortete er. „Vor ein paar 
Stunden erſt bin ich angekommen. Auf der Straße 
begegnete mir unſer Wirt, den ich ſchon lange 
kenne, und er beſtand darauf, daß ich heute abend 
herkommen müſſe. Ich wollte zuerſt gar nicht.“ — 

„Wirklich, Sie auch ?“ rief Ilſe eifrig und dann, 
ſein Erſtaunen bemerkend, ſetzte ſie erklärend hin— 
zu: „Ich wollte nämlich gar nicht herkommen!“ 

„Aber jetzt bin ich ſehr froh, daß ich kam,“ 
ſagte er. — 

Sie ſchwieg. Aber ihre Augen ſagten das— 
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[6196 wie 16116 Lippen. Während ſie noch 1০ 
ſtanden,, glitt, von der Hausfrau gefolgt, Her— 
zogin Wanda raſchelnd an ſie heran, blieb plötz— 
lich ſtehen und ſagte: „Täuſche ich mich oder 
ſind Sie es wirklich, Herr von Walden?“ 

Er verbeugte ſich und antwortete: „Es iſt 
wirklich Curer Hoheit untertänigſter Diener.“ — 

„Ich habe noch ſo oft an Ihr ſcharmantes 
Singen zurückgedacht,“ liſpelte die Herzogin, 
„damals auf meiner Weltreiſe hörte ich Sie ja — 
wo 790 es doch gleich? — — Nicht wahr, in 
Bangkok?“ 

„In Tokio, Hoheit,“ verbeſſerte er. — 

„Ja richtig, in Cokio, — ich wußte ja, in 
Aſien,“ ſagte ſie, „nun ich hoffe beſtimmt, daß 
ich Sie heute abend doch wieder hören werde. 
Nicht wahr?“ 

„Ich bin untröſtlich,“ antwortete Walden, 
„aber ich habe gar keine Noten bei mir.“ — 

„Aber die gibt es doch ſicher hier im Hauſe,“ 
ſagte die Herzogin mit einem leiſen Anflug von 
Ungeduld. — 

„Selbſtverſtändlich,“ fiel Frau von Tolck— 
Engel eifrig ein, „wir haben eine Menge Noten da, 
und Herr von Walden wird beſtimmt Bekanntes 
darunter finden.“ — 

„Nun alſo, kommen Sie, Herr von Walden, 
und ſingen Sie mir etwas Hübſches vor,“ ſagte 
Herzogin Wanda. — 
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„Zu gnädig,“ antwortete Walden, „aber 
wer wird denn begleiten?“ 


„Oh, das muß doch ſicher irgendeiner hier 
können,“ meinte die Hoheit, „nicht wahr, ſo je— 
mand iſt doch dad“ wandte ſie ſich গো; ihre Wir⸗ 
tin. — 

Verlegen antwortete dieſe: „Wir hatten nicht 
auf Muſik gerechnet, Hoheit — ich bin außer mir, 
aber es iſt kein profeſſioneller Akkompagnateur 
zugegen.“ — 

„Aber unter Ihren vielen Gäſten wird doch 
jemand ſein, der ſo viel ſpielen kann?“ ent— 
gegnete die Herzogin, und in ihrer Stimme lag 
wieder der ungeduldige Ulang. Die Hausfrau 
fühlte, daß der Erfolg ihrer Soiree in Frage ge— 
ſtellt war, wenn dieſer hohe Wunſch nicht erfüllt 
werden konnte. — Hilflos ſah ſie ſich um. — 

In dieſem Augenblick trat Theophil feierlich 
und gemeſſen an die kleine Gruppe heran, und 
nachdem Frau von 0০1৫৮617061 ihm ihre Ver— 
legenheit geklagt hatte, ſagte er überlegen: „Aber 
das iſt doch ganz einfach — da wird eben meine 
Frau aushelfen — ſie hat ja in Frohhauſen ſo 
viel muſiziert und auch die eine Sängerin dort 
oft begleitet.“ 

Ilſe, die etwas abſeits ſtehen geblieben war, 
fuhr erſchrocken bei dieſen Worten zuſammen und 
wollte ablehnen, aber ſchon war ſie von der Her— 
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59011 und ০৫ 61616 aufatmenden Hausfrau 
umringt — 

„Oh wie reizend! wie ſchön/von Ihnen! 
Sie helfen mir aus ſolch großer Verlegenheit!“ 
riefen beide durcheinander. — 

„Ich weiß wirklich nicht, ob ich es können 
werde,“ warf Ilſe leiſe ein und fühlte, wie ihr 
Herz zu hämmern begann, als ſtände ſie plötzlich 
vor einer unbekannten Gefahr, in die der nächſte 
Augenblick ſie ſtürzen mußte. Dieſelbe Angſt, die 
ſie vorhin zu Hauſe empfunden, war wieder da. 
— Sinnlos hatte ſie ſie genannt — war dies ihr 
Sinn geweſen? — Einen ſuchenden, flehenden 
Blick warf ſie auf ihren Mann — der mußte ihr 
doch beiſtehen, der konnte nicht wollen, daß ſie 
in dies drohende, unbekannte Etwas verſänke. — 
Aber CTheophil raunte ihr nur leiſe zu: „Es 
liegt mir ſehr viel daran, daß du Frau von Tolck⸗ 
Engel dieſen Gefallen erweiſeſt,“ und zur Herzogin 
gewandt, ſagte er mit einer ungelenken Verbeu— 
gung: „Meine Frau wird ſich glücklich ſchätzen.“ — 
Drann ſtand ſie mit Walden im Saal am 
Flügel, und von einer vergoldeten 60066 reichte 
ihnen die Hausfrau allerhand Notenhefte. Wäh— 
rend ſie beide ſuchend darin blätterten, be— 
merkte Walden, daß ihre Hände bebten. Da 
beugte er ſich näher zu ihr und ſagte: „Nicht 
fürchten! wir beide wollen uns ſchon zuſammen 
durchſchlagen.“ 

v. Berkting, 10159 mini. |. 14 
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Es lag 0০ 9161 frohe Zuverſicht und Sieges— 
gewißheit in ſeiner Stimme! Sie fühlte, wie ſie 
ſelbſt dabei jzanz ruhig wurde. — Unbekannten 
drohenden Gefahren hatte ſie ſich nahe geglaubt? 
aber die gab es ja gar nicht. Und wenn auch — 
wir beide wollen uns ſchon zuſammen ০৮:৫০ 
ſchlagen! — 

Die Herzogin hatte ſich wieder auf dem Sofa 
niedergelaſſen. Die durch ihren allerhöchſten 
Willen ſo plötzlich in des Abends Programm 1৮ 
geſchobene Nummer erregte allgemeines ১0116 
eſſe. Man drängte in den Saal. Es mußte dort 
etwas Beſonderes ſein. Man fragte und erzählte. 
Amateure? — Waldend? Ach ja, der aus der 
Diplomatie. Zuletzt in Canger — Ja, und jetzt 
ins Auswärtige Amt berufen. Und ſie? Richtig, 
die hübſche Frau, die Gräfin Helmſtedt ſo ſehr 
protegiert. Zehren? Jawohl — ZehrenWelts— 
öden, und der Mann Reichstagsabgeordneter. — 

Während Ilſe nun leiſe präludierte, hatte 
ſich Fräulein von St. Pierre in den Kreis der 
um die Hoheit gruppierten würdigſten Damen 
geſetzt und hob mit der prall behandſchuhten 
Rechten die langſtielige Lorgnette zu den Augen 
empor. — 

Dann ſang er. — 

Ilſe konnte ſich ſpäter nie erinnern, welche 
Lieder er da zuerſt geſungen hatte. Sie war an— 
fänglich viel zu ſehr mit ihrer Aufgabe, der ২6৮ 
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gleitung, beſchäftigt geweſen, als daß etwas 0110 82৫5 
in ihrem Gedächtnis haften geblieben wäre. 
Herr von Walden hatte eine ſehr perſönliche Auf— 
faſſung, und es erſchien ihr zuerſt ſchwer, ihm ab— 
wechſelnd zu folgen und nachzugeben — bis ſie 
plötzlich erkannte, daß er eigentlich genau ſo vor— 
trug, wie ſie ſelbſt vorgetragen haben würde, wenn 
ihre Stimme noch gelebt hätte. Da wurde es ihr 
auf einnmal leicht. Sie dachte nun nur noch da— 
ran, auf ſeine Abſichten eingehend ihn zur Gel— 
tung zu bringen. Und dabei überkam ſie ein ganz 
neues Gefühl — eine große Freude, ſo dienen zu 
dürfen, ein williges Selbſtverlöſchen, weil ſie 
ſich in eines anderen Art ganz wiederfand. Ganz 
und doch anders. Größer, mutiger, freier. Eine 
ungeahnte Seligkeit ſtahl ſich in ihr Herz — 
kam ſie von dieſen ganz neuen Gefühlen, oder 
war es der Zauber ſeiner Stimme? — Sie wußte 
es nicht. Es war nur, daß das Leben plötzlich einen 
Zweck zu haben ſchien: dieſer Stimme zu folgen 
und darüber alles andere zu vergeſſen. — 

„Hübſch! ſehr hübſch!“ liſpelte die Hoheit 
nach jedem Liede, und ſobald Walden aufhören 
wollte, folgte dem „hübſch! hübſch!“ ein „mehr! 
mehr!“ 

Als er dann doch endlich innehielt, ſagte 
Herzogin Wanda: „Ach ſingen Sie doch noch das 
eine Lied, um das ich Sie ſchon in Bangkok bat — 
Sie wiſſen doch noch — das von Grieg.“ — 

14* 
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„Meinen 80261: Du mein Gedanke?“ 
fragte Walden. | 

„Ja, 104) antwortete ০16 Herzogin, „ich habe 
es vor Jahren ſo viel gehört.“ 

„Die Noten dazu ſcheinen nicht hier zu ſein,“ 
ſagte Walden, der mit Frau von Colck⸗Engel in 
den Heften zu ſuchen angefangen, „aber viel— 
leicht gelingt es mir, mich ſelbſt dazu aus dem 
Gedächtnis zu begleiten. —“ 

Ilſe hatte ihm am Klavier Platz gemacht. 

Die Herzogin, die ſich einbildete, zu der Zeit, 
als jenes Griegſche Lied und auch ſie ſelbſt jung 
geweſen, einmal eine große Liebe gehabt zu haben, 
lehnte ſich im Sofa zurück und ſchloß die Augen. — 

Nur mit halber Stimme ſang Walden die 
wohlbekannte Melodie, als wolle er bloß 5৮৫1 
worte geben, an denen jeder die eigenen Erinne— 
rungen weiter ſpinnen konnte. Und wirklich waren 
da noch manche Augen, außer denen der Her— 
zogin, vor denen bei dieſen KRlängen für eine 
kurze Spanne Zeit die banale geſellſchaftliche 
Gegenwart verſank, und ſtatt ihrer allerhand Ge— 
weſenes oder auch nur Geträumtes wieder auf— 
erſtand. 

Für Ilſe aber, die noch keine Erinnerungen 
beſaß, tönten die Worte wie eine Verheißung. — 

„Du mein Sein und Werden, mein beßres 
Ich,“ ach, wer doch das in einem anderen fände! 
— Und daß es das wirklich gab, das wußte ſie 
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jetzt plötzlich ganz genau. — Man 01016 0০ ſehr 
in einem anderen Leben aufgehen, daß darüber 
das eigene Sein bedeutungslos verſank. — — 
Als dann ſpäter Ilſe und Theopᷣhili im Wagen 
ſaßen und nach Hauſe fuhren, ſagte er wichtig: 
„Es iſt mir ſehr viel wert, daß du Frau von ৫০1৫৮ 
Engel mit dem bißchen Geklimper einen Gefallen 
haſt erweiſen können — Colck⸗Engel wird näm— 
lich ſicher über kurz oder lang Landwirtſchafts— 
miniſter werden — ich muß ihn mir warm halten. 
Siehſt du nun, wie gut es war, daß du zu dieſer 
Soiree kamſt?“ 
„meinſt du wirklich, daß es ſo gut war?“ 
antwortete Ilſe kaum hörbar und ſtarrte durch 
die Fenſterſcheibe hinaus in den nächtlichen, 76961 
erfüllten Tiergarten. 


— ——— — 


Als Ilſe am nächſten Cage Gräfin Helmſtedt 
beſuchte, begrüßte dieſe ſie mit den Worten: 
„Ich habe ſchon alles über den geſtrigen Abend 
gehört. Wolf Walden war bei uns und hat mir 
erzählt, wie ſchön Sie ſeinen Geſang begleitet 
haben!“ 

Und Ilſe antwortete ganz ſchlicht: „Ja, 
dieſes Begleiten hat mich ſo glücklich gemacht, 
daß ich darüber ganz vergaß, wie ſehr ich mir 
doch früher wünſchte, in der Muſik Selbſtändiges 
zu leiſten.“ 
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„Selbſtändige Leiſtungen,“ ſagte Gräfin 
Helmſtedt ſinnend, „ſind für Frauen recht oft nur 
Notbehelfe, weil ihnen nicht das Glück wurde, 
einen anderen mit ihrem Herzen begleiten zu 
dürfen — das wird den meiſten von uns doch 
ſtets das Liebſte bleiben.“ — 

Ilſe traf Walden von da an beinahe täglich. 
Sie ſahen ſich auf den Bällen, Diners und Jours, 
den Wohltätigkeitsfeſten und Ausſtellungen — 
bei all den Veranſtaltungen eines Berliner Win— 
ters, wo die Menſchen zuſammenkommen, ſie 
wiſſen oft ſelbſt nicht recht warum. Und außerdem 
fanden ſie ſich bei Gräfin Helmſtedt. Da muſi— 
zierten ſie zuſammen, denn Walden hatte, gleich 
nach dem erſten Verſuch bei Tolck-Engels, er— 
klärt, niemand akkompagniere ſo wie Ilſe. 0৫” 
durch war dauernd wie durch ein Wunder der 
nagende Schmerz um die eigene Stimme von ihr 
genommen. Sie dachte kaum noch daran. Aber 
zwiſchen ihr und dem, der dies Wunder bewirkt, 
war ein geheimnisvoller Zuſammenhang ge— 
ſchaffen. 

Bei all ihren Zuſammenkünften ſprachen ſie 
indeſſen kaum je etwas, das nicht jeder hätte 
hören können, doch es war, als hätten all ihre Worte 
einen verborgenen, nur ihnen beiden bekannten 
Sinn. So lebten ſie in einer ſie von allen Übrigen 
abſondernden Atmoſphäre. Und einer fühlte des 
anderen Nähe, noch ehe ſie ſich ſahen. Dann ge— 
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wann alles plötzlich Bedeutung, was vorher tti⸗. 
vial und langweilig erſchienen. — Ja, es waren 
wirklich' zwei ſehr verklärende Augenpaare, die 
auf dieſen Berliner Winter ſchauten, der die 
meiſten Leute doch ſo gleichgültig und ſtereotyp 
dünkte, wie die vielen anderen, die ihm 00:01, 
gegangen! 

Wie war das ſo raſch über ſie 61১৫ 06০17771611 ৯ 
wie hatte es angefangen? Das war nachher ſo 
ſchwer zu ſagen. Es ſchien, als ſei es von aller 
Ewigkeit an ſo geweſen. 

Und was haͤtte Ilſe unter den vielen jungen, 
eleganten und liebenswürdigen Männern, die 
ſie kennen lernte, gerade zu dieſem einen ſo ſehr 
8019659961৯ Auch das war nachher ſchwer zu 
ſagen. Vielleicht daß ſie gleich fühlte, wie ſehr 
ſie ihn anzog. Aber dieſe Erklärung warf ja eigent— 
lich nur eine neue Frage auf. 

Swei Körnchen Staub mußten ſie wohl ſein, 
die der Wind zuſammenblies. „Aber beſeelt iſt 
ſolcher Staub,“ ſagen die Menſchen, „da muß 
er doch Rechenſchaft geben können ?“ „Ja, über 
Mark und Pfennige iſt das leicht, liebe Oberrech— 
nungskammer, aber über das Entſtehen von 
6961801017১ UÜber all das Unbewußte, das in ſol— 
chem Staubkörnchen ſchlummert?“ 

Und Ilſe dachte auch in jener erſten Zeit 
gar nicht an Verantwortung und Rechenſchaft. 

Sie war wie von einem Strom ergriffen, 
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gegen den 65 ৫6116 1968 gab, ০৫৮ 0০ ſtark war, 
1016 nur 005 9০15 Naturgemäße 1ঠি 516 erlebte 
21095 519৫) Wunderbare, das in ihren Jaͤhren zu 
erleben jedes Menſchen ſchönes Recht ſein ſollte, 
und all dies war ſo völlig im Einklang mit dem 
von der Natur gewollten, wie daß die Bäume 
im Frühling knoſpen, und die Nachtigallen in 
warmen Nächten ſehnſüchtig ſchlagen. Nur 
was die Menſchen ihrer Unwiſſenheit vorher an— 
getan, daß ſie ſchon verheiratet war, — das hätte 
nicht ſein dürfen. Was das Geſetzmäßige ſchien, 
das war hier das Unſittliche. 

Sie empfand 0165 aber noch nicht mit völ— 
liger KUlarheit, ſondern ließ ſich treiben auf dem 
großen Strome, ſchloß die Augen vor den Kon— 
flikten, zu denen ſie unerbittlich kommen mußte. 
Und ſie konnte es, weil noch nichts zwiſchen 
ihnen beiden ausgeſprochen worden, weil ſie noch 
in einem ſeligen Traume lebten. 

Später dann, als ſie ſich jede liebe Einzelheit 
jener Zeit zurückzurufen begann, um ſie wie 
einen großen Schatz zu bewahren, erinnerte ſie 
ſich, daß ſie damals zuweilen gedacht: dem ge— 
falle ich, wie ich bin, der will nicht immer an mir 
ändern — und wie neu es ihr geweſen, durch ihr 
bloßes Sein beglücken zu können. Sie erinnerte 
ſich auch, wie gern ſie ihn hatte aus der fernen, 
weiten Welt erzählen hören, von der er ſo viel 
geſehen. Durch ihren Verkehr mit Helmſtedts 
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war 10 18 Intereſſe gerade für manche ১৫: Fra⸗ 
gen, die Walden beſchäftigten, ſchon geweckt 
worden. Aber ſie merkte durch ſeine Geſpräche 
doch erſt recht, wie viel es in der Welt noch gab, 
wovon ſo eine zwanzigjährige Matrone wie ſie 
rein gar nichts wußte! — Das Schönſte aber war, 
daß ſie ihn ohne Scheu nach allem fragen konnte, 
denn hinter allen weicheren und noch verſchleierten 
Gefühlen beſtand von Anfang an etwas 11600 
ſchaftliches zwiſchen ihnen. Eine gewiſſe ſelbſt— 
verſtändliche Sicherheit, daß einer dem anderen 
helfen würde, und man ſich aufeinander verlaſſen 
konnte. Er nahm auch nie die gewiſſe männliche 
Uberlegenheitspoſe an, vor der Ilſe ſo oft 9৫৮ 
ſtummt war. Sie fühlte ſich ihm gegenüber, bei 
aller Anerkennung ſeines größeren Wiſſens und 
weiterer Erfahrung, doch nie als Weſen zweiter 
Kategorie, dem angedeutet wird, daß es gewiſſe 
Dinge nie begreifen werde. Wenn er mit ihr 
ſprach, verſtand ſie eben auch alles. — Selbſt 
die Politik, die ihr in den gelegentlichen Ge— 
ſprächen der Gutsnachbarn ſtets als ein noch 
öderes Gebiet wie die allerſandigſten Welts— 
ödener Felder erſchienen war, zeigte, von ihm 
erläutert, plötzlich ganz neue Seiten. Freilich 
drehte es ſich bei ſeinen politiſchen Betrachtungen 
nicht immer nur um die Höhe der —Schutzzölle, 
die gegen fremde landwirtſchaftliche Produkte 
zu erheben ſeien, — es gab offenbar noch andere 
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Geſichtspunkte, von denen 2115 916 36316174110 017 
zwiſchen ১ Nationen 9০616 werden konnten. 

Vor allem aber wies Walden Ilſes Be— 
geiſterungsfähigkeit neue Ziele. Erſt durch ihn, 
den Eingewanderten, wurde in ihr der Patriotis— 
mus entfacht, die Liebe zum Lande, dem wir ent— 
ſtammen, das Bewußtſein, ihm unendlich viel 
zu verdanken und zu ſchulden. Vaterland bedeu— 
tete für Ilſe bisher das kleine Städtchen, in dem 
ihre kurzen Mädchentage verſtrichen, und Welts— 
öden, wo ſie ſich ſo völlig fremd gefühlt. Er 
aber lehrte ſie nun das weite Vaterland kennen, 
in ſeinen Leiſtungen, ſeinen Bedürfniſſen. Sie 
ließ ſich gern von ihm erzählen, wie es ihn ſelbſt 
zurückgezogen in dies Land, aus dem ferne Ahnen 
einſt ausgewandert, und wie er ihm nun dienen 
wollte und wie er auch hoffte, in dieſem Dienſte 
Beſonderes leiſten zu dürfen. In ſolchen Worten 
lag aber nicht jenes perſönliche Strebertum, 
das Ilſe, ſogar in ihren kurzen Berliner Erfah— 
rungen, ſchon an ſo manchem bemerkt hatte, 
ſondern ein jugendlich ſchwungvoller Glaube 
ſprach daraus, beinahe ein Fanatismus. Nicht 
Karriere, ſondern innere Berufung war Walden 
ſein Amt. Und wenn ſie ihm lauſchte, dann liebte 
auch ſie die Rieſenſtadt bis auf die Bäume des 
Tiergartens, und das ganze große Reich ſamt 
ſeinen vielen Bewohnern mit einer neuen großen 
Liebe. Dieſem Reich auf vorgeſchobenem Poſten 
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zu dienen und 161 11611 draußen in ০6 1061 
zu mehren, das waren wahrlich Aufgaben! Und 
ein großes Sehnen erfüllte ſie, — ach wer da mit 
könnte und helfen dürfte! 

Ilſe fühlte ſich wachſen und werden. Sie 
gewahrte an der Freude, die Walden affenſicht— 
lich empfand, ihr ſeine Ideen und Pläne mitzu— 
teilen, daß ſie doch wohl befähigt ſein müſſe, 
auch ſchwierigen Fragen Verſtändnis entgegen— 
zubringen. Das machte ſie froh und zuverſicht— 
lich. Sie legte die in Weltsöden ihr erwachſene 
ängſtliche Scheu ab, ward lebhafter im Geſpräch, 
freier im Außern ihrer Anſichten. Und auch ihr 
Ausſehen gewann unter dieſer inneren Wand— 
lung. Man nannte ſie jetzt nur noch „die hübſche 
Frau von Zehren.“ Sie ſelbſt begann mehr an 
ihr Außeres zu denken — denn es war ja nun einer 
da, dem ſie ſo deutlich anmerkte, daß er Wert da— 
rauf legte und Freude empfand an der Be— 
wunderung, die ſie erregte. Sie war ihm dank— 
bar für all das Freudige, das er in ihr Leben 
gebracht. 

Ja, freudig ſchien es — und mußte doch un— 
endlich ſchmerzlich werden. Denn es konnte ja 
nicht ausbleiben, daß Ilſe dazu kommen mußte, 
Vergleiche anzuſtellen. Daß ſie keine glückliche 
Frau ſei, wußte ſie ja längfſt. Aber wie unglück— 
lich und vereinſamt ſie war, erkannte ſie doch erſt 
jetzt völlig, wo ſie inne wurde, wie das Leben 
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786 0610 können. Eheliches Unglück tritt ja meiſt 
erſt dann ganz klar ins Bewußtſein, wenn der 
Andere erſcheint. Und der Andere bleibt in ſolchen 
Fällen ſelten aus. 


Walden hatte Ilſe einmal beſchrieben, wie 
er klopfenden Herzens zum erſten Male in das 
Auswärtige Amt getreten war, mit wie großen 
Erwartungen und ehrfürchtiger Scheu er ſich dort 
umgeſehen hatte. Ihm erſchien die Wilhelm⸗ 
ſtraße ja nicht als jener ſtille Ozean der Langen— 
weile, den Fontane einſt darin erblickte, ſondern 
ſie war ihm der Weg zu dieſem einen Hauſe, 
wo die großen Geſchicke der Nation entſchieden 
werden. Da wirkten und webten die Männer, 
die berufen waren, das Anſehen und die Inter— 
eſſen des Reichs in der ganzen Welt zu wahren, 
feindliche Ränke frühzeitig zu durchſchauen und 
unſchädlich zu machen, und die Stimme Deutſch⸗ 
lands jederzeit mit dem Nachdruck zur Geltung 
zu bringen, die der dahinter ſtehenden Macht ent— 
ſpricht, — die dafür ſorgen ſollen, daß die Freund— 
ſchaft eines ſtarken Deutſchlands als jenes be— 
gehrenswerte Gut bewertet bleibe, zu dem ſein 
größter Sohn ſie einſt gemacht. Auf die Tätig— 
keit in dieſem ſchlichten grauen Hauſe blickten ja 
auch die vielen im ganzen Weltall verſtreuten 





Stammesbrüder, und 1606 Erfolg, der hier 6০ 
rungen wurde, hob fortwirkend auch deren Mut 
und Lebenskraft. Menſchen, die in den einſamen 
Wäldern Süd-Chiles oder dem Gewühl nord—⸗ 
amerikaniſcher Rieſenſtädte lebten, die in den 
flachen Geländen des Oſtſeeſtrandes unter frem— 
der Herrſchaft ſtanden, oder in Wolfs eigener 
Heimat, dem bergigen Sachſenlande Sieben— 
bürgens, ſeit bald achthundert Jahren ihre Eigen— 
art bewahrten — ſie alle empfanden, wenn der 
09026৮10966 etwas gelang, ein ſtolzes Gefühl 
der Blutsgemeinſchaft. 

Wenn Ilſe jetzt ſelbſt einmal hier vorbeikam, 
ſchaute auch ſie mit neu erwachter Ehrerbietung 
auf das Gebäude, an dem ſie vor Waldens 10017 
men achtlos vorüber gegangen war, und das nun 
durch ſeine Worte ſo viel Bedeutung gewonnen 
hatte. Und ſie wollte auch wiſſen, was die un— 
ſcheinbare Außenſeite im Innern barg, und ließ 
ſich immer ausführlicher darüber von Walden er— 
zählen. Vielleicht mochte ſie dabei ſelbſt glauben, 
daß ihre Fragen abgeklärtem Intereſſe an dieſer 
hiſtoriſchen Stätte entſprangen, aber in 19৫1৮ 
heit wollte ſie ſich doch nur die Räume vorſtellen 
können, ঠা denen er ſeine Tage verbrachte. 

Gleich vom Corweg an mußte er beginnen 
und die Tür beſchreiben, die ſich, durch einen 
Draht gezogen, nach innen öffnet und beim Zu— 
gehen einen ſeltſam gluckſenden Ton von ſich gibt. 
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„Wie 11460285165 Schluchzen abgetakelter Ex— 
zellenzen,“ ſagte Walden lachend, mit dem ſieges— 
ſicheren Frohſinn der Jugend, der die Zeit, da 
auch ſie einſt nur noch in Erinnerungen leben wird, 
ſo endlos ferne ſcheint. Der Portier mit der roten 
Naſe, die ſo fein wittert, weſſen Stern im Steigen 
begriffen und wer den ZFenith der Karriere be— 
reits überſtiegen hat, dünkte Ilſe eine wichtige 
Perſönlichkeit, beinahe ebenſo geheimnisvoll wie 
die beiden Sphinxe, die rechts im Innern die Frei— 
treppe bewachen und dem hoffnungsvollen At— 
tache ebenſo wehmütig ſpöttiſch nachzulächeln 
ſcheinen, wie dem müden zittrigen Botſchafter. 
Das Veſtibül oben mit den Kandelabern aus der 
Empirezeit kannte Ilſe durch Wolfs Beſchrei—⸗ 
bungen und das 20002616001, durch das das 
Auge zum diplomatiſchen Himmel blickt. Sie 
wußte jetzt auch, daß es ein Allerheiligſtes gibt, 
ſo „politiſche Abteilung“ heißt, und daß Kanzlei— 
diener in Frack und Orden, auf die durch lang— 
jährigen Verkehr etwas von geheimrätlicher Würde 
übergegangen iſt, der verborgenen Staatsſekretär— 
Gottheit die Beſucher melden. 

„In dem großen Wartezimmer,“ ſagte Wal— 
den, „hängt ein Porträt Friedrich Wilhelm III., 
und wie ich zum erſten Male dort ſtand, und zu 
dem Bilde dieſes unſchlüſſigen und unglücklichen 
Königs aufſah, war es erhebend, daran denken 
zu können, daß in dieſem ſelben Hauſe dann der 
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0০96 Mann gewohnt und gewirkt hat, der ০16 
Schmach tilgte, die jenem einſt geſchah.“ 

Wenn Ilſe Walden 0০ 26961 hörte, ſtellte 
ſie ihn ſich vor, wie er in dem grauen Hauſe in 
einem langen ſchmalen Zimmer ſaß, das einen 
einfachen gelben Schreibtiſch, ebenſolche Bücher— 
regale und ein Ripsſofa enthielt, deſſen Sprung— 
federn ſeit Jahren zerbrochen waren — und voller 
Stolz ſagte ſie ſich, daß er, in dieſer aller welſchen 
Verweichlichung abholden Umgebung, nun auch 
mit যো. arbeitete, daß die Sonne nie wieder 
Cage der Schmach beſcheinen könne. 

In Geſellſchaften, wo Ilſe, wie die Mehr— 
zahl deutſcher weiblicher Jugend, bisher die 
Männer bevorzugt hatte, die das Vaterland mit 
der Waffe verteidigen, ſuchte ſie nun jene mehr 
auf, die ihm hauptſächlich mit Wort und Feder 
dienen. Abende, wo ſie Herren des Auswärtigen 
Amtes traf, erſchienen ihr durch dieſen Umſtand 
allein ſchon reizvoll. Sie empfand vor ihnen eine 
gewiſſe Scheu, wie vor großen Zaubermeiſtern, 
deren Tätigkeit unerklärlich iſt, und dieſe Herren 
wären ſicher ſelbſt am erſtaunteſten geweſen, 
wenn ſie geahnt hätten, welchen Nimbus ſie in 
den Augen dieſer hübſchen, jungen Frau be— 
ſaßen. Sie verklärte ſie und dichtete ſie um — 
nur weil ſie täglich mehrere Stunden mit Wolf 
zuſammen waren. Am glücklichſten aber fühlte 
ſich Ilſe, wenn es ihr bei ſolchen Gelegenheiten 
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gelang, 005 Geſpräch ৫1 Wolf ſelbſt zu bringen, 
und voll heimlichen Stolzes vernahm ſie, daß ihm 
eine große KRarriere prophezeit wurde. 


In jenen Cagen fanden gerade 30091161740 
riſche Debatten ſtatt, in die Wolfs höchſte Vorge— 
ſetzte eingriffen. Da begann Ilſe ſich ſogar für 
den Reichstag zu intereſſieren, und ſie ſtudierte 
in den Zeitungen die Sitzungsberichte, 2৫5 wie 
ſie einſt, da der blaue Märchenritter in ihrem 
Leben herrſchte, ihm zu Liebe Corte gegeſſen und 
den frühen Predigten eines Militärpfarrers ge— 
lauſcht hatte. Was ſie nicht verſtand — und es 
war deſſen recht viel — mußte ihr Walden er—⸗ 
klären. 

Unter ſolcher Führung lernte ſie nun freilich 
nicht den Reichstag ſelbſtbewußter Abgeordneter 
kennen, die in ſich die Beaufſichtiger und Er— 
zieher der Regierung erblicken und wähnen, daß 
alles im Lande zum beſten ſtände, wenn nur ihre 
Machtbefugniſſe vermehrt würden. Nein, ſie 
ſah den Reichstag, wie er Regierungsvertretern 
erſcheinen mag — als einen gefährlichen Kranken, 
den man nun mal im Hauſe hat und mit dem man 
auskommen muß, der ſich im allgemeinen ja 
auch leidlich harmlos benimmt und wohl ſelbſt 
kaum ahnt, wie furchtbar er in ſeinen Ausbrüchen 
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werden könnte, den €5 006 0111/ mit freundlichen 
29946158110 Beſchwichtigungsmitteln in mög— 
lichſt ruhiger Stimmung zu erhalten. 

Noch nach vielen Jahren erinnerte ſich Ilſe 
mit beſonderer Deutlichkeit an eine beſtimmte 
Reichstagsſitzung, der ſie in der Abgeordnetenloge 
beigewohnt hatte. Theophil zeigte eine gewiſſe 
herablaſſende Genugtuung, als ſie ihn bat, ihr 
ein Billett dafür zu verſchaffen, denn er ſollte an 
dem Tage ſelbſt reden, und da erſchien es ihm ja 
nur ſchicklich, daß ſeine Frau ihm in Ehrfurcht 
lauſchen wollte. 

Es handelte ſich um eine Nachtragsforderung 
টি die Subventionierung eines der lieben No— 
loniechen, in denen nicht alles geht, wie es gehen 
ſollte, und wo immer irgend etwas Unerwar— 
tetes paſſiert, was, wie die meiſten unvorherge— 
ſehenen Dinge, nachher mit Geld ausgeglichen 
werden muß. Ilſe ſtand ganz auf ſeiten der Re— 
gierung und entdeckte in ſich ein überraſchend 
großes Verſtändnis für die Bedürfniſſe der lieben 
Landsleute im fernen Erdteil. Sicherlich ſollten 
doch dieſe armen Menſchen das bißchen Geld er— 
halten! Und es war auch gar nicht verwunderlich, 
daß Ilſe ſich für die Regierungsvorlage ſo warm 
begeiſterte, denn ſie blickte ja von ihrer Tribüne 
nicht nur herab auf die mehr oder minder kahlen 
Staatsmännerſchädel, in denen der Weg erdacht 
wird, auf dem Deutſchland zu Ruhm und Ehre 
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geführt 06961 0০011 ſondern zwiſchen ০1111 ehr— 
würdigen, verantwortlichen Häuptern ſah ſie auch 
jüngere Herren der verſchiedenen Miniſterien, 
die ihren Chefs in kritiſchen Lagen, gleich auf— 
merkſamen Sekundanten, mit Akten und Notizen 
hilfreich beiſprangen — und unter dieſen jüngeren 
Herren befand ſich an jenem Tage als einer der 
eifrigſten auch. Wolf von Walden. 

Theophil dagegen, der als Redner der Rech— 
ten auftrat, griff die Vorlage an, denn es war eine 
der ſeltſamen politiſchen KNonſtellationen, wo die 
ſtaatsgetreuen Konſervativen es mit ihren Prin— 
zipien für vereinbar hielten, der Regierung die 
Gefolgſchaft zu verweigern. Irgendein geheiligtes 
agrariſches Intereſſe mußte vielleicht durch die 
Unterſtützung dieſer Kolonie gefährdet ſcheinen. 

Von ſeiten der Regierung wurde ihm dann 
mit jener auf Erſtaunen beruhenden Schärfe ge— 
antwortet, die gerade die Vergehen ſonſt artiger 
Lieblingskinder hervorzurufen pflegen. 

Bei dieſer ungewohnt energiſchen Abfuhr, 
die dem Abgeordneten des Kreiſes Sandhagen 
zuteil wurde, blickten unwillkürlich mehrere ſeiner 
Fraktionsgenoſſen zu Ilſe in die Höhe, und auch 
aus der Diplomatenloge richteten ſich auf ſie manch 
neugierige und bedauernde Blicke. Sie aber emp— 
fand nicht nur völlige Gleichgültigkeit ob ৫০৮০০ 
phils Bedrängnis, ſondern es regte ſich beinahe 
eine kleine uneingeſtandene Genugtuung in ihr, 
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daß ihm, dem mit 061 Anſpruch auf Unfehlbar— 
keit ſo gern Dozierenden, einmal ſo kräftig wider— 
ſprochen wurde. — 

Ja, da unter des Reichstags gholdener 0839০ 
pel fühlte 076 65 einmal wieder mit voller ৫9৫০ 
walt, wie gänzlich fern und fremd er ihr war. 
Mochten auch Bahnen gebaut und Dampfer— 
linien ſubventioniert werden, die weiße und 
ſchwarze Menſchheit einander näher bringen — 
für ſie beide, die geſetzlich eins waren, gab es 
keine Jolche Möglichkeit! 

Als Ilſe ſpäter aus dem 61505060086 
trat, wehte ihr, nach der Schwüle drin, der Duft 
erſten Frühlings wohltuend entgegen. Es begann 
bereits zu dämmern, und im 5wielicht tauchte 
plötzlich Walden vor ihr auf. Als ob er da ge— 
wartet hätte. 

„Sie wollen wohl noch zu Gräfin Helmſtedt?“ 
fragte er, und als Ilſe bejahte, fuhr er fort: 
„Ich gehe in derſelben Richtung, darf ich Sie ein 
paar Schritte begleiten?“ 

Sie nickte nur. Ihr Herz pochte plötzlich ſo 
ſtark. 

Dann gingen ſie zuſammen zwiſchen den 
vielen, vielen Menſchen. Und doch hatte ſie gerade 
da im Gewühle all der unbekannten Exiſtenzen 
die Empfindung, zum erſten Male ganz allein 
mit ihm zu ſein. Und das war wie ein großes 
Glück. 
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3015 Walden ſich dann vor Gräfin 56110066015 
Hotel von Ilſe verabſchiedete, hatte er, ohne daß 
ſie ſelbſt recht wußte, wie es geſchehen, von ihr 
erfahren, daß ſie am nächſten Nachmittag einen 
Beſuch in der Königin Auguſtaſtraße zu machen 
habe. 

Wie zufällig begegnete er ihr dort, und dann 
gingen ſie wieder zuſammen, am Kanal entlang 
und unter den Bäumen, in denen der Saft ſtieg 
und die Knoſpen ſchwellten. Durch den ſchmalen 
Streifen Anlagen ſchritten ſie, an der ſtillen Eck— 
villa der Von der Heydtſtraße vorbei und weiter 
am einſamen Herkulesufer, drehten an der Brücke 
ganz von ſelbſt wieder um, ohne daß einer den 
anderen gefragt, und gingen denſelben Weg noch 
einmal zurück, achtlos auf alles um ſie her. Sie 
ſprachen unwillkürlich leiſe, obſchon niemand ſie 
belauſchen konnte, nur um ſich durch dies gemein— 
ſame Flüſtern noch mehr von der ganzen übrigen 
Welt abzuſondern. Und jeder hörte in des anderen 
Stimme ein bisher unbekanntes Beben. Wie erſte 
taſtende Schritte einer Entdeckungsreiſe waren ihre 
oft zaghaften Worte, und ſie hatten ja auch über 
das Neuland ihrer Seelen noch ſo viel voneinander 
zu erfahren. Und doch wollten ſie ſich ſchon gegen— 
ſeitig ihre lange Zuſammengehörigkeit beweiſen, 
ſuchten nach gemeinſamem Erinnern, nannten den 
Tag, wo ſie ſich zuerſt im Leben begegnet waren. 
SZum erſten Male — und doch: wie ein Wieder— 
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finden 0017 etwas, wonach ſie 1106 ſchon Heim— 
weh empfunden, war jenes erſte Sehen ihnen 
beiden geweſen! Leiſe geſtanden ſie ſich's unter den 
Knoſpen treibenden Bäumen. 

„Und dann ſpäter in dem Bahnhof,“ ſagte er, 
„da blickten Sie mich an, wie ein armes Nind, 
dem ein großes Unrecht geſchehen.“ 

Sie erſchauerte in ſchmerzlichem Erinnern 
und antwortete: „Es geſchieht ſo viel erlaubtes 
Unrecht auf Erden.“ 

৫017 ſchwiegen ſie beide. Sannen dem 
rätſelhaften Wehen des Sſchickſalswindes nach, 
der mit den armen Menſchenſtäubchen oft ſo grau— 
ſam ſpielt, die falſchen unentrinnbar zuſammen 
wirbelt und die rechten ſich finden läßt, wenn es 
zu ſpät iſt — zu ſpät. 

Noch manchesmal gingen ſie ſo, in eigenes 
Fühlen und Denken verſunken. Achtlos alles 
übrigen, ſahen ſie nur einer den anderen. 

Und immer unentbehrlicher wurden den beiden 
dieſe kurzen Begegnungen, wo ſie ſich ſo allein 
und weltentrückt dünkten. Dagegen hörten nun 
die Zuſammenkünfte bei Helmſtedts auf, denn 
dieſe verließen Berlin in dieſer Zeit, um ſich, 
wie beinahe alljährlich, für einige Monate in die 
Heimat der Gräfin zu begeben. Ilſe ſah ſie zwar 
mit Bedauern ſcheiden, aber ſie empfand doch nicht 
jene klaffende Lücke, vor der ſie ſich früher gefürch— 
tet, wenn ſie an dieſe bevorſtehende Trennung 
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gedacht. Es war eben etwas ঠা ihr Leben 9৫০ 
treten, das anderem kaum noch Raum dieß. — 
Gräfin Helmſtedt ihrerſeits mochte zwar eine 
Ahnung haben, was in Ilſe vorging, aber ſie hatte 
nicht daran rühren wollen, weil ſie wohl wußte, 
daß die Warner vor Feuer oftmals die wahren 
Brandſtifter ſind. Nur beim Abſchied hatte ſie 
Ilſe beſonders zärtlich in die Arme geſchloſſen 
und ihr zugeflüſtert: „Vergeſſen Sie nie, Kind— 
chen, daß ich Sie ſehr lieb habe.“ Dann waren 
andere Freunde herangetreten, und Ilſe hatte ihr 
nur halb verträumt zunicken können. 


Doch während Wolf und Ilſe alſo weltver— 
geſſen in eines ſchönen Traumes Wegen 2901৮ 
delten, ſpäheten und ſahen andere Augen — auch 
übelwollende. Und Fräulein von St. Pierre in 
ihrem Hofdamenzimmerchen, das mit zahlloſen 
Photographien höchſter Perſonen geziert war, 
ſchrieb mit langen, ſpitzen Buchſtaben: „So 
ſehr Ihr 6৮2 alle aber freuen könnt über das, 
was ich Dir, liebſte Mechtild, von dem wachſenden 
Anſehen deines Schwagers geſchrieben habe, ſo 
bedauerlich iſt es, daß Deiner Schwägerin alles 
Verſtändnis zu fehlen ſcheint für die Pflichten, 
die ihr, als Frau gerade ſolch eines hervorragenden 
Mannes, obliegen. Anſtatt für das große Glück, 
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ihm anzugehören, in Demut dankbar zu ſein und 
Euern alten Namen ſtolz zu hüten, ſcheint ſie 
nur an 32611001126 Erfolge zu denken und verlièrt 
in der Sucht nach Bewunderung die richtige Hal— 
tung. Ich will abſichtlich nichts Schlimmeres an— 
nehmen. Aber Tatſache iſt, daß ſie ſich von einem 
Herrn von Walden aus dem diplomatiſchen Dienſt 
auffallend 016 100 machen läßt, ja daß man ſie 
ſogar abends auf einſamen Spaziergängen mit 
ihm beobachtet hat. Bei unſerer nahen Ver— 
wandtſchaft und meiner großen Verehrung für 
Eure ganze Familie hielt ich es für meine pein— 
liche aber gebieteriſche Pflicht, Dich, liebſte Mech— 
tild, hiervon in 16610171015 zu ſetzen.“ 

Mechtild, die gerade müde und verbittert 
am Bette ihrer an einem Ohrengeſchwür leidenden 
Tochter Hetelwina ſaß, als ihr dieſer Brief vom 
ländlichen Poſtboten gebracht wurde, vergaß 
darob ſogar die mütterlichen Pflegepflichten, die 
ſo viele Stunden ihres eintönigen Daſeins füllten. 
Sie ſprang auf, ließ ſich kaum Zeit, Mantel und 
Galoſchen anzuziehen und eilte dann, trotz aller 
Müdigkeit, auf der durchweichten Landſtraße nach 
Weltsöden. Sie, die ob ihrer neun Cöchter gering 
geachtete, konnte es kaum erwarten, der Schwieger⸗ 
mutter zu zeigen, wieviel ſchlechter doch die Fa— 
milie bei der Wahl der neuen Schwiegertochter ge— 
fahren ſei, und wie nunmehr Güter gefährdet wa— 
ren, die ſie treu gehütet. So watete ſie mit Fräu— 
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lein von St. Pierres Brief in der Taſche und roten 

Flecken auf den abgehärmten Wangen durch den 
ſchier unergründlichen Schmutz ländlicher Früh— 
lingswege zu ihrem Werk der Gerechtigkeit. 

Das Ergebnis ihres Geſprächs mit Frau 
von Zehren war, daß dieſe ihren Roffer vom Boden 
herunter holen ließ, ſowie den altertümlichen 
Beutel, deſſen ſie ſich bei jeder Reiſe bediente 
und auf dem 'in Perlenſtickerei ein Hündchen dar— 
geſtellt war, das treulich einige Gepäckſtücke be— 
wachte. 0011 alle Beſitztümer werden ſo gut 
gehütet,“ dachte Frau von Zehren, und ihre 
tückiſchen Auglein glimmten hinter den weiten 
Wangenflächen, während ſie Schwämme, Ramm 
und Sahnbürſte, Filzſchuhe und Nachthemd in 
den Beutel packte. Dann ließ ſie noch zwei 
Spickgänſe einwickeln, für die Weltsöden berühmt 
war. Rumkehr, Treumann, Mamſell und das 
ganze Dienſtperſonal aber waren ſprachlos: daß 
die gnädige Frau Mutter in dieſer für die Land— 
wirtſchaft ſo wichtigen Zeit plötzlich Weltsöden 
verlaſſen könne, hätte keiner für möglich ge— 
halten! 

Wie ein Meteor fiel Frau von Zehren gegen 
Abend in die Wohnung in den Zelten. Sie traf 
nur den ob ihres plötzlichen Erſcheinens ganz be— 
ſtürzten Sohn zu Hauſe. 

„Iſt in Weltsöden etwas Schlimmes paſſiert?“ 
war ſeine erſte Frage. 
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„Um 20961150061 kannſt du unbeſorgt (61114 
antwortete die Mutter, „da führe iſch die Auf— 
ſicht. Es handelt ſich um euch hier — und ich will 
nur hoffen, daß ১৫ noch nichts Schlimmes ge—⸗ 
ſchehen iſt.“ 

Und indem ſie die Bindebänder der kleinen 
Reiſekapotte löſte, begann ſie ſofort, dem Sohn 
mitzuteilen, welche Warnung ſie erhalten. 
Aber Theophil war nicht ſo bereit, ſich be— 
unruhigen zu laſſen, wie Frau von Zehren er— 
wartet hatte. Während dieſer Monate der Un— 
abhängigkeit und des ſteigenden Bewußtſeins 
eigener Wichtigkeit hatte er ſich der Bevormundung 
entwöhnt. Nicht ganz ſo kritiklos wie bisher hörte 
er der Mutter zu und empfand dabei peinlich, 
daß ſie in den kleinen Berliner Stuben noch über— 
wältigender wirkte als auf den weiten heimatlichen 
Feldern. So war ſein erſter Wunſch, dieſe ganze 
alberne Angelegenheit, die ihm da plötzlich auf— 
gedrängt werden ſollte, beiſeite zu ſchieben. 

„Verehrteſte Mama,“ ſagte er gemeſſen, 
„meine Beſcheidenheit verbietet mir, auf die 
Gefühle näher einzugehen, die bei Fräulein von 
St. Pierre mitgeſprochen haben mögen, als ſie 
es für nötig fand, Mechtild zu ſchreiben. Daß 
dieſe aber Ilſe nicht ſonderlich wohl will, weil ſie 
eben die Nachfolgerin auf Weltsöden in ihr ſieht, 
wiſſen wir doch alle.“ 

„Ganz ſchön, ganz ſchön!“ rief Frau von 
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Zehren, „aber ০16 Tatſachen bleiben ১০: 01৫ 

einſamen Abendſpaziergänge mit einem Herrn!“ 

„Wenn Ilſe wirklich etwas ſo Unüberlegtes 
getan hat, muß es ihr eben verwieſen werden,“ 
erwiderte Theophil, „aber es können ja auch ganz 
zufällige Begegnungen geweſen ſein.“ 

„Mit einem 8600) der allgemein als ihr 
Kurmacher gilt?“ fragte Frau von Zehren ſtkep— 
tiſch. 

„Verehrteſte Mama,“ antwortete Theophil 
mit überlegenem Lächeln, „wenn der 86 wirk—⸗ 
lich 21161 die Kur macht, tut er mir leid — er 
könnte ſich nämlich ebenſogut um ein Stück Holz 
bemühen — ich kenn ſie doch.“ 

In dieſem Augenblick erſcholl die Flur— 
klingel, dann vernahm man Ilſes Stimme draußen 
im Vorplatz, und Theophil ſetzte raſch hinzu: 
„Da kommt ſie übrigens ſelbſt, und du kannſt ſie 
ja nun perſönlich nach allem befragen.“ 

Die Tür ging auf und Ilſe trat ein. Eine 
andere wie die vor wenigen Monaten aus 19615 
öden abgereiſte, das fühlte Frau von Zehren 
ſofort. Freier ſchien ſie, ſelbſtvertrauender, wie 
jemand, der durch irgendein Vorkommnis des 
eigenen Wertes bewußt geworden. Und viel, 
viel hübſcher ſah ſie aus, konſtatierte die Schwieger— 
mutter beinahe widerſtrebend, aber freilich, ſetzte 
ſie in Gedanken hinzu, was vermögen nicht die 
großſtädtiſchen Schneiderinnen, gegen deren Künſte 


78782 220 ৪8888 


005 Strafgeſetz eigentlich Paragraphen 61111014011 
ſollte. « 

Theophil, der bis dahin aus, Bequemlich⸗ 
keit Ilſe eher verteidigt hatte, fühlte nun bei 
ihrem Anblick eine plötzliche Gereiztheit: Schließ— 
lich war ſie es doch, die dieſe ganze unerquickliche 
Auseinanderſetzung über ihn heraufbeſchworen 
hatte und an dem läſtigen mütterlichen Aberfall 
ſchuld war, — und dies alles in einem Augenblick, 
wo ſeine Zeit und ungeſchmälerten Kräfte den 
wichtigen Fragen des Staatswobls gehören (০115 
ten. Kaum hatte denn auch Ilſe die Schwieger— 
mutter begrüßt, ſo fragte er ſie unwirſch: „Wo 
kommſt du denn 26৮১4 und war eigentlich auf 
ein verlegenes Ausweichen gefaßt. 

Aber Ilſe antwortete ganz unbefangen: „Ich 
war draußen bei Greinchen.“ 

„Natürlich,“ ſagte Theophil ärgerlich, „eine 

Perſon, die ſicher mit ſchuld iſt an dem Teſtament 
deines Vaters, das mich lächerlich macht, die er— 
ſcheint dir als paſſender Umgang.“ 
And Frau von Zehren ſetzte ſeufzend hinzu: 
„Ja, ja, Ilſe, mein armes Theophilchen hat recht, 
du ſcheinſt überhaupt alle Sorge um ſein An— 
ſehen und ſeinen Namen zu vergeſſen — ich bin 
eigens deshalb hierher gereiſt. ..“ 

„Du mußt mich entſchuldigen, verehrteſte 
Mama,“ unterbrach ſie Theophil, der die Uhr 
gezogen hatte, „aber ich werde zu einer 16011 
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miſſionsberatung erwartet, und du beſprichſt 0০5 
alles auch wohl am beſten mit Ilſe allein.“ 
Froh, einen Grund zu haben, allen weiteren 
Erörterungen zu entgehen, verließ er das Zimmer 
ſchnelleren Schritts, als ſeine Feierlichkeit ſonſt 
zuließ. Doch von der Tür aus wandte er ſich noch 
einmal an Ilſe: „Schenke den Worten meiner 
Mutter Beachtung, liebes Kind!“ 

Kaum 29061 die Damen allein, ſo ſagte 
Frau von Zehren auf Ilſe zuſchreitend: „Alſo 
du haſt einen Liebhaber!“ 

Ilſe prallte zurück und ſchrie auf: „Das iſt 
nicht wahr!“ 

„Es freut mich, dich dies ſo beſtimmt be— 
haupten zu hören,“ ſagte die ältere Frau, „aber 
wenn du dich derart benimmſt, daß die ganze 
Stadt es für wahr hält, kommt es eigentlich aufs 
ſelbe heraus.“ 

„Aber was habe ich denn getan?“ fragte Ilſe 
mit bebender Stimme. 

„Nun, alle Welt hat dich mit dieſem Herrn 
von Walden nachts in den Straßen geſehen — 
das willſt du doch nicht etwa leugnen?“ 

„Ich bin ein paarmal mit ihm ſpazieren ge— 
gangen,“ antwortete Ilſe, „aber niemals des 
VNachts — doch wenn auch — wäre das wahr, 
was du vorhin ſagteſt, ſo würden wir uns doch 
wohl anderswo wie in der Straße ſprechen 
konnen.“ 
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„Du ſcheinſt ja in ſolchen Dingen ſehr gut 
Beſcheidezu wiſſen,“ ſagte Frau von Zehren mit 
einem tückiſchen Blick der kleinen Auglein, „nun, 
wenn du dich ſo unſchuldig fühlſt, wirſt du es auch 
gern beweiſen wollen: Ich bin gekommen, dich 
nach Weltsöden mitzunehmen.“ 

„Nein, nein!“ rief Ilſe, „das iſt unmöglich!“ 

„Unmöglich?“ wiederholte die Schwieger— 
mutter gedehnt, „ſo ſteht es alſo dochd“ 

„Aber ich kann mich doch nicht wie ein un— 
artiges kleines Mädchen wegführen laſſen!“ ent— 
gegnete Ilſe mit Entrüſtung, „ich hab ja gar nichts 
getan — ich glaube . . , du hätteſt jedes Wort 
hören können, was wir geſprochen haben.“ 

„Um ſo unverſtändlicher iſt deine Weigerung,“ 
ſagte Frau von Fehren, „wenn du aber dabei 
bleibſt, werden dein Mann und ich eben auf andere 
Mittel ſinnen müſſen, dich von dieſem Herrn zu 
trennen.“ 

Wieder funkelten die kleinen Augen ſo tük— 
kiſch, daß Ilſe plötzlich von einer ſinnloſen Angſt 
um Wolf ergriffen wurde. Als müſſe ſie ſich 
ſchützend vor ihn werfen. 

„Ihr wollt ihm doch nichts tun?“ ſtieß ſie 
hervor. 

„Ihm?“ wiederholte Frau von Zehren 106৮ 
tiſch. „Sei unbeſorgt — ſicher nicht ſo, wie du zu 
glauben ſcheinſt — dazu wäre mir mein Theo— 
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philchen denn ০০০ wirklich zu ſchade. Wir werden 
morgen eine Entſcheidung treffen.“ 

Die ganze Nacht lag Ilſe mit weit geöffneten 
Augen da. Sie konnte nicht ſchlafen, weil gar zu 
viel in ihr wach geworden. Was ſie ſich nicht 
einmal als Möglichkeit flüſternd zugeſtanden, 
das war ihr als Tatſache mit lauten Worten ent— 
gegengeſchleudert worden. 

Wie hatte die Schwiegermutter doch ge— 
ſagt? Du haſt einen Liebhaber? — Siſchend, 
als ob mit glühenden Eiſen ein Schandwal in 
zuckendes Fleiſch gebrannt würde, ſo hatte es 
geklungen. — Und war doch eigentlich ein ſo 
hübſches Wort: einer, der einen anderen lieb hat. 
— Das ſollte wohl jeder für jeden ſein. Aber ſo 
hatte es die Schwiegermutter nicht gemeint. 
Denn die Menſchen lieben einander ſo wenig, 
daß dies Wort für ſie nur einen Sinn beſitzt. — 
Eine einzige Beziehung gibt es alſo, in der man 
— ſich wirklich lieb hat? 

Und in den langen Stunden der Nacht 
dachte Ilſe an Dinge, die ihrem Weſen bisher 
fremd geblieben. 

Am Morgen, als es ſacht im Zimmer zu 
dämmern begann, traf wie immer der erſte Früh— 
lichtſtrahl den bunten Druck, auf dem die vikto— 
rianiſchen Schönen ſo eifrig zu ſpähen ſchienen. — 

Jetzt wußte Ilſe, daß, ſo lange er auch zögern 
mag, der Sieger endlich doch einmal kommt. 
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Zu Frau von Zehrens Befremden ৫0665 
ſich Thöoophil dem Plane, Ilſe nach Weltsöden 
zu ſenden, gar nicht geneigt. „Wir haben, ehe 
der Reichstag in die Oſterferien geht, gerade noch 
ein paar Einladungen angenommen, da müßte 
ſolche plötzliche Abreiſe doch ſehr auffallen,“ 
ſagte er. 

„Ich fände das verhältnismäßig einerlei 
im Vergleich zu den Gefahren, die ich vorausſehe,“ 
entgegnete die Mutter, „glaub mir, mein Theo— 
philchen, ſie ſind wirklich vorhanden.“ 

„Aber ſelbſt, wenn du recht hätteſt, verehrteſte 
Mama, nach den gerien müßte Ilſe doch mit mir 
hierher zurückkehren, denn ich könnte doch nicht 
in Berlin leben und meine Frau dauernd in 
Weltsöden laſſen? Ich kann ja nicht mal den 
Grund dafür anführen, daß ſie der 10106 halber 
auf dem Lande bleibt — da wir doch nun mal 
keine haben.“ 

„Leider!“ ſeufzte Frau von Zehren. 

„Und warum ſoll ich ſchließlich auch das ein— 
büßen, was ſie noch am beſten verſteht: unſere 
geſellſchaftliche Stellung zu ſtärken.“ 

„Das haſt du doch nicht nötig?“ rief die 
Mutter, „Zehren bleibt Zehren!“ 

„Gewiß,“ antwortete er würdevoll, „aber 
ſo viel habe ich hier doch ſchon gemerkt: eine Frau 
zu haben, die gefällt, kann immerhin nicht ſchaden.“ 

Er empfand bei dem ganzen Geſpräch haupt⸗ 
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ſächlich nur 6116 26916 gereizte Langeweile. 
Die längſt eingetretene Gleichgültigkeit gegen 
ſeine Fran ließ ihn ſo gern glauben, daß die Mutter 
in ihrer geſchäftigen Herrſchſucht übertreibe und 
eingebildete Schreckniſſe ſähe. Die Beliebtheit, 
deren Ilſe ſich bei dem aufſteigenden Geſtirn der 
Colck⸗Engels, bei der Herzogin Wanda und ſo 
manchen anderen erfreute, mochte er nicht miſſen; 
ſie ſollte ihm zur Erreichung von perſönlichen 
Zielen dienen, die ihm vorſchwebten, ſeitdem er 
in der die verſchiedenſten Ehrgeize entfeſſelnden 
Hauptſtadt weilte. 

„Ja, wenn du auf meine Vorſchläge wirklich 
nicht eingehen willſt,“ hub Frau von Zehren von 
neuem an, „dann muß eben dieſer Herr von Wal— 
den aus Berlin entfernt werden.“ 

Theophil ſchaute erſtaunt auf die in ſtreitbarer 
Feldherrnpoſe daſtehende Mutter. „Das wäre 
allerdings bei weitem das Beſte,“ ſagte er, 
„aber wie wollteſt du das zuſtande bringen?“ 

„Das wäre traurig, liebes Theopbilchen,“ 
antwortete ſie mit einem tückiſchen Blick der 
kleinen Augen, „wenn wir Zehren in Preußen 
nicht mehr ſo viel gegen einen Menſchen ver— 
möchten, der doch ſchließlich ein Fremder iſt und 
keinen Anhang hat!“ 

Gleich nach dieſer Unterredung verließ die 
gnädige Frau Mutter erhobenen Hauptes das 
Haus, und mit feſtem Schritt ging ſie durch 016 
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Straßen Berlins, 005 aus Weltsöden mitge— 
brachte Paket Spickgänſe unter dem Arm. 


Frau von Zehren war mit der Frau eines 
der Vorgeſetzten von Herrn von Walden einſt 
im ſelben adligen Stift erzogen und eingeſegnet 
worden, und ſeitdem Herr von Höhenrath, der 
Mann dieſer früher wenig beachteten 51০ 
gefährtin, den Aufſtieg begonnen, der zu ſolcher 
Größe führen ſollte, hatte Frau von Zehren die 
einſtmaligen Beziehungen wieder aufgenommen 
und Lifrig gepflegt. Sendungen von Schinken, 
Würſten und Spickgänſen gingen jeden Winter 
aus Weltsöden an das 505 des Staatsmannes; 
Spargel und Apfel folgten im Laufe der wech— 
ſelnden Jahreszeiten. Beim Einpacken dieſer 
ländlichen Produkte dachte Frau von Zehren 
dann jedesmal: Wer weiß, wozu das noch mal 
gut ſein kann! — Denn wie ſo manches, was das 
Zehrentum tat, war auch dies ein Ergebnis weiſer 
Vorausſicht. 


Zu dieſer einflußreichen Jugendfreundin hatte 
ſich Frau von Zehren nunmehr auf den Weg ge— 
macht. 


Als ſie in den mit grünem Plüſch und imi— 
tierten Kameltaſchen möblierten Salon der Ex— 
zellenz mit ihrem Paket unter dem Arm eintrat, 
ſaßen mehrere Herren und Damen um die Haus— 
frau herum. Denn es war deren Empfangstag. 

v. herting, Ule mihi. J. 16 
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Frau von 2661 warf 61161 einzigen prüfenden 
Blick auf die Gäſte und klaſſifizierte ſie alſobald 
in Gedanken, ebenſo treffend wie verächtlich, als 
„Nichtpreußen.“ 

„Meine gute Minette,“ rief ſie mit lauter 
Stimme, indem ſie unbekümmert zwiſchen den 
Fremden auf die Freundin zuſchritt. Und ebenſo, 
nur erſtaunter, antwortete dieſe: „Meine gute 
Gottliebe! Sieht man dich endlich mal!“ — 
Dann umarmten ſich die beiden wiederholt, 
wobei das Paket Spickgänſe gegen den breiten 
Rücken der in grauen Alpakka gekleideten ৫৮ 
zellenz klopfte. 

„Ich habe gerade meinen Jour,“ flüſterte 
dabei Minette, „aber ſie gehen nu bald.“ Und 
dann machte ſie Frau von Zehren bekonnt mit 
Señor und 5607 de la Delicias, von der perua— 
niſchen Geſandtſchaft, Mers. Landsend, der Frau 
des amerikaniſchen Sekretärs, Fehmi Bey von 
der türkiſchen Botſchaft, Oberſt Oki Abunai, 
dem japaniſchen 10119099016. 

Es wollte aber kein rechtes Geſpräch zwiſchen 
ihnen und der Edeldame aus dem Kreiſe Sand⸗ 
hagen zuſtande kommen, und die Fremden er— 
füllten denn auch Frau von Böhenraths Hoffnung, 
indem ſie ſich bald empfahlen. Als die letzten 
gegangen waren, ſagte Frau von Zehren, ihnen 
nachſchauend: „Gott, Minette, wenn ich bedenke, 
daß wir zuſammen im Stift geweſen ſind und nun 
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ſehe, mit was টি Menſchen du verkehren mußt — 
da waren ja ſogar Heiden darunter!“ 

„Ja, ein Vergnügen iſt's wahrhaftig nicht 
immer,“ antwortete die Exzellenz und atmete 
erleichtert auf, wobei die große Kameenbroſche 
an ihrem Halſe auf und nieder ging — „aber nu 
erzähl mal von dir ſelbſt, Gottliebe, du biſt wohl 
gekommen, dich an deinen Kindern zu erfreuen? 
Dein Sohn wird ja ſchon viel genannt im Reichs— 
tag und deine Schwiegertochter — na, mein 
Alter und ich haben ja nicht Zeit, viel auszugehen 
— aber man hört doch ſo, daß ſie ſehr gefällt 
und ſo muſikaliſch ſein ſoll.“ 

Damit hatte ſie der Freundin den erwünſchten 
Anknüpfungspunkt gegeben, und Frau von Zehren 
begann auch alſobald zu berichten: Ja, ja, der 
Sohn machte ſich in der Tat, man prophezeite 
ihm ſogar noch mancherlei Erfolge auf dieſem 
modernen Weg des Parlamentarismus — und 
die Schwiegertochter — nun ja, ſie war ganz 
hübſch und nett — nur leider keine Kinder und 
auch wenig Ausſicht dazu. 

„Wie bedauerlich!“ warf Minette teil— 
nehmend ein, während Gottliebe tief ſeufzte 
und dann gleich fortfuhr: „Ja, ſehr, ſehr be— 
dauerlich! Auch wegen Weltsöden — aber — 
das iſt doch noch nicht das Schlimmſte!“ 

„Meine gute Gottliebe, du erſchrickſt mich.“ 

„Ja Minette, es iſt auch wirklich etwas ſehr 

16* 
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Trauriges, um 0605 65 18 handelt, und eigent⸗ 
lich bin ich eigens aus Weltsöden gekommen, um 
mit dir darüher zu reden.“ 

„Sprich, ſprich!“ und die Kameenbroſche 
auf dem grauen Alpakka hob und ſenkte ſich 
wieder. 

„Alſo ſiehſt du,“ hub Frau von Zehren গা? 
und erzählte nun, daß in dieſer Zeit, wo ihr 
Theophilchen die ländlichen Intereſſen im Reichs— 
tag vertrete, der jungen unerfahrenen Frau 
von einem höchſt gefährlichen und völlig ſtxupel— 
loſen Don Juan nachgeſtellt würde, der — Gott— 
liebe konnte es nur mit ſchmerzlichem Bedauern 
erwähnen — zu den ſonſt ſo achtbaren Unter— 
gebenen von Minettens Mann gehöre und der, 
während er bisher im Ausland verwendet worden, 
unglücklicherweiſe gerade in dieſem Winter nach 
Berlin berufen worden ſei. 

Sichtlich entrüſtet ſtrich die Exzellenz über 
ihren tugendſamen glaäatten Scheitel und rief: 
„Ja, dann müßte man doch daran denken, wie 
er am beſten von hier entfernt werden könnte!“ 

„Gott, Minette,“ antwortete Frau von Zeh⸗ 
ren, „ich würde nie gewagt haben, darum zu 
bitten, aber damit wäre allerdings der Familie 
der Frieden zurückgegeben.“ 

„Laß mich nur machen, meine gute Gott—⸗ 
liebe,“ ſagte die Exzellenz mit reſolutem Cone, 
„ein Inſtitut für Eheſtörer iſt das Auswärtige 
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Amt nicht. Ich 06:96 1109 16016 mit meinem 
Alten reden.“ 


— — — — 


Gleich an dieſem Tage ſetzte Minette ihrem 
Mann die Weltsödener Spickgans zum Abend⸗ 
eſſen vor. Nach beendeter Mahlzeit folgte ſie 
ihm in ſein Studierzimmer, um mit ihm zu reden, 
ehe er ſich in den Inhalt der großen Aktenmappe 
vertiefte, die ihm ein Nanzleidiener allabendlich 
zu nächtlicher Erledigung in die Wohnung brachte. 
Aber ſie fand ihn ihren Wünſchen nicht ſonderlich 
geneigt. 

„Deiner Freundin Gottliebe gegenüber emp— 
finde ich zwar die Dankbarkeit des Magens,“ 
ſagte Herr von Höhenrath, „und das ſoll ja die 
ſtärkſte ſein — aber mir will's doch nicht recht in 
den Sinn, daß wir uns bei Verſetzungen nach 
ſolchem Geklatſch und Gerede richten ſollen. 
Wir ſind doch nicht als Hüter des Ehefriedens 
agrariſcher Abgeordneter angeſtellt, und dieſer 
lange Zehren ſollte ſich lieber ſelbſt um ſeine Frau 
kümmern, anſtatt, wie er es neulich getan hat, der 
Regierung dreinzureden. Das erwartet man 
doch nicht von Leuten ſeines Schlages,.“ 

Schließlich gelang es Minetten aber doch, 
ihren Mann der Idee geneigt zu machen, wenn 
auch nicht ſofort, ſo doch bei guter Gelegenheit, 
auf Waldens Verſetzung ins Ausland hinzuwirken. 
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862 von 86216175918 äußerte 0০61: „Walden 
iſt ja ein geſcheiter, ſtrebſamer Menſch, aber ১০৫ 
ein etwas unruhiger Geiſt und wird ſicher bald 
ſelbſt wünſchen, wieder draußen verwandt zu 
werden.“ 

Die gewünſchte Gelegenheit fand ſich früher 
als erwartet. 

Als Minettens Gatte am nächſten Morgen 
ins Miniſterium kam, ward ihm ſofort vom 
Kanzleidiener gemeldet, der Chef habe bereits 
zweimal nach ihm fragen laſſen. 

Er fand dieſen hohen Lenker deutſcher Slaats⸗ 
geſchicke in offenbar übelſter Stimmung. 

„Was iſt denn da für eine Schlamperei paſ— 
ſiert?“ fragte dieſer und wies auf ein Schrift—⸗ 
ſtück, auf deſſen breitem Rande der erſchreckte 
Herr von Höhenrath einige Worte in einer wohl⸗ 
bekannten hohen Handſchrift erblickte. „Da iſt 
ja an die höchſte Stelle ein Bericht über die Frage 
des Verluſtes der Reichsangehörigkeit geſandt 
worden, der den von uns vertretenen Anſchau— 
ungen diametral entgegenläuft. Wie konnte denn 
ſo etwas vorkommen?“ 

Herr von Höhenrath warf einen Blick in die 
Blätter und ſagte dann ſichtlich erleichtert: „Aber 
Exzellenz, das iſt ja bloß der zuſammenfaſſende 
Bericht über die von all unſeren Geſandten ein— 
geforderten Gutachten, mit dem ich den Legations— 
rat von Walden beauftragt hatte.“ 
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„Ja, haben 516 denn 01606 bloße Zuſammen⸗ 
faſſung, wie Sie ſie nennen, überhaupt geleſen, 
ehe ſie höchſten Ortes vorgelegt wurde?“ 

„Exzellenz,“ ſtammelte Herr von Höhenrath, 
„die Laſt der Geſchäfte .... ſehr genau hab ich 
€5 ... nicht geleſen ... es ſollte ja nur ein 
Reſümee ſein ...“ 

„So? Ein Reſümee? Na, ſehen Sie ſich 
mal den Schlußpaſſus an!“ 

56 von Höhenrath überflog die letzte 
Seite, auf der auch die hohe Randbemerkung ſtand. 
Er las da zu ſeinem Erſtaunen die in ſchwung— 
vollen Worten und mit einem gewiſſen jugend— 
lichen Idealismus vorgetragene Befürwortung 
der Auffaſſung, daß ein Deutſcher ſeiner Staats— 
angehörigkeit gegen ſeinen eigenen Willen nie 
und nimmer verluſtig gehen dürfe. „Mutter 
Germania könne nie eines ihrer 2096৮ aufgeben, 
denn ihre Arme ſeien ſtark genug, um ſie alle 
ſchützend zu umfangen.“ 

Neben dieſen Satz hatte eine hohe Band ge— 
ſchrieben: „Famos! Hiernach ſoll verfahren 
werden.“ 

Und der verſtimmte Chef hatte allerdings 
recht, als er geſagt, daß dieſe Anſicht Herrn von 
Waldens, die der großzügigen Auffaſſung 065 
Herrſchers ſpmpathiſch erſchienen war, dem genau 
widerſprach, wonach man ſich ſeit Jahren, aus 
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eBequemlichkeit und aus Verkennung ১6৮ eigenen 
neuen Stärke, gerichtet hatte. — 

„Unerhört von dieſem Walden!“ rief Herr 
von Höhenratch, nachdem er den gefährlichen 
Paſſus geleſen. „Solch eine Eigenmächtigkeit! 
Seine eigenen grünen Anſichten ſo ſelbſtbewußt 
vorzutragen!“ 

„Ja, und was machen wir denn nun damit?“ 
ſagte fragend der Chef. — 

Herr von Höhenrath ſann nach. Plötzlich 
fiel ihm ein, was er geſtern von ſeiner Frau über 
dieſen ſelben Walden gehört hatte. Das ſchien 
alſo doch wirklich ein junger Herr zu ſein, der ſich 
auf den verſchiedenſten Gebieten Übergriffe in 
die Rechte Anderer anmaßte, und der ihn ſelbſt 
in eine höchſt fatale Lage gebracht hatte! — 
Das ſollte ihm denn doch nicht ſo hingehen! 
Und er antwortete ſinnend: „Man müßte wohl 
vor allem trachten, Zeit zu gewinnen .... die 
Angelegenheit dilatoriſch behandeln . . . bis 
die Geſchichte in Vergeſſenheit geraten iſt ... 
dazu wäre es nützlich, den Urheber des Berichts 
zunächſt von Berlin zu entfernen.“ 

„Wo wollen Sie ihn denn hinſchicken?“ 

„Ach, das findet ſich. Aber wenn es Euer 
Exzellenz beliebt, könnten wir ja gleich den 
Perſonalrat rufen laſſen.“ — 

„Gut,“ ſagte der Chef, „laſſen Sie Geheim— 
rat Duval bitten.“ 
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206 49600101004 war von Natur 61 milder, 
ängſtlich ſchüchterner Mann, dem jede Härte 
fernlag. Der 3wang, oftmals an ſeinen Mit—⸗ 
beamten Exekutionen ০9০16111170 zu müſſen, 
die andere beſchloſſen, hatte ſeinem bleichen, 
von dunklem Bart umrahmten Geſicht und 
ſeinem ganzen Weſen eine tiefe Schwermut auf— 
gedrückt. 

Nachdem ihn die beiden Erzellenzen, ſoweit 
es ihnen geboten ſchien, orientiert hatten, ſagte 
er verlegen: „Wir haben im Moment aber nichts 
frei was wir Legationsrat von Walden anbieten 
könnten.. .er war doch gerade für beſſere Poſten 
in Ausſicht genommen . .. ſo viel ich weiß.“ 

„Lieber Herr Geheimrat,“ fiel Herr von 
Höhenrath ein, „es kommt vor allem darauf an, 
Herrn von Walden möglichſt raſch eine 
Verſetzung zu geben.“ — 

Duval ſann einen Augenblick nach und ſagte 
dann ängſtlich, als getraue er ſich kaum, den 
Vorſchlag zu machen: „Ja, dann bliebe nur 
übrig, ihn nach Zanzibar zu ſchicken, zur Ver— 
tretung von KNappes, der, wie Exzellenz vielleicht 
wiſſen, plötzlich ſchwer erkrankt iſt?“ 

„Warum nicht? Sehr paſſend!“ riefen die 
beiden hohen Staatsmänner. Und der oberſte 
ſetzte hinzu: „Dort kann ſich dieſer überſchweng— 
liche junge Herr ja mal aus der Nähe anſehen, 
wie dieſe weit verſchlagenen Deutſchen zum Teil 
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beſchaffen ſind, 016 er ſämtlich beſchützen möchte!“ 

Minettens Gatte aber dachte: „Dort wird er 
ſchwerlich viel Gelegenheit finden, den Frauen 
anderer nachzuſtellen.“ 

Der Chef ſchloß die Unterredung, indem er 
ſich zu dem wehmütig blickenden Duval wandte: 
„Alſo, Herr Geheimrat, ich bitte, Herrn von 
Walden die entſprechende Mitteilung zu machen 
— ich danke Ihnen, meine Herren.“ 


— — ——— 


Am Tage nach ihrem Beſuch bei Minetten 
war Frau von SZehren nach Weltsöden zurück— 
gereiſt. Sie hatte keine neue Auseinanderſetzung 
mit der Schwiegertochter geſucht, ſondern ſich 
begnügt, ſie aus tückiſchen Auglein ſiegesſicher anzu— 
blinzeln. Aber bei dieſen Blicken und Theophils 
ſtrafendem Schweigen hatte Ilſe das Gefühl, 
von ſchleichendem Unheil umgeben zu ſein. Ein 
Frieren der Seele war in ihr, eine Angſt vor Un— 
abwendbarem. Nicht Angſt aber für ſich, ſondern 
für Wolf. Sie fühlte mit völliger Gewißheit, 
daß ihm etwas Schlimmes nahe, aber ſie wußte 
nicht was, noch wie ſie es von ihm abwenden 
ſolle. Nur das wußte ſie, daß es nichts gab, 
was ſie dafür nicht getan hätte. Immer mehr 
wuchs ihre ahnungsvolle Ruheloſigkeit. 

Und plötzlich ward ihr ein Brief gebracht. 
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ি 
„Der Bote 29061 auf Antwort,“ ſagte 005 
Mädchen. 

Sie las die wenigen Zeilen. 

Das alſo hatte die ahnende Auͤgſt gekündet? 
Trennung? — Und bei dem plotzlichen Gedanken 
an all den Schmerz und die Einſamkeit, die dies 
eine Wort enthielt, wuchs das Frieren der Seele 
in ihr zu phyſiſchem Froſtſchauer. 

Noch einmal las ſie den Brief. 

Sie hatte zuerſt nur dieſen einen Sinn er— 
faßt, Trennung, neben dem alles UÜbrige gleich— 
gültig erſchien. Aber nun prägten ſich auch die 
anderen Worte ihrem Bewußtſein ein: Zur 
Vertretung eines in Zanzibar ſchwer erkrankten 
Beamten ſollte Wolf umgehend abreiſen“? — 
Daß das nichts Gutes für ihn bedeuten konnte, 
im Vergleich zu den Ausſichten, die ihm bisher 
gemacht worden waren, ſagte ſich Ilſe trotz all 
ihrer Unerfahrenheit, und ſie wurde von jener 
Entrüſtung ergriffen, die junge impulſive Men— 
ſchen empfinden, wenn ſie zum erſtenmal er— 
kennen, daß die Vergeltung oft auf Gebieten ge— 
übt wird, wo die Vergehen nicht lagen. Und 
ihretwegen wurde ihm das angetan! — 

Unmittelbar ſollte er reiſen — und bat, 
ſie ſehen zu dürfen. Sie ſchaute ſich unwillkür— 
lich im Zimmer um — nein, nicht hier — dies 
war ja CTheophils Wohnung, draußen über der 
Türklingel ſtand ſein Name, und alles hier ſprach 
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9011 ihm 819 nun 00 ০০1; [61161 Mutter — ſie 
kam ſich 21681 0০ fremd und entrechtet vor, 
daß es ſie dünkte, als könne ſie in dieſen Räumen 
nicht mal einen Beſuch mehr empfangen. Und 
gleichzeitig war eine ſubtilere Empfindung in ihr: 
als müſſe Wolf, wenn er hier einträte, das Echo jener 
Worte vernehmen, die ihr die Schwiegermutter da, 
an dieſer Stelle, entgegengeſchleudert hatte. — 
Brennendes Rot ſtieg ihr bei dieſer Erinnerung 
bis zu den Schläfen. Sie trat an ihren Schreib— 
tiſch, ſchrieb ein paar eilige Worte und gab ſelbſt 
den Brief dem wartenden Boten. 

Haſtig zog ſie dann 58৮ und Mantel an, 
ohne einen Blick noch um ſich zu werfen, ſchlüpfte 
aus der Wohnung und lief die Treppe hinunter. 

In den ſchmalen ſtillen Anlagen längs des 
Kanals in der Königin Auguſtaſtraße trafen ſie 
ſich. Gerade dorthin hatte Ilſe ihn zu kommen 
gebeten, weil ſie beim Schreiben nur den einen 
Wunſch empfunden, möglichſt viel Raum zwiſchen 
ſich und ihre gewohnte Umgebung zu legen — 
und dann — ſie liebte jenen Platz, dort waren ſie 
ja ſchon einmal einen Nachmittag zuſammen auf 
und ab gegangen. 

Sie wollte ihm ſo viel ſagen, ihre Empörung, 
ihren Schmerz, das bittere Gefühl, ihm ahnungs⸗ 
los geſchadet zu haben — als ſie ihn dann aber 
wirklich vor ſich geſehen, hatte ſie ihm nur wortlos 
die Hände hingeſtreckt, denn ſie fühlte, daß jedes 
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Wort ein 51561: ſein müßte. 5০ hatten ſie 
ſich bloß angeſchaut — und wußten nun doch 
alles. 

Endlich brach er das Schweigen. „Ich 
ſollte ſchon morgen früh fort,“ ſagte er, „um das 
Schiff টা Genua noch zu erreichen — aber nun — 
werde ich überhaupt nicht reiſen.“ 

„Aönnen Sie denn das?“ fragte ſie. 

„Was ſollte man nicht können, wenn man 
wirklich will,“ antwortete er, „ich werde um den 
Abſchied bitten.“ 

Aber ſie unterbrach ihn: „Das dürfen Sie 
nicht.“ Denn mit einer Art Bellſicht kannte ſie ihn 
in dieſem Augenblick beſſer als er ſich ſelbſt, ſah 
ihn, wie in einer Viſion, ein Lebenlang dem 
nachtrauern, was er in einer Minute von ſich 
geworfen. — Und ſie wäre ſchuld daran. — 
„Nein, nein,“ wiederholte ſie, „das werde ich 
nie zugeben.“ 

„Ilſe,“ ſagte er ſehr weich, „Sie müſſen doch 
fühlen, daß ich jetzt nicht mehr von Ihnen kann.“ 

Sie getraute ſich nicht gleich zu antworten 
und machte nur eine leiſe abwehrende Bewegung. 
Beim Ulange ſeiner Stimme waren ihr die Arme 
ſo ſeltſam ſchlaff geworden. Ihre Uniee zitterten, 
und es war in ihr ein Gefühl, als ob ſie verſänke 
und aufhörte, ſie ſelbſt zu ſein. 

Unwillkürlich ſetzte ſie ſich auf die Bank neben 
dem Rondel, wo Taxusbüſche ſtanden. Sie fühlte 
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ſich plötzlich ſehr müde. Und vor ihr ſtehend, 
fuhr er fort: „Aber ich kann den Gedanken doch 
nicht ertragen, daß Sie bei ...“ 

„Daran ſollen Sie auch nie zu denken brau— 
chen,“ unterbrach ſie ihn mit einem ſchwachen 
Lächeln, „ich werde dort nicht mehr bleiben.“ 

„Ilſe,“ ſagte er, nun neben ihr ſitzend, und 
ein verhaltener Jubel lag in ſeiner Stimme, 
„iſt das wirklich wahr d“ 

„Ich könnte ja gar nicht,“ antwortete ſie. 

„Und Sie werden ſich für mich frei machen?“ 

Sie nickte nur. 

„Und wenn ich dann wiederkomme?“ 

„Ja, Wolf.“ 

Dann ſchwiegen ſie beide. Als gehörten 
ihnen noch viele Stunden. Aber die Minuten ver— 
rannen unaufhaltſam. Erſt als ſie fühlten, daß 
ſie nun ſcheiden mußten, fiel ihnen ein, daß ſie 
ſich noch ſo ſehr viel zu ſagen hatten, und ſie 
flüſterten ſich all die lieben kleinen Worte zu, 
die ſolch großen Abſchiedsſchmerz lindern ſollen. 
Aber das Weh in ihren Herzen wurde nur noch 
größer. 

„Mir iſt ſo angſt, dich allein zu laſſen, in⸗ 
mitten von all dem, was nun kommen muß,“ 
ſagte er. 

„Was ſoll mir geſchehen,“ antwortete ſie, 
„ich will ja doch nur offen und ehrlich ſein.“ 
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„Und 995 10106 6০106 Warten,“ hub er von 
nenem vn. J 

„Ach Wolf,“ ſagte ſie, „jetzt muß ja alles 
ſchön ſein ... ſelbſt das Warten.“ 

Ein Hauch von blaßroſa und violettem Dunſt 
färbte den weſtlichen Himmel. Nebel lag jetzt 
über dem Kanal, das jenſeitige Ufer verwiſchend. 
Und in dem Nebel tauchte ein kleiner Dampfer 
auf, der ſchrill pfeifend einen ſchweren Laſtkahn 
nach ſich ſchleppte. — Dieſer winzige Dampfer 
৫১০৮ rief in Ilſes Phantaſie plötzlich das Bild 
eines der fauchenden ſtampfenden Ungeheuer 
hervor, die die Ozeane befahren. Und ſie ſah 
Wolf oben auf dem Verdeck ſtehen, durch unerbitt— 
liche Macht weiter, immer weiter von ihr fort— 
getragen. — Und in zwei Tagen ſchon würde dies 
Wirklichkeit ſein — da würde er ſo von Genua ab⸗ 
fahren. 

Wie in phyſiſchem Schmerz zog ſich ihr das 
Herz bei dieſer Vorſtellung zuſammen, ſie glaubte 
den Augenblick nicht überleben zu können. Zu 
ſeinen letzten Abſchiedsworten vermochte ſie nur 
leiſe zu nicken — keine Silbe mehr entrang ſich 
ihren Lippen — ſie hätte ja nur das eine Wort 
ſchreien können: „Bleib, bleib!“ — 

Als er ſich dann endlich losgeriſſen hatte und 
von ihr gegangen war, blieb ſie wie zermalmt da 
ſitzen. Sie ſtarrte auf den Boden, der noch ſeine 
Fußtapfen wies, und ihre Band ſtrich mit einer 
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ihr ganz 1661 11696016196 Bewegung über 01৫ 
Bank, wo er eben noch neben ihr gelehnt. Er 
aber war fort — verſchlungen vom Nebel — als 
trennten ſie ſchon die weiten Meere. — 

Endlich erhob ſie ſich. Ganz zerſchlagen. 
Wankend, wie im Traume, ging ſie durch die 
Straßen. Was ſie nun zunächſt tun ſolle, lag 
noch unklar verſchwommen vor ihr. Unwillkür— 
lich hatte ſie die Richtung nach den Zelten ein— 
geſchlagen. Beim Gehen beſann ſie ſich allmählich 
wieder auf des bisherigen Lebens Einzelhéiten. 
Es fiel ihr ein, daß Theophil heute gleich vom 
Reichsſtag aus zu einem parlamentariſchen 316 
abend gehen wollte. Er würde alſo gar nicht zu 
Hauſe ſein. Als ſie aber vor dem Hauſe ſtand, 
ergriff es ſie plötzlich mit fröſtelndem Schauer, 
und ſie fühlte, daß ſie über dieſe Schwelle nie 
mehr treten könne. — Nein, ſofort mußte ſie zu 
Greinchen fahren. Dort würde ſie Aufnahme 
finden. — Was ſie brauchte, konnte ihr ja morgen 
hinausgeſchickt werden. — Aber wenn Theophil 
bei ſeiner Rückkehr am Abend ſpät ſie nun nicht 
zu Hauſe fandꝰ — Warum ſollte dieſer ihr 3109০ 
lich ſo weltenfern Erſcheinende vielleicht unnütze 
Sorge um ſie hegen? Sie beſchloß, ihm gleich 
zu ſchreiben. 

Im Warteſaal des Bahnhofs, von — aus 
ſie den Vorortzug zu Greinchen benutzen wollte, 
ließ ſie ſich Papier und Tinte geben. Und da auf 
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91616 20019101107 inmitten haſtender fremder 
Menſchon, ſchrieb ſie den Brief, der ein Leben ab— 
ſchließen ſollte. 

Und wußte nicht, daß, was Linmal gelebt 
worden, ſtets weiter wirken muß. 


— — — — 


Cieber Cheophil! 

Es iſt ſehr ſchwer, dieſen Brief zu ſchreiben, 
aber doch hoffe ich, daß, wenn ich ihn erſt ge— 
ſchrieben haben werde und du ihn geleſen haſt, 
uns beiden leichter ſein wird. — 

Wir ſind in den paar Jahren unſerer Che dem 
Glück ſo fremd geblieben. Ich habe zwar in dieſer 
Seit vor allem gefühlt, daß ich ſelbſt unglücklich 
war, aber jetzt, wo ich Dir ſchreibe, ſag ich mir, 
daß auch Du unmöglich glücklich geweſen ſein 
kannſt. — Und wir beide tun mir heute leid. — 

Warum das ſo 29৮৯ Wir wollen heute nicht 
wägen und richten. — Es fehlte wohl von Anfang 
an zwiſchen uns beiden die Liebe. Du ſagteſt einſt, 
die fände ſich in der Ehe von ſelbſt. Heut weiß 
ich es anders. Liebe, die ſich erſt einfinden ſoll, 
die kommt wohl nie. — 

Ich möchte Dir gern ſo manches ſagen und 
erklären, und zugleich möchte ich Dir doch nicht 
weh tun, lieber Theophil. Denn es iſt etwas 
00651 Großes und Schönes in mein Leben ০৫৮ 

v. hevting, Ille mihi. 1. 17 
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treten, und 095 11001 mich [0 weich und ১০৫৮ 
bar. Drum möcht ich niemand wehe tun. 

Siehſt Du, ich habe bei Euch in Weltsöden 
geſeſſen, wie hinter Gittern und Stäben, und da— 
bei war mein Herz voll von einer unendlichen 
Sehnſucht. Es war oft, als locke es mich wie 
mit Nachtigallenſang. Und ich wußte doch nicht, 
was es war, das mich ſo rief und lockte. Ich hatte 
auch niemand, den ich fragen konnte. Vor Dir, 
Theophil, fürchtete ich mich viel zu ſehr. Ich 
glaube, Männer können ja gar nicht ahnenp wie 
oft ihre Frauen ſich vor ihnen fürchten. — 

Heut nun aber weiß ich, was mich ſo rief 
und lockte. Es war das Glück. Aus weiter Ferne 
nur, wie eine Ahnung, tönte damals ſeine Stimme: 
komm mit, komm mit. 

Aber jetzt hab ich ſie ganz nahe vernommen, 
hab dem Glück ins Antlitz geſchaut. 

Und nun muß ich mit dem gehen, den ich 
liebe, und der für mich das Glück iſt. Ich kann 
nicht anders. Neine Gitter, keine KUetten hielten 
mich von ihm zurück. 

Wirſt Du mir ſehr böſe ſein, Theophil? — 
Es iſt eigentlich eine ſo kindiſche Frage, aber 
wenn ich an Dich denke, fühl ich mich eben immer 
als kleines Mädchen, das geſcholten wird. — Und 
gerade das möchte ich nicht mehr ſein, möchte 
einem Anderen etwas anderes werden. — 

Sei mir nicht böſe, lieber Theophil. War 
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unſere Ehe für mich ein Irrtum, 0০ war ſie es 
doch ebenſo für Dich. Und denk ich heut an Dich 
als an einen, den blinder 20০1] eine Strecke 
Weges mit mir führte, ſo weiß ich, daß auch ich 
Dir niemals die Eine war, die Vorbeſtimmte. 
Was Du für mich empfandeſt, das hätte wohl 
jede Frau in Dir zu erwecken vermocht. 

Es war erniedrigend für uns beide. 

Ich glaube, ſo etwas ſollte man gar nicht 
Ehe nennen dürfen. — 

„Drum laß uns in Frieden voneinander ſchei— 
den. 

Ich gehe zu Greinchen. Die wird mich wohl 
aufnehmen, bis Du alles zwiſchen uns geregelt 
haft, wie Du es willſt. Ich überlaß Dir das. 

Ich kann nicht wägen noch richten, weil 
in meinem Herzen nur noch demütige Seligkeit 
wohnt — doch iſt es Dein Urteil, daß ich am 
ſchwerſten fehlte, ſo ſei meine letzte Bitte: vergib 


es mir. Ilſe. 


Greinchens gutmütiges Doggengeſicht zeigte 
kein ſonderliches Erſtaunen bei Ilſes plötzlichem 
Erſcheinen und ihrer Bitte um Aufnahme. 

„Ich ſagte Dir ja ſchon vor Monaten, daß 
es ſo kommen würde,“ ſagte ſie. Doch darüber 
war ſie ſchwer enttäuſcht, daß Ilſe nicht fortan 
ihr Lebensziel in dem Nampf für die Frauen— 
rechte erblicken wollte. „Dich nachher wieder ver— 

1 
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heiraten willſt du, 16665 0০৯ Welch Fehler! 
Wo dn bei uns ein ſo voll befriedigendes Daſein 
finden könnteſt!“ 

Aber in dem modern geſonnenen Greinchen 
ſteckte doch noch ein gut Stück ganz altmodiſcher 
Freude an Liebesgeſchichten, etwas von jenen 
komplizierten Gefühlen, die gerade alternde Fräu— 
lein in die Theater treiben und zu eifrigſten Abon— 
nentinnen der Leihbibliotheken machen. Ilſe, 
die auf dem mit Roßhaargewebe bezogenen Sofa 
ſaß, gerade unter Papas durch eine 10৬2০ 
draperie gezierten Photographie, mußte bis tief 
in die Nacht hinein erzählen. Sie ſprach ſo 
tapfer, meinte es ſo ehrlich! — Und die meiſten 
würden es doch Betrug und Treuloſigkeit nennen, 
das fühlte Greinchen wohl, obſchon auch ſie ja 
nicht zu den Weltweiſen gehörte. — Arme kleine 
Ilſe! dachte ſie, wär ſie doch damals ſchon ge— 
kommen, als ich es ihr riet, wo noch nicht der 
Schein gegen ſie ſprach! — Dann qapartierte ſie 
den unerwarteten Gaſt in ihrem Fremdenſtübchen 
ein, und als Ilſe mit ihrem ſchimmernden Haar 
und großen Augen, fein und zart und wie verloren 
in einem von Greinchens weiten, derben Nacht⸗ 
hemden, ſchließlich zu Bette lag, beugte ſie ſich 
über ſie und ſagte: „Ich werde zu dir ſtehen, 
Kindchen, ſo viel ich kann.“ 

Als Greinchen am nächſten Cage aus der 
Stadt zurückkehrte, wohin ſie gefahren, um einige 
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von 21165 Sachen zu holen, erzählte ſie: „Herr 
von Zehren ſoll heute, gerade ehe ich in den Zel— 
ten ankam, plötzlich nach Weltsöden abgereiſt ſein. 
Er wird ſich alſo wohl vor allen weiteren Schritten 
mit ſeiner Mutter beraten wollen.“ 

Ilſe lebte nun völlig in der fortwährenden 
Erwartung der Poſt- und TCelegraphenboten. 
Dieſe wackeren und ahnungsloſen UÜberbringer von 
Leid und Freude waren fortan die wichtigſten Er— 
ſcheinungen ihres Daſeins. Sie brachten ihr Tele— 
gramme, Karten, Briefe, beſonders einen lieben, 
ganz dicken Brief, den Wolf im Eiſenbahnzuge 
geſchrieben und in Genua aufgegeben hatte. 
Im erſten Augenblick ſchien es jedesmal ſo viel 
des Glücks — und dann war es doch immer zu 
wenig für die Sehnſucht, die nach ſo viel mehr 
verlangte. 

Zu ſeinen Briefen kam dann noch ein anderer. 
Auch Gräfin Helmſtedt ſchrieb ihr aus Genua. 


Meine kleine Ilſe! 


Wolf Walden hatte uns von Berlin aus die 
Nachricht ſeiner plötzlichen Entſendung nach 6০1 
zibar telegraphiert. Da wir ſofort fühlten, daß 
dieſer unerwarteten Verſetzung eine beſondere 
Urſache zugrunde liegen müſſe, und wir daher 
doppelt wünſchten, Wolf vor ſeiner Einſchiffung 
noch zu ſehen, ſind Ludwig und ich von meiner 
Beſitzung aus ſofort hierher gereiſt. 
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Nun 8০০61 wir 101 eben 01 16116 Dampfer 
gebracht. Vorher hatte er uns 01165 erzählt. Und 
ſeine letzten Worte an mich waren, ich möge Sie 
lieb haben. 

Das war nicht nötig. Sie wiſſen ja, wie lieb 
ich Sie habe, kleine Iſſe. Aber etwas Neues iſt 
dem hinzugekommen: Angſtvoll vorausſchauende 
Sorge um Sie und ein tief wehmütiges 101 
gefühl. 

Dieſes Wort von mir wird Sie wundern, 
liebe Ilſe, denn Sie erkennen ſicher die ſchein— 
bare Ahnlichkeit zwiſchen meinen Lebensgang 
und dem Weg, den Sie nun eingeſchlagen haben 
— und Sie haben ja ſelbſt geſehen, wie glücklich 
Ludwig und ich dabei geworden ſind. Ich hoffe 
und wünſche ja nun von ganzem Herzen, daß Sie 
und Wolf das ebenſo werden mögen — aber — 
es wird Ihnen beiden bitterlich ſchwer gemacht 
werden. 

Jedes Glück trachten ja die Menſchen, ſich 
einander zu verkümmern, als gäbe es deſſen zu 
viel auf Erden, und jeder ſcheint immer vom 
anderen zu denken: dem geht's zu gut! Be— 
ſonders aber gilt dies von all ſolchem Glück, 
das erſt nach ſchwerem Irrweg ſchmerzlich er—⸗ 
kämpft wurde, und dem in den Augen der Welt 
ſtets der Charakter widerrechtlich erworbenen 
Gutes anhaftet. 

106৮ Ludwig und mich dachte man ſo und 
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auch 969 uns 09৫ 11117001165 ০61৮0, 
Daß es weder gelang, uns innerlich zu 96509156601 
und auseinander zu bringen, noch uns äußerlich 
dauernd zu ſchaden, iſt aber unſere glückliche 85 
nahme. 

Sie und Wolf werden viel härter noch kämp⸗ 
fen müſſen als wir, um ſich behaupten zu können. 

Denn ich ließ ja meinen erſten Mann, ſeine 
Familie und ihren ganzen Anhang in ſeinem 
Lande zurück und folgte Ludwig nach Deutſchland, 
wo er ſeine angeſtammte Stellung, ſeinen Beſitz 
und' Freunde hatte, wo jene ihm alſo kaum viel 
anhaben konnten. Trotzdem ſind auch mir Bitter⸗ 
keiten nicht erſpart geblieben. 

Wolf aber, liebe Ilſe, iſt in Deutſchland ein 
Eingewanderter, ein Fremder! 

Das ganze in ſeinen Gefühlen verletzte 
SZehrentum — und es iſt hier ein Gattungsbegriff 
— wird ſich gegen Wolf erheben, und er wird 
dem gegenüberſtehen in ſeiner Fremdlings— 
einſamkeit. Was bei einem Eingeborenen, für 
den ſein perſönlicher Verwandten⸗- und Freundes⸗ 
anhang einträte, vielleicht allmählich überwunden 
und vergeſſen würde, wird ihm nie verziehen 
werden. Ihnen aber, liebe Ilſe, werden all die 
Frauen, die aus irgendeinem Grunde die Leiden 
einer dem Herzen nach getrennten Ehe weiter— 
tragen, es neiden, daß Sie den Flug zu neuem 
Glücke wogten. Jede von ihnen wird Ihre Fein— 
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din (611) und auch all ০16 10016) 816 ſich für be— 
rufene Vertreter der gewohnten Ordnung halten, 
können gar nicht anders als Ihre Gegner zu 
werden. — Wenn Sie beide alt geworden ſind, 
und Ihnen ſelbſt Ihr jetziges Cun nur wie ein 
blaſſer, wehmütig ſchöner Frühlingstraum er— 
ſcheint, wird es noch gegen Sie angeführt und ver—⸗ 
wendet werden. — 

Ich weiß, daß ich Ihnen Angſt gemacht habe 
und grauſam ſcheine. Aber, liebe kleine Ilſe, Sie 
ſind ſo unerfahren und gehen dahin in der ৫০] 
pelten Blindheit der Jugend und Liebe. Drum 
hielt ich es für freundſchaftlicher, Ihnen zu ſagen, 
welche Felſen und Abgründe meine ſchmerzlich 
geübten Augen auf Ihrem Wege vorausſehen. 
Denn ৫6560900016 ſind doch etwas geſchützt. 

Sie werden jetzt zu viel mit Geſchäften zu 
tun haben, mein armes Kind, als daß Sie von dort 
leicht fortkönnten — wenn Sie aber mal fühlen 
ſollten, daß Sie der Erholung bedürfen und die 
Härte der Menſchen in der Schönheit der Natur 
vergeſſen möchten, ſo kommen Sie zu uns. Wir 
wollen dies Jahr recht lange in meiner Heimat 
bleiben. Eine baldige Rückkehr nach Frohhauſen, 
in all das hinein, was jetzt dort über Sie geſagt 
werden mag, vertrüge meine Freundſchaft für 
Sie und Wolf auch gar nicht. 

Und nun laſſen Sie mich als Schluß und 
Ihnen zum Troſte ſagen: Kein Geſchick war je ſo, 
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0৫6 65 ſich 66110815195 preiſen ließe, denn auch 
das größte Glück enthält ſtets ein Stück পাতে 
ſagung. So bleibt das Höchſte, was ſich von einem 
CLeben ſagen läßt: Es war ſchön .«. trotz allem. 
Möchten Sie und Wolf auch einſt ſo ſprechen 
können. 
In Liebe und Verſtändnis 


Ihre Giſi Helmſtedt. 


— — — — — 


Dieſer Brief traf Ilſe in einem Augenblick, 
wo ſie ſo ſchwer unter Wolfs Abweſenheit litt, 
daß ihr daneben die unbekannten Leiden, die es 
vielleicht gelten würde, mit ihm zuſammen zu 
ertragen, gering erſcheinen mußten. Da würde 
man eben vereint ſein! Und neben dem Ge— 
danken an dies Glück verſank alles andere. Bei 
den Warnungen Gräfin Helmſtedts, die aus einer 
Ilſen noch ganz fremden 2961 und Menſchen— 
kenntnis ſtammten, war ſie freilich einen Mo— 
ment erſchauert, als höre ſie von einer tückiſchen 
KUrankheit, der man auch mal verfallen könnte; 
wirklichen Widerhall aber weckten in ihr nur die 
Worte, die ſagten, daß das Leben ſchön ſein würde, 
trotz allem. — Das erſchien ihr von unzweifel⸗ 
hafter Wahrheit. 

Bald nachher trat die Hauswirtin ein, die 
das geſpannteſte Intereſſe für den von Grein— 
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2615 übrigen Beſuchern ſo 9৫0০1691161 £০০6৫ 
gaſt empfand, und [655৫ 9686110115090115 92961 
Damen möchten 016 gnädige Frau 0৫ট ſprechen, 
aber ſie wollton keinesfalls eintreten oder auch 
nur ihren Namen angeben — da draußen warten 
ſie, die gnädige Frau kann ſie von hier aus ſehen.“ 

Und Ilſe, die ans Fenſter getreten war, er— 
kannte die beiden Tanten, Askania und Lidwine. 
Jenſeits des umgitterten Vorgärtchens, in der 
erſt abgeſteckten Straße, wo weit auseinander 
beſenartige Bäumchen gepflanzt waren, die eine 
ſchattenſpendende Allee werden ſollten, da 
ſtanden, von Frühlingslicht umfloſſen, die beiden 
alten Stiftsdamen in ihrer ganzen ſchwarzen 
Kümmerlichkeit! 

Ilſe lief hinaus. „Ihr kommt mich zu be— 
ſuchen!“ rief ſie mit einer erſtaunten Freude, 
denn vom ganzen Zehrentum waren ihr dieſe 
beiden ſtets die liebſten geweſen. 

Zögernd legten die Tanten ihre in ſorg— 
fältig geſtopften ſchwarzen Zwirnhandſchuhen 
ſteckenden Finger in Ilſes dargebotene Rechte, 
und Tante Askania begann: „Ja, mein armes 
Kind, wir wollten gerade nach dem Heiligen 
Dornenkranze zurückreiſen, als der arme Theophil 
mit dieſer ſchrecklichen Nachricht in Weltsöden ein— 
traf. Da beſchloſſen wir beide, hierher zu fahren 
— denn wir können nicht glauben, daß dies 061৫৮ 
ſeits etwas Unabänderliches bedeutet.“ 
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„Nein, Ilschen,“ fiel nun Lidwine ein, 
„wir können nicht glauben, daß du dein Leben 
in Auflehnung gegen Gottes und der Menſchen 
Geſetz verbringen willſt!“ ⸗ 

„Ach, liebe Tanten,“ antwortete Ilſe leiſe, 
„daß ich mein Lebenlang unglücklich bleibe, kann 
doch nicht Gottes Geſetz ſein?“ 

„Wer ſeine Pflicht getreulich zu tun trachtet, 
der bleibt nicht ſein Lebenlang unglücklich,“ তা 
gegnete Askania, und Lidwine fuhr fort: „Der 
findet im Gegenteil den inneren Frieden, der 
höher iſt als alle Wonnen der Erde.“ 

Ilſe ſchaute zu ihnen auf, wie ſie da ſtanden, 
ſo verſchrumpft unter ihren roſtig ſchwarzen 19০7৮ 
pelerinen, das ſilberne KUreuz mit dem Dornen— 
kranze gleich einem Symbol der Entſagung auf 
den flachen Buſen. — Was konnten ſie von den 
Wonnen der Erde wiſſen? — Sie wollte ihnen 
nicht wehe tun, ihnen nicht die Armut vorhalten, 
in der ihr Leben verronnen. So ſagte ſie: „Ihr 
ſeht das alles von eurer Höhe — aber in meinen 
Jahren, da kann man nicht ſo denken — da kann 
man nicht aufgeben, was allein das Leben ſchön 
und wert macht.“ 

„Wir ſind auch einmal jung geweſen,“ ant⸗ 
worteten die Tanten leiſe. — 

Wie lange mußte das her ſein! Sie ſahen ſo 
welk und verkümmert aus. Ein tiefes Mitleid regte 
ſich in Ilſe, und ſie ſagte weich: „Liebe Canten, 
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Ihr ſeid ſicher recht müde, wollt ihr wirklich nicht 
eintreten und euch drinnen 21157516114 * 

Doch abwehrend zog Askania ihre Pelerine 
feſter um ſich and ſagte mit einer Schärfe, die ſie 
bisher vermieden: „Nein, Ilschen, in das 
Haus treten wir nicht — und neben allem anderen 
tut es mir beſonders leid, dich da zu wiſſen, bei 
ſo einer neumodiſchen Perſon, die ſicher auch 
für freie Liebe und uneheliche Rinder ſchwärmt, 
und das Frauenrecht nennt!“ 

„Ja bei ſolchem Umgang,“ ſeufzte Lidwine, 
„iſt es freilich nicht verwunderlich, daß du deinem 
Mann davonläufſt und“ — ſie flüſterte nun — 
„zum öffentlichen Argernis wirſt.“ 

„Aber das iſt doch kein öffentliches Argernis,“ 
entgegnete Ilſe, „daß ich den großen Irrtum 
aufheben möchte, den Theophil und ich begangen 
haben, als wir uns heirateten. Er ſelbſt hat ja 
auch darunter gelitten, wie ich, und es wird ihm 
eine Erlöſung ſein, wie mir.“ 

„Wenn Theophil auch wirklich nicht ganz 
glücklich geweſen ſein ſollte,“ ſagte Lidwine, „ſo 
iſt er doch in der Ehrfurcht vor der Heiligkeit der 
Ehe erzogen, und ich glaube dir verſprechen zu 
können, daß wenn du heute mit uns zurückkehrſt, 
er dir verzeihen and dich wieder aufnehmen 
würde.“ 

„Und es brauchte nichts von alledem in die 
Offentlichkeit zu dringen, der Skandal wäre ver— 
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mieden,“ flüſterte Askania und ſchaute 10 ängſt⸗ 
lich um'in der leeren, ſandigen Straße. 

„Zurückkehren!“ rief Ilſe. „Aber das iſt ja 
ganz unmöglich! TCheophil weiß' doch, daß ich 
einen anderen liebe!“ 

„Still, ſtill, Kind,“ ſagte Askania, „das 
müßtet ihr beide eben zu vergeſſen trachten.“ 

„Ich könnte das erſt vergeſſen, wenn ich tot 
wäre,“ entgegnete Ilſe, „und auch dann nicht — 
ich glaube, noch im Grabe dächte ich an ihn.“ 
7, Wir würden zu Gott beten, daß er euch 
hilfe, liebe Ilſe,“ ſagte Lidwine, „wie er es in 
mancher Ehe ſchon getan.“ 

„Aber ſo ſucht doch, mich etwas zu begreifen!“ 
flehte Iſſe. „Wie ein dummes, unwiſſendes Kind 
bin ich in dieſe Ehe geraten. — Ihr nennt ſie 
heilig — aber ich verſichere euch, alles andere 
war ſie eher. Und jetzt handelt es ſich um das 
wirkliche Glück meines Lebens — um meine Liebe, 
ohne die ich zugrunde gehen müßte! — Schaut, 
liebſte Canten, ihr betet doch den ganzen Sommer, 
daß die Saatenkörner gedeihen und reichlich tragen 
mögen, damit ihr beim Erntefeſt danken könnt — 
bin ich denn weniger als ſolch Körnchen? Soll 
ich allein verkümmern ৯৫ — 

Doch Askania antwortete herbe: „Du ſagteſt 
richtig, daß wir für das Gedeihen der Saaten beten, 
aber in deinem Sinn wuchern Unkraut und Neſ— 
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ſeln — und 016 können dir nie anderes 0916 ſchlimme 
Ernten tragen.“ | 

106 15169. Doch Tante Lidwine 88৪ 
102 einmal চো, „Ilſe, 0165 iſt 916 Entſcheidungs⸗ 
ſtunde deines Lebens — 0199 meinen Rat nicht 
in den Wind — komm mit uns.“ 

Erſchöpft und ſo leiſe, daß es nur wie ein 
Hauch war, aber doch mit einem Cone der Un⸗ 
abänderlichkeit, antwortete Ilſe: „Das kann ich 
nicht.“ 

„Du wirſt es bereuen,“ ſagte Askania. ১3155 
her haben wir beide dich zu entſchuldigen ver— 
ſucht — aber Gottliebe ſagte gleich, wenn es zu 
einem Scheidungsprozeß käme, ſo würden deine 
Rendezvous mit dieſem Herrn doch ein ſehr übles 
Ausſehen haben.“ 

„So etwas könnt ihr doch nicht von mir glau— 
ben?“ ſagte Ilſe, „ich habe doch nichts wirklich 
Schlechtes getan!“ 

„Darüber wollen wir nicht ſtreiten,“ ant—⸗ 
wortete Askania und ſagte dann ſcharf und ab— 
ſchließend: „Komm Lidwine, hier iſt unſer Platz 
nicht mehr.“ 

Sie ſchickten ſich zum Gehen an. 

„Wollt ihr mir nicht die Hand geben,“ ſagte 
Ilſe, „wir waren doch ſtets gut Freund.“ 

Cidwine machte ſchon eine ſchüchterne Ge— 
bärde, aber Askania ſchob entſchloſſen ihren Arm 
unter den der Schweſter und antwortete: „Das 
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können wir nicht mehr 965 einem 06৮ unſeren 
etwas iut, iſt auch unſer Feind.“ 

Alſo hatte das Zehrentum um Ilſe zum 
letztenmal geworben. An dem Gitter des Vor— 
gärtchens lehnend, ftarrte ſie den beiden alten 
Stiftsdamen nach. Unſcheinbar und kümmerlich 
ſchritten ſie dahin, und doch war es Ilſe plögtlich, 
als ginge von dieſen beiden dürftigen ſchwarzen 
Geſtalten ein großer Schatten aus, der des Früh— 
lings ganzes Licht mit ſeiner Dunkelheit bedeckte. 


In der darauf folgenden Nacht ſchreckte 
Ilſe plötzlich auf und ſtarrte entſetzt in die Dunkel— 
heit. Wo war das Gebilde 0901165017১ Sie hatte 
es ja ſo greifbar deutlich geſehen — oder ſollte 
es doch nur ein Craum geweſen (611 — 

Eine glühend kahle Felſenwand. Ein ſchma— 
ler Pfad wand ſich hinan. Und auf dieſem ſteilen 
Wege ſchritten zwei zuſammen. Gebeugt unter 
ſchwerer Laſt und an den Unöcheln Sträflings— 
ketten mit Kugeln dran, die ſie keuchend nach ſich 
ſchleiften. — Ein Mann und eine Frau. — 
Erſchöpft, verlaſſen. In Steineseinſamkeit. Und 
doch, mit Trotz auf der Stirn মাটি manchmal einem 
huſchenden verzückten Aufleuchten in den bren— 
nenden Augen. — So klommen ſie empor. Und 
mußten ſchon viele vor ihnen den ſteinig ſteilen 
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Weg gegangen ſein, denn €£ 19165 Blutſpuren 
wunder Füße. — Ein Siel war nicht zu ſchanuen. 
Ja, da in Greinchens Fremdenſtübchen, 
in dem Berliner Vorort, wo die todgeweihten 
Kiefern im Nachtwind klagten, da hatte Ilſe zum 
erſtenmal dieſe Traumesviſion erblickt. Doch 
wieder und wieder ſollte ſie ihr noch erſcheinen. 
Bei nächtlichen Meerfahrten tauchte das Bild 
vor ihr auf, in der Einſamkeit mondbeſchienener 
Andenpäſſe, wo nur die Kondore hauſen, und auch 
in fernen öſtlichen Rieſenſtädten, hinter deren 
hohen düſteren Umfaſſungsmauern Millionen 
fremdartiger Weſen ſchlummern. 

Ja, ſpäter da kannte Ilſe jene beiden Bürden— 
träger gar wohl, wußte, wie müde die Schultern 
unter der Laſt wurden, wie ſchmerzhaft die Füße 
zuckten auf dem glühenden Felſenpfad. 
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18 nachdem ১৫ Reichstag 2115 den ৫১৫০ 
ferien nach Berlin zurückgekehrt war, 19216 
Fräulein von St. Pierre: 


Liebſte Mechtild! 

Ich brauche es Dir wohl nicht erſt aus— 
zuſprechen, wie tief mich alles erſchüttert hat, 
was Du mir über dieſe ſchwere ZSeit ſchreibſt, 
und wie ſehr ich für Euch fühle, jetzt, wo Ihr es 
erleben müßt, daß all Eure Güte und die neidens— 
werte Stellung in Eurer Mitte von einer Un— 
dankbaren und Leichtfertigen herzlos vergeſſen 
und mißachtet beiſeite geworfen werden. Sagen 
möchte ich Euch aber doch, daß hier Entrüſtung 
herrſcht und ganz allgemein für Euch Partei ge— 
nommen wird. Ich will es mir nicht zum Ver— 
dienſt anrechnen, denn es entſprach meiner heilig— 
ſten Uberzeugung: aber bei manchen in ihrem 
Urteil noch Schwankenden habe ich geholfen, daß 
ſie klare Einſicht iu das wahre Weſen Deiner 
Schwägerin gewönnen. — Solche Frauen ſind 
Gefahren für die Geſellſchaft, mit ihrer lorelei— 
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1961 Art, die Männer ins Verderben zu locken! 
— Wie hatte Sie doch Deinen trefflichen Schwager 
umgarnt! Ohne auch nur wirklich hübſch zu ſein. 
Heut iſt ſie ſeiner müde, weil ihr ja jedes Ver— 
ſtändnis für ſeine wahrhaft vornehme Perſönlich— 
keit abgeht, und ſie hat nur noch Sinn für den 
neuen Fang in ihrem Netze. — Nun, mit dieſem 
Fremden habe ich kein Mitleid, er wird wohl Art 
von ihrer Art ſein. Aber um Deinen Schwager 
iſt es mir leid, daß er gerade da ſo wenig gewürdigt 
wurde, wo er demütigſte Hingabe erwacen 
durfte! Und daß ſie die Schamloſigkeit ſo weit 
treibt, ihm dieſe ſogenannte Liebe ſogar offen 
zu bekennen! Es iſt empörend! Er muß nun wirk— 
lich auch äußerlich jede Gemeinſchaft mit dieſer 
Verirrten zerreißen, die innerlich doch nie zu uns 
allen gehört hat. Ich habe vorſichtig zu ergründen 
getrachtet, wie in maßgebenden Kreiſen heute der 
Fall beurteilt wird — und ich kann Dir ſagen: 
bei allem prinzipiellen und religiöſen Abſcheu 
gegen Scheidungen findet man doch, daß Dein 
Schwager zwar wahrhaft großmütig und chriſt⸗ 
lich gehandelt hat, der verblendeten Frau die 
reuige Rückkehr in ſein Heim ſo lange offen zu 
laſſen, daß er nun aber nicht nur berechtigt iſt, 
ſondern ſeine Würde, ja die Heiligkeit der Ehe 
ſelbſt es heiſchen, daß er dieſe Bande löſen laſſe. 
— Ich glaube Dich aufs beſtimmteſte verſichern 
zu können, daß ihm dadurch keinerlei Sym⸗ 
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pathien 9৫0০6 06661 werden, ſondern daß er 
im Gegenteil auf beſonders wohlwollende Ge— 
ſinnung rechnen kann. 

Wenn ich ihn jetzt auch in Geſellſchaft treffen 
ſollte, ſo verbietet es doch die Natur der Sache, 
daß ich darüber mit ihm rede, darum teile ich Dir, 
liebſte Mechtild, meine Eindrücke mit. 

Bitte, verſichere Deine verehrte Schwieger— 
mutter meiner warmen Anteilnahme und treuen 
Anhänglichkeit und ſage ihr, daß meine beſcheide— 
nen Kräfte ganz in Euren Dienſten ſtehen. 

Stets Deine treue Couſine 

Adelaide von St. Pierre. 


Dieſer von Berlin nach Mechtilds Witwenſitz 
geſandte und von dort mit vielen Ratſchlägen 
nach Berlin in die Zelten an Cheophil zurück— 
expedierte Brief befreite dieſen von manch ſorgen— 
voller Erwägung der letzten Wochen. 

Nach Ilſes plötzlicher Flucht hatte er zuerſt 
völlig ratlos dageſtanden. Daß ihm, dem immer 
ſchon feierlich Würdevollen und unter der golde— 
nen Kuppel des Reichstages noch zu beſonderer 
Bedeutung Emporgeſchoſſenen, ſolches wider— 
fahren könne, erſchien einfach unglaublich. — 
Ein Zehren! der mit erdräckender Mehrheit 
gewählte Abgeordnete des Ureiſes Sandhagen! — 

Uber Ilſe ſelbſt machte er ſich dabei keine 
Gedanken. Etwa, wie ſie zu ſolchem Tun ge—⸗— 





kommen, noch, ০% ihn nicht ſelbſt auch ein 0:61] 
der Schuld träfe, weil er, der ſo viel Altere und 
Erfahrenere, ſich ja nie, ehe er ſie heiratete, 
die Frage vorgelegt hatte, ob ſie beide denn eigent— 
lich zuſammen paßten, und ob es ihm moglich 
ſein würde, dieſem ſo anders als er gearteten 
jungen Weſen etwas Verſtändnis entgegen zu 
bringen. Auch empfand er kein wehmütiges Er— 
innern noch irgendwelch ſehnſüchtiges Zurück— 
verlangen. — Die Phantaſie gehörte nicht zu 
ſeinen Gaben — ſo quälten ihn denn auch 1154 
all jene Vorſtellungen, mit denen Eiferſucht ſonſt 
foltert. Für die Frau, die aus ſolch unerwartetem 
Entſchluß heraus plötzlich von ihm gegangen war, 
hatte er ja längſt nur noch ein halb gleichgültiges, 
halb gereiztes Gefühl des Nichtverſtehens, des 
Fremdſeins gehegt. Bis zu welchem Maße aber 
ſie ihm fremd geweſen, bewies gerade dieſer un— 
erklärliche Schritt! So etwas tat man doch nicht! 
Das kam ja gar nicht vor! Drum ſuchte er auch 
gar nicht zu begreifen. Er ſtaunte nur. 

Aus dem Staunen erwuchs dann als erſter 
klarer Gedanke der Wunſch, daß ihm durch das 
Gebaren dieſer Närrin kein Schaden erwachſe. 
Die Bauernſchlauheit, die auch aus dem ſchlech⸗ 
teſten Handel noch Vorteil zu ziehen trachtet, 
mußte wohl ſeines Weſens ſtärkſte Triebfeder 
ſein — ſie zuerſt regte ſich wieder nach dem erſten 
lähmenden Sſchrecken. 
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Nun, Fräulein von St. (16065 32161 bewies, 
daß er bisher richtig geſpielt! Ein Gewinner ſtatt 
eines Geſchädigten würde er ſein — auf ſozialem 
Gebiet. Aber noch ein anderes gah 651 auf dem 65 
galt, ſich ſicher zu ſtellen! 


Ilſe hatte inzwiſchen mehrere Zuſammen⸗ 
künfte mit Juſtizrat Schilderer gehabt, der ja 
Papas Vermögen für ſie verwaltete, und den er 
ihr damals bei dem letzten Geſpräch in 196115 
öden genannt hatte. 

Ein großer, breitgebauter Mann war er, 
hinter deſſen mächtiger Stirn ein Geiſt wohnte, 
der nicht nur Feinſtes verſtand, ſondern im Er—⸗ 
gründen von Urſachen und Zuſammenhängen 
etwas jener divinatoriſchen Gabe beſaß, die auch 
ganz großen Arzten eigen iſt. Sein Beruf erſchien 
ihm als die ideale Aufgabe, den Bedrängten und 
Bedrückten zu ihrem Rechte zu verhelfen. Drum 
war er auch ſehr wähleriſch in den Fällen, die er 
übernahm. Schutzloſe waren ſeine Lieblinge, 
einſame Frauen, denen der Rechtsanwalt Freund 
und Vater wird. Die verträüteer dann nicht nur 
mit dem Verſtand und Wiſſen, ſondern auch mit 
ſeinem warmen Herzen, mit angeſammelten 
Gefühlen, für deren Betätigung ſein Leben ſonſt 
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kaum 65616061061; bot. — In den langen 
Jahren ſeiner Praxis waren ihm wohl alle denk— 
baren Fälle von Bosheit und Niedertracht vor— 
gekommen, und ſie ruhten in ſeinem Gedächt— 
nis wohlklaſſifiziert, wie in einem Lexikon menſch⸗ 
licher Tücke, ſo daß ihm bei jedem Namen gleich 
ganze Geſchichten einfielen — aber trotz all dieſer 
Erfahrungen hatte er ſich doch einen ſchönen 
Glauben an das Vorhandenſein eines großen 
Kapitals menſchlicher Güte bewahrt. Jeder neue 
Fall von niedriger Geſinnung, von Übervorteilu 

Wehrloſer war ihm ein perſönlicher Schmerz, 
eine Enttäuſchung! Ganz beſonders aber, wenn 
es ſich dabei um Mitglieder von Familien handelte, 
deren hiſtoriſche Vergangenheit die gegenwärtigen 
Träger ſolch ſtolzer Namen weit über gewöhn— 
liche Verſuchungen hinaus hätte erheben ſollen. — 
Wenn der Juſtizrat durch die Straßen Berlins 
ſchritt und an all die Menſchen dachte, die da ſo 
dicht beieinander wohnten, daß einer des anderen 
phyſiſche und geiſtige Bazillen einatmen mußte, 
ſo erblickte er hierin mit Wehmut die Erklärung 
für unvermeidliche Körper- und Seelenkrank— 
heiten aller Art. Ganz anders aber ſchmerzte 
es ihn, wenn er von Leuten hörte, die, durch 
Tradition und Lebensumſtände von der Allge— 
meinheit geſchieden, hieraus nicht die ethiſche 
Forderung folgerten, ganz anders und unan— 
taſtbarer dazuſtehen, als all die armen Zuſammen—⸗ 
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gepferchten. — Durch Geburt und Lebenslauf 
ſelbſt ein Städter, hegte der Juſtizrat eine morali— 
ſchem Optimismus entſpringende Vorliebe für die 
Kreiſe ländlichen Adels, und trotz mancher gegen— 
teiliger Erlebniſſe hoffte er immer wieder in ihnen 
jene kernig geſunde und edle Einfachheit zu fin— 
den, die im Geſamtleben des Volkes das Gegen— 
gewicht bilden ſollte zu all dem verlogenen, re— 
klamehaften und nach Vorteil haſtenden Weſen, 
von dem er ſich ſtündlich umgeben ſah. — 
Beii ihrer letzten Zuſammenkunft hatte Ilſes 

Vater dem Juſtizrat viel von der Cochter erzählt 
und von den Sorgen, die ihn ob ihrer Zukunft 
erfüllten, nachdem er gewähnt, durch die Ver— 
heiratung mit Theophil ſo gut für ſie geſorgt zu 
haben. Das Ergebnis dieſer Unterredung war 
dann das im Zehrentum ſpäter ſo großen Zorn 
erregende Teſtament geweſen. 

In Erinnerung an jenes Geſpräch zeigte der 
Juſtizrat ſich denn auch nicht ſonderlich erſtaunt, 
als Ilſe zum erſtenmal, von Greinchen begleitet, 
bei ihm erſchien und ihm ihr Anliegen wegen der 
Scheidung vortrug. Was er von Ilſes Vater ver— 
nommen, und ihr eigener Anblick ließen ihn bald 
die ganze traurige kleine Geſchichte erraten, 
die Ilſe als einen großen, nie gehörten Fall 
menſchlicher Herzenserlebniſſe anſah, weil ſie 
juſt ihr paſſiert war, die dagegen dem alten 5813” 
rat eine Wiederholung oft vernommener Mär 
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erſchien. — 5680 zart und (01179 fragte er 
ſie dann nach Einzelheiten aus ihrem Leben mit 
Theophil, und obſchon ſie deutlich ſein Wohl⸗ 
wollen fühlte 70 den Wunſch, alle für ſie gün— 
ſtigen Daten zu ſammeln, war es ihr doch bitter 
peinlich, von all dieſen Dingen zu erzählen, 
die ſie am liebſten ganz aus ihrem Gedächtnis 
geſtrichen hätte. Es erſchien ihr jetzt ja ſo unfaß— 
lich, daß es je einen Theophil in ihrem Leben 
gegeben hatte! Warum an all das ſchmerzlich 
Beſchämende rühren. — 

„Ich muß doch über den Fall orientiert ſein 
wenn ich Sie gegen Beſchuldigungen verteidigen 
ſoll,“ hatte Schilderer geſagt, und Ilſe antwortete: 
„Wozu überhaupt Angriffe und Gegenwehr da 
hineintragen ) Es muß doch ſicher eine Art geben, 
durch ruhigen, friedlichen Entſchluß auseinander 
zu gehen — wie wir ja auch einſt, [6106 38191111611” 
gekommen ſind.“ 

„Gewiß,“ antwortete der Juſtizrat, „es iſt 
ſolch ein Weg von der Geſetzgebung vorgeſehen — 
gegenſeitiges Ubereinkommen, unüberwindliche 
Abneigung, und das iſt auch der kürzeſte und ein— 
fachſte Weg — aber — ich habe ſo eine Ahnung, 
als ob die Gegenpartei den nicht würde ein— 
ſchlagen wollen.“ 

„Aber nach meinem Brief und meinem Ge— 
ſpräch mit ſeinen Canten kann doch TCheophil, 
ganz wie ich, nur den einen Wunſch hegen, alles 
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zu 810 damit 01616 Ehe möglichſt ৪০১ gelöſt 
wird,“ ſagte Ilſe. 

Schilderer zuckte die Achſeln. „Vielleicht hat 
er doch noch andere Wünſche,“ orwiderte er be— 
dächtig. „Wie dem aber auch ſei — wir müſſen 
abwarten. Denn Sie, meine liebe, gnädige Frau, 
können überhaupt nicht auf Scheidung klagen, 
da ja nach Ihren eigenen Ausſagen Herr von 
Zehren nichts vor dem Geſetz Strafbares be— 
gangen hat. Wir ſind leider in der nachteiligen 
Fage, den Gegner zu einem Eingehen auf unſere 
Wünſche überreden zu wollen — daraus aber 
kann ſich leicht der Zwang ergeben, ſeine Be— 
dingungen annehmen zu müſſen — und zwar um 
ſo leichter, je mehr wir Eile verraten.“ 

So hatte denn Ilſe gewartet, und die Oſter—⸗ 
zeit war vorbei geſchlichen, ohne daß ſie von 
Theophil gehört hätte. Auch ein Brief, den ihm 
der Juſtizrat doch noch auf ihr Drängen ge— 
ſchrieben hatte, um mitzuteilen, daß er ihr 6০ 
vollmächtigter ſei, war unbeantwortet geblieben. 
Während dieſes Wartens aber war, nach der 
alles Zagen überwindenden Erregung des erſten 
Entſchluſſes, eine Art Abſpannung über Ilſe 
gekommen; ০9116 daß ſie es ſelbſt wußte, war 
ſie innerlich mürbe 9৫9০0012516 hätte alles 
zugeſtanden, nur um dieſer Ungewißheit zu ent⸗— 
gehen und ihre heiß erſehnte Freiheit zurück zu 
gewinnen. 
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911 dem entſtehenden Vorort, 100 ৫9561101611 
wohnte, war 16 im Frühjahr 016 30191106611 
wieder aufgenommen worden, und zwiſchen den 
Kiefern wuchſen neue Häuſer empor, die künftiges 
Glück und Leid beherbergen würden. Ilſe jedoch 
ſah kaum die um ſie liegende Welt. Weit fort 
waren ihre Blicke gerichtet auf eine ferne Inſel, 
von der ſie viele Tagereiſen trennten. Alle Bücher, 
die über das Cand, in dem Wolf weilte, geſchrieben 
worden, hatte ſie ſich zu verſchaffen geſucht und 
in dieſen fremden Regionen lebte ſie in Gedanken 
mit ihm, fühlte ſich dort ſchon ganz heimiſch. 
An Greinchens KRüchenherd glaubte ſie Tropen— 
hitze zu atmen, die Kiefern draußen wurden ihr 
zu Kokospalmen, und die Maurer, die hier in 
märkiſchem Sande Fundamente von Villen neueſter 
Stile errichteten, dichtete ſie um zu arabiſchen 
Laſtenträgern, zu Suaheli-Ackerſtlaven. — So 
baute ihr Phantaſie Brücken über die Meere!— 

Am naͤheſten fühlte ſie ſich Wolf aber doch, 
wenn ſie vor dem 20109166 ſaß. Immer wieder 
ſpielte ſie da die Lieder, die er geſungen, und es 
war ihr dann, als höre ſie ſeine Stimme dicht 
neben ſich, wie an jenem Abend, da ſie ihn zuerſt 
begleitet hatte. Und leiſe flüſterte ſie heute mit 
ihm die Worte des Griegſchen Liedes: „Ich liebe 
dich in Zeit und Ewigkeit.“ Doch nicht nur ein 
wehmütig Träumen war ihr die Muſik, nein, ſie 
übte ſehr fleißig, ſie wollte ja ſo viel für ihn kön— 
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nen! 516 8816 gewünſcht, etwas Vollendetes 
zu ſein, nur um es ihm ſchenken zu können. 
Jedem Worte ſeiner Briefe fühlte ſie es ja an, 
wie ſehr er ſich nach ihr ſehnte. Ach, daß er ſie 
bei ſeiner Rückkehr ganz ſo finden möchte, wie er 
ſie im Berzen trug! 

In ſeinem letzten Briefe hatte er erzählt, daß 
er dort nun auch ein Klavier aufgetrieben habe. 
„Ich ſinge Wagners Lied von den Schmerzen,“ 
ſchrieb er, „und ich glaube, daß ich das Lied jetzt 
zu verſtehen beginne.“ — Und der Brief ſchloß 
mit der Bitte, Ilſe möge ſich für ihn photogra— 
phieren laſſen, „obſchon ich ja, wo ich auch bin, 
eigentlich nichts anderes mehr vor mir ſehe wie 
Dich, immer und einzig nur Dich“. 

Sie hatte ſich fertig gemacht, um ſogleich 
dafür in die Stadt zu fahren, und auf dem Wege 
zum Photographen wollte ſie ſich das Wagnerſche 
Lied beſorgen, um es gleich heute abend hier 
ſpielen zu können, wie er dort auf der fernen 
Inſel. — Da trat die Wirtin ein mit der geheim— 
nisvollen Miene, die ſie bei allem annahm, was 
Ilſe betraf und flüſterte: „Ich bringe der gnä— 
digen Frau ein Celegramm.“ 

Ilſe riß es angſtvoll auf. Die Trennung, 
die weite Entfernung zerrten eben doch mehr an 
den Nerven, als ſie es in ruhigen Stunden zu— 
gegeben hätte! — Aber gottlob, es war nur vom 
Juſtizrat, der ſie für eine ſpätere Nachmittags- 
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1196 in ſein Bureau beſtellte. Vielleicht ſchritt 
die Sache nun doch endlich vorwärts! 

Solch gelegentliche Fahrten in die Stadt 
waren ihr jetzt ſtets etwas Beklemmendes. Sie 
hatte zwar zufällig bisher noch keine Bekannte 0৮ 
troffen, aber ſie malte es ſich aus, wie peinlich 
es ſein würde, wenn ſie dieſem oder jenem be— 
gegnete, und man ſie vielleicht teilnehmend 
fragte, wie es denn nun eigentlich 01165 ſtände. — 
Aber heute fühlte ſie ſich merkwürdig froh und 
frei! Es freute ſie, ſich für ihn photographieren 
zu laſſen — ſie wollte in den Apparat blicken, 
als ſchaue ſie ihn ſelbſt an! Und ihm viel, viel 
mit dieſem einen Blick ſenden! 

So hatte ſie das Notenheft beſorgt und trat 
nun beim Photographen ein. — Da aber herrſchte 
jene erwartungsvolle Erregtheit, die den Deut— 
ſchen aller Schichten ſo oft eigen iſt, wenn ſie 
höfiſche Luft einatmen. — „Die Frau Herzogin 
Wanda hat ſich ſoeben mit ihrem Affenpintſcher 
aufnehmen laſſen,“ flüſterte eine Verkäuferin 
mit geröteten Wangen. Ilſe wollte nun eigent— 
lich gehen, um nicht durch langes Warten die vom 
Juſtizrat anberaumte Stunde zu verſäumen, 
aber einer der Angeſtellten verſicherte ſie, daß 
der Photograph ſofort für ſie frei ſein würde. 
Und wirklich öffnete ſich in dieſem Augenblick 
auch ſchon die Tür, und die Herzogin trat, vom 
Atelier kommend, in das Wartezimmer, gefolgt 
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von ihrer Oberſthofmeiſterin 010 einem 00111) 
der den Affenpintſcher in den Armen hielt. Ilſe 
ſtand dicht an der Tür und verbeugte ſich vor der 
Hoheit. Dieſe hob ihre Lorgnette চো; 016 Augen, 
und als ſie Ilſe erkannt hatte, ſchaute ſie verwirrt 
um ſich, unſchlüſſig und Hilfe ſuchend, wie je— 
mand, der nicht gewohnt iſt, allein zu wiſſen, 
was in einer ſchwierigen Lage das Gebotene ſein 
mag. Doch ſchon war die Oberſthofmeiſterin, 
eine Freundin Fräulein von St. Pierres, mit 
raſchem Schritt zwiſchen die Herzogin und Ilſe 
getreten, reichte ihrer Herrin ſcheinbar ganz un— 
auffällig die Boa, die ſie ihr nachtrug, und ſagte 
dabei leiſe, doch ſo, daß Ilſe jedes Wort hören 
mußte: „Eure Hoheit kennen ja dieſe Dame 
gar nicht.“ 

Der Hofwagen war längſt davon gerollt, 
und Ilſe begriff kaum, was geſchehen. — Vor 
wenigen Wochen noch hatten dieſe ſelben Men— 
ſchen ſie umringt und gefeiert. Was hatte ſie 
ihnen denn ſeitdem getan? Und war dies etwas 
Vereinzeltes oder würden fortan alle ſo zu ihr 
ſein? In dem ſchwülen Atelier, auf deſſen Glas— 
dach die Sonne brannte, fröſtelte ſie bei dem Ge— 
danken. Denn ſie gehörte zu jenen, denen weh 
zu tun nicht ſchwer hält, weil iñ ihrem innerſten 
Weſen ein ſo großes Bedürfnis nach freundlichem 
Einvernehmen mit der Welt lag; das Muſikaliſch⸗ 
Künſtleriſche in Ilſe mochte es ſein, das ſie bei 
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16911 Mißklang 2916 verwundet zuſammenzucken 
ließ, gerade weil es ſo beſonders ſehnſüchtig nach 
Harmonie verlangte. 

Umſonſt ſegte der Photograph: „Bitte nicht 
ſo ernſt! Bitte recht freundlich!“ Es blieb ein 
mühſam zu ſchmerzlichem Lächeln verzogenes 
Kindergeſicht, das da mit großen, traurigen und 
nicht verſtehenden Augen in den Apparat blickte. 
— Und dem, der nach Wochen das Bild in fernem 
Lande erhielt, ſchienen die zuckenden Lippen, wie 
ſchon einmal, zu ſagen: „Warum geſchieht ſo 
viel erlaubtes Unrecht auf der Welt?“ 

Auf der Fahrt vom Photographen zum Juſtiz— 
rat drückte ſich Ilſe in eine Ecke der Droſchke, 
zog den Schleier vor und hielt den Schirm dicht 
über ſich — ſie hatte die Furcht vor den Menſchen 
kennen gelernt. 

Als Ilſe bei dem Juſtizrat eintrat, begrüßte 
er ſie mit den Worten: „Nun, ich habe einen 
Beſuch gehabt,“ und ſetzte dann auf die Frage 
ihrer Augen antwortend, hinzu: „Nein — ein 
anderer Zehren —“ er ſuchte dabei nach einer 
Karte — „ich weiß nicht mehr, wie der Zuname 
war — aber ein ganz, ganz langer Menſch.“ 

„Eiffel-Sehren,“ fiel Ilſe ein. 

„Das paßt allerdings. Der kam alſo, im Auf— 
trag. Nun, es ſcheint ja, daß man jetzt prinzipiell 
zur Scheidung entſchloſſen iſt — unter gewiſſen 
Bedingungen.“ 
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„Oh, 10 nehme 1696 an!“ 0161 5116. Und 1৪ 
fühlte, 0916 065 31116111607 und 916 Sehnſucht, ſich 
3৮ Wolf retten zu können, während 01616 16৮61 
bitteren Stunde überwältigend ſtark in ihr ge— 
worden war. 

Der Juſtizrat ließ die Brille auf die Naſen— 
ſpitze gleiten und ſchaute mit den klugen Augen 
darüber hinweg, was er immer tat, wenn er 
ſchärfer ſehen wollte. Ilſes verſtörten Ausdruck 
gewahrend, ſagte er beſchwichtigend: „Sachte, 
ſachte, meine liebe, gnädige Frau, ſetzen Sie ſich 
da erſt mal behaglich hin, und laſſen Sie ſich er— 
zählen. Alſo SEiffel-Hehren, wie Sie ihn nennen, 
war hier und erklärte, ſein Vetter ſei nunmehr 
entſchloſſen, die Scheidungsklage einzureichen. 
Ich ſagte, 65 würde alles ſicher raſch und glatt 
gehen, da wir uns doch natürlich auf gegenſeitige 
unüberwindliche Abneigung einigen würden, was 
ja auch der wahre Grund ſei. Aber hoho! lachte 
da Eiffel-Hehren, ne, mit ſo was dürfen Sie mir 
nicht kommen, Herr Juſtizrat, wir wiſſen, was 
wir wiſſen — Theophil wird auf Scheidung wegen 
Ehebruchs klagen. — Dann wird er abgewieſen 
werden, antwortete ich, denn er kann nicht be— 
weiſen, was nie geweſen iſt. — Seien Sie man 
nicht zu forſch, Herr Juſtizrat, entgegnete darauf 
Eiffel-Zehren, in ihrem Brief an meinen armen 
Vetter brüſtet ſich ſeine Frau ja geradezu da— 
mit!“ 

2* 
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) 2005 iſt nicht wahr,“ 0০6 216 91, 

„Hab 10 ihm ja 200 16110) erwidert,“ 
ſagte der Juſtizrat gemächlich. „Er aber blieb 
dabei, jeder Richter würde das aus dem Brief 
herausleſen. Außerdem ſei ein Brief Herrn von 
Waldens an Sie gefunden worden, worin er Sie 
nach ſeiner Verſetzung um eine Unterredung bitte; 
die habe ſtattgefunden, trotz allem, was Ihnen ০০০ 
her ſchon über ſolche Zuſammenkünfte geſagt 
worden — und das alles zuſammen mit den frü— 
heren Rendezvous würde ein Urteil gegen Sie 
ermöglichen — und wenn wir das erreichen, 
ſchloß Eiffel-Sehren triumphierend, kann ſie ihren 
Liebhaber nicht heiraten!“ 

„Dann folge ich Wolf eben auch ohne dem 
durch die ganze Welt,“ ſagte Ilſe ganz leiſe, aber 
mit einem ſeltſam feſten und entſchloſſenen Klang. 
Der Juſtizrat ſah ſie einen Augenblick erſtaunt 
an. Dann glitt ein halb 96111110160 halb be— 
wundernder Ausdruck über ſein Geſicht, und er 
ſagte: „Nun, das muß man Ihnen laſſen — Sie 
ſcheint nichts zu ſchrecken — aber zu ſo extremen 
Dingen wird es nie kommen. Ich antwortete 
dieſem Eiffel-Zehren: Sollte Ihrem Vetter wirk— 
lich gelingen, womit Sie da drohen, ſo könnte er 
ſich 16216016115 17120617105 mehr blicken laſſen: 
Ehebruchsdramen werden in ihren Kreiſen doch 
nicht vor dem Richter beendet.“ 

Ilſe zuckte entſetzt zuſammen. Sie glaubte 
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(০1 91506 Kataſtrophen vor ſich 28 ſehen. 516 
wurde 90112 91909, — 

„Na, na,“ beruhigte der Juſtizrat, „ge— 
ſchoſſen wird noch lange nicht. Ich wußte ja, 
daß dieſer Eiffel-Hehren die ganze Zeit bluffen 
wollte. Sehr bald war er denn auch ſo weit: 
10096 wegen böswilliger Verlaſſung ſei das Min— 
deſte, was er und der ganze Familienrat Herrn 
von Zehren-Weltsöden empfehlen könne. Ich 
blieb bei gegenſeitiger unüberwindlicher 19 
neigung, aber er entgegnete, eine derartig unwahre 
Angabe ſei dem geraden, aufrichtigen Weſen 
ſeines Vetters unmöglich — der wolle kein Spiel 
mit dem Geſetz treiben.“ 

„Ach, Herr Juſtizrat,“ ſtöhnte Ilſe, „laſſen 
Sie's ihn doch machen, wie er will, nur daß ich 
frei werde und fort kann.“ 

„Wenn die Eheſcheidung wegen böswilliger 
Verlaſſung gegen Sie erfolgt, würde Herrn 
von Zehren rechtlich der vierte 0:61 Ihres Ver— 
mögens zuſtehen,“ ſagte der Juſtizrat und ſetzte 
dann langſam hinzu: „Ich habe aber den Ein— 
druck gewonnen, daß Sie mit Geldzugeſtändniſſen 
viel erreichen könnten, vielleicht ſogar die Schei— 
dung auf Grund gegenſeitiger unüberwindlicher 
Abneigung — was doch inſmerhin vorzuziehen 
wäre. Ihr mütterliches Vermögen ſoll ja zum 
größten 0:৫1 zu Meliorierungszwecken in Welts— 
öden verwandt worden ſein — na, mir ſcheint, 
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095 Ganze dreht 10 ১০11) ob 516 0165 ৫1 
drangeben wollen, oder 2৮ Rückerſtattung ১০০ 
drei Viertel, die Ihnen in jedem Falle zuſtänden, 
beſtehen wollen,“ 

„Ach, Herr Juſtizrat,“ ſagte Ilſe mit einer 
müden Bewegung, „mich will heute dünken, 
daß man das Leben mit viel Wertvollerem wie 
Geld ſchmerzlich teuer bezahlen muß — geben 
516 ihm doch ſo viel er verlangt, wenn ich mir 0৫০ 
mit Frieden und Freiheit erkaufen kann.“ 

Wieder ſah ſie der Juſtizrat mit hochgezogenen 
Brauen über die Brille hinweg an: „Geſtatten 
Sie eine Frage: Sie wollen ſich wieder verhei— 
raten — iſt das Vermögen Herrn von Waldens 
denn derart, daß Sie auf das Ihre nicht zu rech— 
nen brauchen?“ 

„Ich weiß darüber nur ſehr wenig,“ ant— 
wortete Ilſe, „er iſt der Letzte ſeines Namens — 
was da an Geld und Land war, iſt alſo vermutlich 
auf ihn gekommen — aber uns beiden iſt das 
alles ja ſo gleichgültig! Wir wollen doch nur bei— 
einander ſein! — und — ſchließlich — mir blieben 
doch immer die ZFinſen meines väterlichen Ver— 
mögens — ich war ja wohl, was man ſo eine gute 
Partie zu nennen pflegt.“ Und dann ſetzte ſie 
bitter hinzu: „Vielldicht würde mein Leben glück— 
licher geworden ſein, wäre ich das nicht ge— 
weſen.“ 

Sehr müde, wie zerſchlagen, kehrte Ilſe 
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10116910191 Greinchens kleines Vororthaus 
zurück. 

Abends ſtellte ſie das mitgebrachte Notenheft 
auf das 11001611179 entzifferre Wagners Schmer— 
zenslied, das Wolf jenſeits der Meere ſang. 
Dazu ſprach ſie leiſe die Worte des Textes vor 
ſich hin: „Geben Schmerzen Wonnen nur: 
oh wie dank ich, daß gegeben ſolche Schmerzen 
mir Natur!“ Bei den Tönen, bei den Worten 
erwachte ihre Tapferkeit von neuem. Ja, alles 
wollte ſie lieben, was zu ihm führte, was durch 
ihn kam: auch die Schmerzen! 

Und wer ſeine Schmerzen erſt liebt, der hat 
ihren knechtenden Druck überwunden, der iſt 
ſchon ein Freier — ein Sieger. 

Das Scheidungsverfahren nahm nun wirk— 
lich ſeinen Fortgang, und es kam, wie Juſtizrat 
Schilderer vorausgeſagt: Ilſe erkaufte ſich die 
Wiedererlangung ihrer Freiheit, erkaufte auch 
die Form, in der ſie ſie zurück erhielt. Ihr mütter— 
liches Erbteil, das in den ſandigen Boden von 
Wüſte Teufelstrift geſenkt worden war, bildete 
den Preis. Es ſollte drin ruhen bleiben und 
in langſamer Wandlung künftigem Geſchlechte 
Früchte tragen: kümmerliche Bankskiefern, die 
nach zwanzig Jahren abgetrieben werden würden, 
um, im gebeſſerten Lande, neuer Ausſaat Platz 
zu machen. 

Es tobte ein langer Kampf zwiſchen S—Schil— 


858 24 877 


derer, der gern 61061 ৫:61 der Summe für 2116 
zurückerobert hätte, und Eiffel-Hehren, der, Theo⸗ 
phil vertretend, die Anſchauung wie einen ſelbſt— 
verſtändlichen Glaubensſatz verteidigte, daß was 
einmal der Scholle einverleibt worden ſei, ihr 
verbleiben müſſe und nicht mehr herausgegeben 
werden könne. 

Auf Schilderers Widerſpruch entgegnete er, 
daß ihm dieſer Entgelt noch zu gering erſcheine 
für der Familie Schweigen über die wahren 
Urſachen der Scheidung, „im übrigen glaube er 
kaum, daß dieſe Einwendungen von der bisherigen 
Frau Ilſe von Zehren ſelbſt erhoben würden, als 
vielmehr, daß der Herr dahinter ſtecke, der ſie, wie 
es heiße, zu heiraten beabſichtige, und der daher 
ein begreifliches Intereſſe daran nehme, das 
Vermögen ſeiner künftigen Frau möglichſt ab—⸗ 
zurunden. Bei Bekanntwerdung ſolchen Ver— 
haltens an maßgebender Stelle dürfte die ohne— 
dies erſchütterte Sellung jenes Herrn vollends 
unhaltbar werden.“ 

Man hatte Ilſe richtig eingeſchätzt. Dieſe 
gegen Wolf gerichtete Drohung genügte, um ſie 
von jedem weiteren Schritt zur Wiedererlangung 
ihres mütterlichen Erbteils abzuſchrecken. — Zu 
Schilderer ſagte ſie, dann: „Wiſſen Sie, Herr 
Juſtizrat, in der Dachkammer in Weltsöden habe 
ich mal ein altes Buch über das Hofrecht und die 
Hörigen geleſen — mir ſcheint faſt, die Zehren 
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ſehen auch heute 1100 16911; 6৫: 3৮ ihrem 5০1 
mal in Beziehung geſtanden hat, 015 hörig 819 9). 
gabepflichtig an.“ 

VDer Juſtizrat erwiderte: „Es bleibt immerhin 
ein ſehr hoher Preis, den Sie zahlen müſſen! — 
Aber freilich,“ ſetzte er dann hinzu, „ein Irrtum 
in der ſchwierigſten aller menſchlichen Entſchlie— 
ßungen kommt, auf die eine oder andere Weiſe, 
eben immer teuer zu ſtehen. Bei einem Verſehen 
in jeder anderen Wahl, handle es ſich nun um 
Freunde, Angeſtellte, Einkäufe, Berufe, wird 
man bemitleidet und entſchuldigt; nur in der Wahl 
des lebenslänglichen Gefährten, für die es kein 
Auskunftsbureau gibt, und die von ſo einem jun— 
gen, im Dunklen tappenden Weſen getroffen 
wird, da darf man nicht irren — ſonſt wird man 
dafür beſtraft.“ 

Schließlich, nach einer Zeit, die Ilſe endlos 
geſchienen, war die Scheidung ausgeſprochen 
worden. Sie hatte es nicht über ſich vermocht, 
ſelbſt mit dem Juſtizrat zum Gericht zu fahren, 
ſondern erwartete ihn in ſeinem Sprechzimmer. 
So ſehr er ſie auch ſchon vorher beruhigt und ver— 
ſichert hatte, daß gar kein SZweifel über das End— 
ergebnis beſtehen könne, verbraächte ſie dieſe 
Stunde doch in atemraubender, qualvoller Auf— 
regung, und Greinchen, die ſie begleitet hatte, 
ſtand dabei wie eine dicke kleine Bulldogge, die 
ſich bemüht, gefährlich biſſig auszuſehen und 
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০০৫ 016 01106906116 Gutmütigkeit nicht verbergen 
01111. — Große Tränen 065 20106006815 ſtanden 
ihr in den vorſpringenden Augen, und dabei 
ſagte ſie, daß alle Männer verdienten, endgültig 
vernichtet zu werden. 

Endlich kehrte der Juſtizrat zurück, und Ilſes 
Ausdruck gewahrend, rief er ſchon an der Tür— 
ſchwelle: „Alles gut!“ 

Da flog ſie auf ihn zu, warf ihm die Arme 
um den Hals und küßte ihn auf beide Wangen. 

„Wie eingebildet man doch werden könnte,“ 
ſagte der JIuſtizrat, „aber leider gilt das ja nicht 
mir!“ 

„Der ganzen Firma!“ rief Ilſe zwiſchen 
Weinen und Lachen. 

„Ach nein,“ antwortete der Juſtizrat, „ich 
glaube eher einem Abweſenden!“ 

Eine ganz elementare Freude war in Ilſe, 
etwas von den Naturgefühlen irgendeines armen. 
Tieres des Waldes, eines eingefangenen Reh— 
chens, das, nachdem es lange kläglich an der Kette 
gelegen, plötzlich losgelaſſen wird und nun gar 
nicht weiß, was es anſtellen ſoll, um ſein Ent— 
zücken, ſeine Dankbarkeit zu beweiſen. — 

Und es waren ja Ketten geweſen, die nicht nur 
gedrückt, ſondern erniedrigt hatten. — 

Greinchen mußte gleich mit Ilſe auf das 
nächſte Telegraphenbureau; ſie konnte es kaum 
erwarten, die Nachricht an Gräfin Helmſtedt 
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1110 vor 01161 an Wolf 2 ſenden. 54011116110 ſah 
Greinchen, zu welcher Länge das Celegramm 
nach Zanzibar ſich ausdehnte. — „Das wird aber 
ſehr teuer werden, liebes 10170 14 mahnte ſie. 

„Aber denke nur, wie glücklich er ſein wird! 
antwortete Ilſe, „was iſt da teuer!“ 

Von Giſi kam noch am' ſelben Tage eine 
Antwort, in der ſie Ilſe bat, da ihre Anweſenheit 
in Berlin nun nicht mehr nötig ſei, doch möglichſt 
bald und für längeren Aufenthalt zu ihr nach 
Italien zu kommen. -- 22501 17110105178 Ilſe 
ſofort. — 
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So fuhr 5116 0011 1100 061 Süden 1170 
wähnte, als 910 21101 hinter ihr 10961, [17 
immer dem Nebelland ০০৮ 59106 61110171761 zu 
ſein. Sie ſchaute eine Sonne, die ſie bisher nicht 
kannte, und die ihr wie das unverhüllte Geſtirn 
der Lebensfrende zu glänzen ſchien. 

Sie reiſte nicht in einer gewöhnlichen Eiſen— 
bahn. Sie ſchwebte auf den Flügeln ihrer großen 
Sehnſucht. Und ihre Augen erblickten Italien 
zum erſtenmal, als ihr Herz übervoll war von 
ihrer großen Liebe. — Dadurch, ſah ſie alle ſeine 
Schönheit anders als andere minder Begnadete, 
empfand ſie in einem ſüßen, beinahe ſchmerz— 
haften Vibrieren der Nerven, verlor ſich an 
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ſie in einem 11106801161 ſeligen Gefühl 065 
ſchmelzenden Vergehens. — 

Denn Schönheit iſt Liebe, und Liebe war 
Wolf. — 

Sie fuhr an den Seen Oberitaliens entlang 
und dachte, wie beinahe unerträglich ſchön es 
ſein müſſe, mit ihm in einem Nachen auf dieſen 
opalenen Fluten zu gleiten. Sie blickte in länd— 
liche Trattorien längs des Weges und ſah in 
ihrer Phantaſie, wie ſie beide unter rebenüber— 
ranktem Vordach ſitzen würden; ſtrohumſpon— 
nene Flaſchen feurigen Weines ſollten vor ihnen 
auf dem Tiſche ſtehen, und aus dem Dickicht 
müßten leiſe Lieder von der Liebe klingen. — 
Weiße Villen, ladend an Bergeshängen gelegen, 
in deren Fenſter der Schein ſinkender Sonne 
wie Feuersbrunſt glühte, erzählten von ver— 
ſchwiegenen ſeligen Träumen, weckten in Ilſe 
die Vorſtellung iheres Wartens, ſeiner 
Heimkehr. Gefühle durchzitterten ſie dabei, für 
die es keinen Namen gab. 

Häufig unterbrach ſie die Fahrt und raſtete 
unterwegs. Wenn ſie dann durch ſtille Aloſter⸗ 
höfe ging, wo der Schritt auf Steinplatten 
mit unkenntlich gewordenen Inſchriften wider— 
hallt, und der Wind in einer einſamen 20616 
neben der 16016 ſäuſelt, glaubte ſie oft, Wolf 
dicht neben ſich flüſtern zu hören. In grauen, 
geheimnisvollen 01001 ſtand er bei ihr und 
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blickte mit ihr 81191 2৮ den 96101916196 8:65 
ken 06: Wände, und wenn 00171 21610 ০1৫ 
Orgel geheimnisvoll anhub, 10 war in ihren 
Tönen etwas vom Klang ſeiner Stimme. Auf 
den Plätzen der Städte nahmen die ehernen 
Reiterſtandbilder ſeine Züge an, und in den 
Galerien ſchaute aus dem gebräunten Gold 
der alten geſchnitzten Rahmen, ſtatt all der Hei— 
ligen, immer und immer wieder ſein Bild auf ſie 
herab. 

Denn Schönheit iſt Liebe, und Liebe war 
Wolf. — 

Ja, ganz langſam war ſie hinabgereiſt, 
haltend, wo es ſie gerade beſonders reizvoll 
dünkte. Zuerſt nur kurz und zaghaft, naſchend 
gleichſam an all den Orten, die, jeder einer neuen 
Lockung gleich, am Wege lagen. Ganz erſtaunt 
noch, daß ſie plötzlich tun durfte, was ihr gefiel, 
daß es keinen Willen mehr über ihr gab, der ver— 
bieten konnte. — Manchmal beinahe kindlich ver— 
dutzt, wenn der Kellner ihr die Speiſekarte zum 
Wählen brachte, oder wenn ſie zu beſtimmen 
hatte, wohin der Kutſcher der hochſitzigen Droſchke 
ſein Pferdchen mit dem metalliſch klingelnden 
Geſchirr lenken ſollte. — Voller Wichtigtuerei 
mit dieſem ungewohnten Gefähl der Freiheit 
ſpielend, und ſich dabei doch ſelbſt ſchon leiſe 
auslachend: Es würde ja gar nicht von langer 
Dauer ſein! Sie war ſich ja auch ganz bewußt, 
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nicht zu 061. Frauen zu gehören, für die der 33691 
Freiheit an ſich einen Zauber beſitzt. Freiheit 
war, wie ſo manches andere, nur ſchön zu haben, 
um ſie dem Rechten ſchenken zu können. 

Viele Blicke folgten dieſer ſchönen jungen 
Frau, die ſo ganz allein reiſte. — Aber eine ge— 
wiſſe Unbewußtheit umgab ſie, als ſchützende 
Wehr, und Italiener ſind ja gewohnt, fremden 
Frauen manche Rechte der Unabhängigkeit zu— 
zugeſtehen. Bekannte hatte ſie zufällig nirgends 
getroffen. — Nur in einem hotel, wo ſie über— 
nachten wollte, begegnete ſie einer deutſchen 
ländlichen Familie, die im vergangenen Winter, 
gleich ihr, in Berlin ausgegangen war. — Die 
Mutter ſaß mit zwei Töchtern im Leſezimmer, 
als Ilſe dort eintrat, um, wie allabendlich, 
über des Tages Eindrücke an Wolf zu ſchreiben. 
— Ilſe grüßte die ältere Frau, die, mit einem 
kaum merklichen froſtigen Nicken antwortete und 
dann, wie eine vor einem Raubvogel erſchrockene 
Henne ihre Küken ſchützend unter den Flügeln 
birgt, ihre Töchter bei den Händen nahm und 
alſo eilend das Zimmer verließ. — Ilſe hatte 
den Vorgang aber gar nicht gemerkt, denn ihre 
Gedanken waren zu ſehr bei allem, was ſie des 
Tags geſehen und was ſie nun Wolf in einem 
langen Brief erzählen wollte. — 

Auf dem häßlichen Florentiner Bahnhof 
wurde Ilſe von Graf und Gräfin Belmſtedt er— 


জামির 31 হজ 


10016) und 016 Freunde nahmen ſie ০০1 da 01812 
mit ſich in ihre weit draußen gelegene Villa. 
Und dort war Märchenland. In dieſe Um— 
gebung, wollte es Ilſe ſcheinen, paßte die Freundin 
mit den zeitloſen Gewändern beinahe noch beſſer, 
als in das Schloß von Frohhauſen. — hier ſtand 
Giſi auf dem Boden, dem ſie entſtammte. Wenn 
ſie durch die für nordiſche Begriffe etwas leeren 
Säle der Villa ſchritt, oder an der Baluſtrade 
der Terraſſe lehnte und hinabſchaute in das ſil— 
brige Tal, war es, als ſei ſie eine Wieder— 
erſtandene, eine Frau, die ſich genau ſo bewegte 
und ganz ſo ſprach, wie es vor Hunderten von 
Jahren irgendeine ihrer Vorfahrinnen an eben 
dieſer Stelle ſchon getan. Helmſtedts kannten 
das alte glorreiche Florenz, das die Welt mit 
dem Glanz ſeiner Aunſt und dem Widerhall 
ſeiner Kämpfe erfüllt hat, ganz ebenſo wie das 
moderne, in dem ſo manche Erinnerungen vor 
২6৮61 weichen müſſen, und ſie erklärten dieſe 
beiden Welten der jungen nordiſchen Freundin. 
Sie lehrten Ilſe ſehen. Sie lehrten ſie die trutzig 
ragenden Paläſte und die weltberühmten Werke 
der Bildhauer und Maler, die im Bädeker zwei 
Sternchen tragen, bewundern und auch wiſſen, 
warum ſie ſie bewunderte.“ Was ſeltener iſt. 
Und daneben wies Giſi ihr auch die kleinen in— 
timen Schönheiten, die man nicht bewundern, 
ſondern liebhaben muß — die ſtillebenartigen 
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Bildchen, 016 65 in 01161 in 1606৮ Gaſſe, in 
jedem Hofe gibt, und die ſich in die Erinnerung 
einniſten, wie kleine, fein differenzierte Cha— 
rakterzüge eings geliebten Menſchen. — Und 
tief in Ilſes Gedächtnis prägten ſich ſolche Ecken 
und Winkel ein: Ein Stück grauen Gemäuers, 
auf dem jene violetten Iris blühten, die den tos— 
kaniſchen Frauen zur Bereitung wohlriechenden 
Pulvers dienen; গো der Wand eines unſchein— 
baren Hauſes das verwitterte Relief einer blau— 
weißen Majolikamadonna; ſchwarzängige Kinder, 
die, auf den Altarſtufen einer dürftigen Napelle 
kauernd, gelbe Blumen zu einer goldigen Kette 
aneinanderreihen. — 

Aber unter all den Plätzen, die Helmſtedts 
im Laufe der Wochen Ilſe zeigten, gab es einen, 
der ſich gleich beim erſten Sehen in ihr Herz 
ſtahl, und zu dem es ſie immer wieder mit ge— 
heimnisvoller Macht zurückzog. Eine unbe— 
wohnte Villa war es, die, nicht weit von der 
Helmſtedtſchen Beſitzung gelegen, ſeit Jahren 
ſchon zum Verkaufe ſtand. 

Zwiſchen ſilbrigen Olivenbäumen ſchlängelte 
ſich ein Fußpfad an bröckelndem Gemäuer zu 
ihr hinan, und auf dem Wegweiſer, der mit ge— 
ſpenſtiſch grauem Akme zu dem verlaſſenen Hauſe 
wies, ſtanden in verwiſchten Lettern die Worte: 
Rifugio di San Cristoforo — der Name des 
Heiligen, der ſich der Wanderer und 5211 
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brüchigen erbarmt, ſo ihn 71 1006 Not anrufen, 
und der ſie heimgeleitet. — Und wirklich war 
das alte verwitterte Gebände urſprünglich ein 
Konvent geweſen. Die Mönche des heiligen 
Chriſtoforo hatten von da aus ihres Amts ge— 
waltet, den Wanderern auf der alten Gebirgs— 
ſtraße über den Apennin beizuſtehen, ſie aufzu— 
nehmen und zu verpflegen. Nach dem Ver— 
ſchwinden des Ordens war dann ſpäter das einſt— 
malige Kloſter von reichen Florentiner Patri— 
ziern zur Sommervilla umgebaut worden. Der 
Name des heiligen Patrons der Brüderſchaft 
aber war ihr geblieben. 

Eine hohe Mauer, aus deren Fugen leichte 
Farren und zitternde Federnelkchen genügſam 
ſproſſen, umgab das Beſitztum. Wildes Ranken— 
werk hing halb verhüllend daran hinab. Da— 
hinter ragten Steineichen, Pinien und Zypreſſen 
ſtill empor. — Drinnen ſchien alles zu ſchlafen, 
und die ſchrille Stimme des Glöckchens an der 
Eingangspforte verhallte wie in weiten, leeren 
Fernen. — Dann tauchte die Geſtalt einer 
alten grauen Beſchließerin im Grünen auf und 
nahte dem Tor mit lautlos huſchenden Bewe— 
gungen, wie eine aufgeſcheuchte Fledermaus — 
und auch ihre Augen hatten das erſchreckte Blin— 
zeln eines von ungewohnter Helle geblendeten 
Nachttieres. 

Die alte Francesca kannte Helmſtedts ſeit 

v. Beyking, 11:65 mihi. I রি 3 


পরিজ 24 জর রর 


91616; Jahren und 1166 ſie und Ilſe ungeſtört 
in dem ſtillen Garten und den Sälen der Villa 
wandeln. — 

Ein weitläufig ausgedehntes Gebäude war 
es und wies manche Spur beginnenden Verfalls. 
Aber von ſeinen gelben riſſigen Mauern ging 
ein ſeltſames Leuchten aus, als hätten ſie all 
den Sonnenglanz vergangener Jahrhunderte in 
ſich aufgeſogen und ſtrahlten ihn nun zurück. 

Im Innern des Bauſes dagegen war alles 
geheimnisvoll kühles Dämmern. Beinahe un— 
heimlich ſtill und dabei doch wie angefüllt mit 
einem Flüſtern von Stimmen der Vergangen— 
heit. 

In dem großen gewölbten Raume zu ebener 
Erde, der einſt Refektorium der Mönche geweſen, 
blickte noch das verblaßte Freskobild des heiligen 
Chriſtoforo, wie durch Nebel, von der Wand 
herab; rieſengroß tauchte er auf aus dem Halb⸗ 
dunkel und ſchien ein Curm an Stärke, wie er ſo 
in den brandenden Fluten ſtand, das Kindlein 
ſorgſam auf der Schulter tragend. 

Doch nicht von Glaubensſtärke noch erbar— 
mender Liebe erzählten die Räume des oberen 
Stockwerks. Nein, von Schönheitsſinn und 
Daſeinsfreude raunten ſie. In ihnen ja hatte 
das den frommen Mönchen als Beſitzer folgende 
vornehme Patriziergeſchlecht gehauſt. Und wie 
im Erdgeſchoß der Geiſt einſt geweſener Barm— 
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herzigkeit, ſo ſchwebte 816: oben das Geſpenſt 
längſt geftorbenen Genuſſes. — 

Verblaßte Seidenbeſpannungen bedeckten 
noch die Wände der ſtill gewordenen Säle; 
erblindende Spiegel in alten vergoldeten তে 
1161; hingen 0000 zwiſchen den geheimnisvoll 
lächelnden Bildniſſen namenloſer Toten. Leiſe 
kniſterte es in dem Brokat der Möbel, und auf 
Eſtraden erhoben ſich unter geſpenſtiſchen Bal— 
dachinen feierliche Prunklager, wie Criumph— 
wagen aus dem einſtmaligen Feſtzug eines 
längſt vergeſſenen Gottes. — Es gab da Zimmer— 
decken, an denen mythologiſche Gemälde zwi— 
ſchen ſchweren vergoldeten Schnitzereien bis zur 
Unkenntlichkeit nachgedunkelt waren; und andere, 
wo auf hellem Grunde leichtes Rankenwerk 
ſpielte, wie kleine eilende Wellenlinien; Türen, 
über deren Architrave Blumenſtilleben und Amo— 
retten in die Wand eingelaſſen waren; Kamine 
mit fein gemeißeltem Marmorgeſimſe und der 
rußigen Schwärze längſt erloſchener Feuer in 
ihrer Tiefe; Architekturfresken, die, von Spiegel— 
wänden aufgefangen, in zahlloſer Wiederholung 
Säulenreihen erſtehen ließen, an deren Ende 
immer wieder dieſelbe Fontäne plätſcherte. 

Aber der Mitte des oberen Stockwerks aber 
erhob ſich, wie die Urone des ganzen Gebäudes, 
ein kleiner Ausſichtsturm, der eine nach vorn 
offene luftige Loggia bildete. Von da überſah 

৪+ 


করার দহানফ্ক 36 জা 


man den Garten, 0616 Lorbeerhecken keinen 
Schnitt mehr kannten; das laubenbildende Ge— 
wirr von Roſen- und Glyzinenranken, und die 
feierliche Allee uralter Zypreſſen, zwiſchen denen 
einſt zum großen Eingangstore ein Weg geführt 
hatte, der aber jetzt, ſeit Jahren unbetreten, 
ſich zu ſanft abfallenden, mit Raſen und wilden 
Blumen bedeckten Terraſſen gewandelt hatte. — 
Und weiter glitt der Blick hinab, an den ſilbrigen 
Olivenhainen der Abhänge, bis wo tief unten 
die Stadt unter bläulichen Schleiern lag. Nur 
die eine große Kuppel tauchte lichtbeſtrahlt da— 
raus hervor, ſchien ſich emporzurecken und dar— 
zubieten, gleich einer myſtiſchen Glücksblume: 
pflücke mich, pflücke mich! 

Deutlich entſann ſich Ilſe noch nach Jahren, 
wie ſie zum erſtenmal dort oben mit den Freun— 
den geſeſſen, wie ſie alle drei ganz ſtill geworden 
waren. Dann, nachdem ſie lange in den weiten 
Ausblick verſunken geblieben, hatten ſie ſich in der 
Loggia ſelbſt umgeſchaut. — Sie mußte wohl eines 
früheren Beſitzers Lieblingsplatz geweſen ſein, 
denn mit beſonderer Sorgfalt war ſie offenbar 
einſt ausgemalt geweſen; Spuren davon waren 
noch vorhanden, aher Regen und Sonne hatten 
die Farben verwiſcht und ausgeſogen. An der 
Rückwand erkannte man zwiſchen leichten Orna— 
menten die Umriſſe eines Schildes; darauf ſchien 
ein Sinnſpruch geſtanden zu haben, aber un— 
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leſerlich waren 016 Buchſtaben geworden. Nur 
zwei durch einen Zwiſchenraum getrennte Worte 
entzifferte Iſſe: „IIIs mihi“. — „Was heißt das ৯ 
wandte ſie ſich fragend an den Grafen. 

Und dieſer antwortete: „So wie die Worte 
heute daſtehen, bedeuten ſie: Jener mir. Aber 
ſie ſind wohl Überbleibſel des Horaziſchen Spruchs, 
der wahrſcheinlich einſt hier geſtanden hat: IIle 
terrarum mihi praeter omnes angulus ridot — 
Unter allen Winkeln der Erde laͤcht dieſer mir. 
Das mag auch wirklich ein treffender Ausdruck 
geweſen ſein für die Gefühle der Florentiner 
patriziſchen Beſitzer der Villa, die, aus dem 
Kampf und Ränkeſpiel der Stadt kommend, 
hier an dieſer Stelle beſchanliche Ruhe fanden. 
In jenen Zeiten war das Latein ja allen Ge— 
bildeten geläufig, und ſie liebten es, gerade ſolche, 
ſie von der Menge differenzierende Empfindungen 
in dieſe Sprache der Vornehmen zu kleiden.“ 

„So iſt auch dieſe Villa ſtets eine Art Lebens— 
hafen geweſen,“ ſagte Giſi, „jenen Reichen, 
ganz wie den armen Wanderern, die früher von 
den Mönchen hier aufgenommen wurden.“ 

„Ja,“ antwortete der Graf, „nach einem 
Rifugio, ſei es nun in den ſchützenden Armen der 
Heiligen, oder in der Abgeklärtheit philoſophi— 
ſcher Betrachtung, ſchaut wohl jeder einmal ſehn— 
ſüchtig aus.“ 

Ilſe aber wiederholte innerlich die Worte: 
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„Ille mihi — jener mir.“ Und ſie 0৫০6: „Jener, 
den ich liebe, der wird mir Zufluchtsſtätte ſein.“ 
Oftmals noch kehrte Ilſe in den folgenden 
Wochen zurück zu der träumenden Villa, und 
immer mehr war es ihr, als griffen hier alle 
Dinge mit unſichtbaren Händen nach ihrem Her— 
zen, als mühten ſie ſich, ihr mit ſtummer Sprache 
etwas ganz Beſonderes zu ſagen. Ein Um—⸗ 
klammern, ein Feſthaltenwollen empfand ſie, 
ſobald ſie durch die Pforte der verlaſſenen Villa 
getreten war. Etwas, das ganz ſtark und zugleich 
ganz ſanft war, wie jede Macht, die ſich ſo groß 
weiß, daß ſie nur ihrer Stunde zu harren braucht. 
— Stark und ſanft zugleich wie die Arme des 
rieſengroßen ſymboliſchen Heiligen, zu dem die 
Erdenreiſenden um Hilfe kamen. — Ja, von etwas 
Unabwendbarem, sſchickſalhaftem fühlte ſich Ilſe 
da umfangen — und zugleich von unergründlich 
Geheimnisvollem, ſo daß ſie nicht wußte, war ৫5 
ein dunkles Erinnern an ſchon Erlebtes, das in 
ihr aufſtieg, oder ein dämmerndes Ahnen kom— 
menden Geſchicks? Hatte der heilige Schutz— 
patron der müden Wanderer ſie in früherem 
Daſein ſchon einmal auf ſtarkem Arm aus den 
Fluten des Verzagens gerettet? Oder ſollte der 
Tag noch erſtehen, ১৪ er ſich erbarmend über ſie, 
als einer Schiffbrüchigen, neigen würde? — 
Und heißer noch wie alles andere, das ſie 
ſah, weckte dieſe ſchweigende Villa mit ihrem ver—⸗ 
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011১6 wuchernden Garten 05 Verlangen 11 
ihr, ০11 0166 56161 Wolf 51061. zu können. 
Ja, hierher wollte ſie mit ihm kommen, [০৮০10 er 
zurückkehrte. Brennend wurde in ihr die Sehn— 
ſucht nach dieſem Tage. Und aus all den Dingen 
um ſie her, aus dem Duft der Magnolienbäume, 
dem Rauſchen der ragenden Zypreſſen und dem 
Schatten der breiten Pinien, aus den umgar— 
nenden Ranken, dem ſonnendurchglühten Ge— 
mäuer, der dunſtigen Tiefe und der lichtum— 
floſſenen Auppel — aus all dieſem ſchien die 
Antwort aufzuſteigen: Ja, komm zu uns mit ihm 
— weile bei uns mit ihm! — 


—— — — — 


Von allem, was Ilſe ſah, führten ja 8100৮ 
bare Straßen zu Wolf, und tauſendmal am Tage 
eilten ihre Gedanken auf dieſen luftigen Wegen. 
Daß ſie mit Helmſtedts über Wolf reden konnte, 
war diejenige Eigentümlichkeit ihrer Freunde, 
die ſie, in dieſer Zeit, vielleicht am meiſten an 
ihnen ſchätzte. Sie mußten ihr ſchildern, wie 
ſie Wolf zuerſt kennen gelernt, als er von Sieben— 
bürgen, jung und 00116 Begeiſterung, nach 
Deutſchland gekommen war. Und wie er dann 
ſpäter geweſen, nachdem er in den Staatsdienſt 
getreten und bei dem Grafen Attaché geworden, 
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wollte 0116 wiſſen, denn 01165 ০০1; ihm erſchien 
ihr wichtig. Bereitwillig berichteten die beiden 
Freunde. Und ebenſo wie dieſe Erzählungen 
über ſeine Vergangenheit, ſo brachten ihr ſeine 
eigenen, ſehnſüchtig erwarteten Briefe Nachricht 
von ſeinem gegenwärtigen Leben und Treiben. 

Er beſchrieb ihr den dunklen Erdteil, den 
er jetzt kennen gelernt, und ſchien voller Be— 
wunderung für die unternehmungsluſtigen Män— 
ner, die er dort vorgefunden. — Jahrelang waren 
ja gerade von den beſten und tatendurſtigſten 
Söhnen Deutſchlands ſo manche dorthin ge— 
zogen, angelockt von dem Zauber geheimnis— 
voller Möglichkeiten, getrieben von dem Be— 
wußtſein angeſammelter, Betätigung ſuchender 
nationaler Araft. — Gewaltmenſchen waren ſie 
zum Teil geweſen, Konquiſtadorennaturen, die 
zwar vor wenig Dingen zurückſchrecken mochten, 
dafür aber auch ſich ſelbſt voll einſetzten, wo ſie 
ein des Einſatzes wertes Ziel gewahrten. Und 
ſie hatten das beſeligende Glück einer hohen Auf— 
gabe beſeſſen! Jahrelang hatten ſie daran ge— 
arbeitet mit gefahrvollen Entdeckungszügen, in 
dem raſtloſen Streben, unter den verſchiedenen 
dort vorwärts drängenden Nationalitäten die 
Erſtangelangten zu ſein an den fernſten, ſagen— 
umwobenen Stätten des unerforſchten Innern! 
— Ein großes überſeeiſches Deutſchland hatten 
ſie ſchaffen wollen — hatten geglaubt, es ſchon 
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geſchaffen zu 1901. Dann 296 war ihnen Halt 
geboten worden, im Namen eines neuen, ihnen 
allen ſchwächlich dünkenden Vertrages — und ſie, 
die bisher noch immer unerſchrocken vorgedrungen 
waren, mußten das gerade ihnen ſo viel ſchwerer 
dünkende Zurückgehen lernen, mußten die Flagge 
niederholen, wo ſie ſie für ewig befeſtigt gewähnt 
hatten. — Bitterkeit und Enttäuſchung herrſchten 
ſeitdem auf der Inſel, längs der 0016 und চো? 
einſamen, weit vorgeſchobenen Pionierpoſten im 
Innern. — Die Männer, die ſich ſo um ihrer 
Mühe Preis betrogen ſahen, hatte Wolf nun 
kennen gelernt und einem von ihnen, dem For— 
ſchungsreiſenden Dr. Otto Caudien, ſchien er ſich 
beſonders angeſchloſſen zu haben. 

Etwas aber von der Stimmung, die ſeine 
neuen Freunde ſeit dieſem politiſchen Rückzug 
erfüllte, begann nun auch ſich in Wolfs Briefen 
an Ilſe zu ſpiegeln. Er wiederholte ihr die Worte 
des Wehes um getäuſchte Hoffnungen, die er 
von manchem vernommen, des Wunſches, der 
alle dortigen Deutſchen beſeelte, lieber an Wagnis 
als an Tatenſcheu zugrunde zu gehen. — Das 
waren Auffaſſungen, die zu allen Zeiten in Wolf 
das Klingen verwandter Saiten geweckt hätten, 
für die er aber gerade jetzt ein vielleicht noch ge— 
ſchärftes Verſtändnis beſaß, wo er ſelbſt ſoeben 
kränkende Zurückſetzung erfahren, weil er, im 
ſchwärmeriſchen Glauben an Deutſchlands Macht, 
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befürwortet hatte, daß 65 016 26120194210 zum 
Schutze ſeiner Kinder weiter als bisher ausdehnen 
ſolle. — Es wollte Ilſe bisweilen ſcheinen, als 
habe Wolf etwas der ſchönen Zuverſicht verloren, 
die ſie zuerſt an ihm gekannt, des unbedingten 
Glaubens an die Unfehlbarkeit jener Regierung, 
die ihm, dem Eingewanderten, wie ein unantaſt— 
bares Ideal erſchienen war. Die Unluſt und die 
Zweifel, die Ilſe ihm aus der Ferne jetzt anmerkte, 
machten ſie um ihn beſorgt. Mit ihren Angſten 
wandte ſie ſich an Helmſtedt. 

Der ſagte: „Ja, ſehen Sie, es hat für 
Walden Unerſchrockenheit und Entſchlußkraft ০৫৮ 
zu gehört, ſich von angeſtammtem Boden loszu— 
reißen und ſelbſtbeſtimmend ganz neue Wege zu 
wählen, wo doch ſtilles Daheimverbleiben ſo viel 
bequemer für ihn geweſen wäre. Wer aber wie 
er ſolches Selbſtvertrauen beſitzt, und den Platz, 
den er haben will, mit einem ſo beſtimmten „IIle 
mihi!“ vom Schickſal zu fordern weiß, dem wird 
es immer ſchwer fallen, ſich nachher in unſere 
Welt der vielen Abhängigkeiten hineinzufinden. 
Die Selbſtherrlichkeit, die er einmal in entſchei— 
dender Lebensſtunde bewieſen, zeigt er dann nur 
zu leicht auch den kleinen Anläſſen gegenüber.“ 

„Du meinſt wohl den kleinen Vorgeſetzten 
gegenüber,“ warf Giſi ein, „und damit magſt 
du freilich recht haben, denn einer eurer echten, 
wohldiſziplinierten Bureaukraten iſt Wolf, glaub 
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ich, noch immer 1010 geworden — dafür 2969 
er aber auch nie ſcheu der Verantwortung aus 
dem Wege gehen, was doch die Hauptkunſt ſo 
vieler unter ihnen iſt.“ 

Graf Helmſtedt lächelte zu 5115 worten; 
er wußte, daß es ſeine Frau ergötzte, hier auf ihrer 
eigenen Scholle, ſeines Landes Eigentümlich—⸗ 
keiten bisweilen wie eine ſcheinbare Gegnerin 
anzugreifen. Zu Ilſe gewandt, fuhr er fort: 
„Wer, wie Wolf von Deutſchen abſtammt, die 
vor Jahrhunderten nach wilden Gegenden aus— 
wanderten, dem fließt naturgemäß tatenluſtiges 
Blut in den Adern; und auch Selbſtbewußtſein 
haben ſolche Abkömmlinge geerbt, denn als 00৮ 
legene, als geiſtige Meiſter, fühlte ſich ja ſtets die 
lange Reihe ihrer Vorfahren in den Ländern, 
denen ſie ihre Kultur brachten. Dem Herzen nach 
ſind dieſe nicht zum Reich Gehörenden vielleicht 
die Deutſcheſten aller Deutſchen geblieben, und 
es iſt gerade dies ſtets warm gehegte Gefühl der 
Stammesgemeinſchaft, das manche von ihnen 
in das durch Bismarck endlich geeinte und groß ge⸗ 
machte Deutſchland zurückgetrieben hat. Aber 
ich weiß nicht, ob ſolche Rückkehr immer ein Glück 
für ſie zu nennen iſt. Ich habe ſchon einige ge— 
kannt, die vieles in der urſprünglichen Stammes⸗ 
heimat ſo anders fanden, als ſie gewähnt, daß 
ihnen ihr Deutſchland eigentlich in Deutſchland 
verloren gegangen iſt. Sie träumten von der 
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Größe unſerer kurzen heroiſchen Epoche — und 
waren freudig bereit, ſich vor den Gewaltigen 
jener Tage zu beugen — aber ſtatt deſſen ſehen 
ſie nun ein ängſtlich unſicheres und der großen 
Ziele ermangelndes Epigonentum, und da fällt 
es ihnen oft ſchwer, ſich ſolchen ſie enttäuſchenden 
Eintagsgrößen, denen keine wirkliche Überlegen— 
heit innewohnt, zu fügen. — Das kann auch Wolf 
noch in manche Konflikte führen.“ — 

„Davor wird Ilschen ihn bewahren müſſen,“ 
ſagte Giſi. Ilſe aber empfand Bangen und Mit—⸗ 
leiden für Wolf bei dem Gedanken, daß gerade 
aus den Eigenſchaften, die ſie ſo ſehr an ihm liebte, 
ihm, nach der weltweiſen Freunde Meinung, 
Gefahren erwachſen könnten. Und Giſi verlieh 
ihren dumpfen Befürchtungen Worte: „Wolf,“ 
ſagte ſie, „iſt für den Lebenskampf von der Natur 
mit Angriffswaffen beſſer als mit Schild und 
Panzer bedacht worden. Er hat mehr Mut wie 
Härte — ſolche Menſchen aber ſind leicht Ver— 
wundbare.“ — 


An innere Kämpfe und äußere Schwierig— 
keiten, wie ſie den durch ererbte Eigenart be— 
ſonders beanlagten Menſchen werden, hatten 
Helmſtedts zumeiſt gedacht. — Statt deſſen be— 
reitete ſich, vielleicht während ſie noch alſo ſor— 
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90119 ſprachen, (01017 eine 01066 Gefahr, 01৫ Wolf 
bedrohen ſollte. 

In der erſten Zeit war ſeine Stimmung 
noch aufrecht erhalten geweſen durch die Er— 
innerung an das letzte Zuſammenſein mit Ilſe 
und das Vorausſchauen auf das Glück künftiger 
Vereinigung, ſo daß gegenwärtiger CTrennungs⸗ 
ſchmerz davon übertönt blieb. 

Jetzt aber zitterten durch ſeine Briefe andere 
neue Töne. Eine wachſende Unraſt, eine ſteigende 
Ungeduld und Sehnſucht nach Ilſe ſchienen über 
ihn gekommen. Beiße, leidenſchaftliche Worte 
waren es, die er ihr in tropiſchen Nächten ſchrieb. 
— Weorte, wie Ilſe ſie nie vernommen, in denen 
ein grenzenloſes Verlangen lag, und zugleich 
beinahe eine Angſt vor einer Gefahr, 016 er nicht 
nannte, die er aber nahen fühlte, und die ſie 
trennen konnte. 

„Sollte ich Dich nie wiederſehen, ſo würde 
mein letzter verzweifelnder Gedanke ſein, daß 
ich Dich ja nie, nie in den Armen gehalten habe, 
daß ich Dich nicht ein einziges mal im Leben 
an mein Herz drücken durfte!“ — 

Und dann kam die Erklärung: Dr. Otto 
Taudien teilte Ilſe mit, daß Wolf an tropiſchem 
Fieber ſchwer erkrankt ſei, und der unbekannte 
Freund ſetzte hinzu, er ſelbſt werde bei dem 
Kranken bleiben, und alles, was möglich, ſolle für 


ihn geſchehen. 
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06091901561 hatte, daß ৫5 016 16570196110 zum 
506 ſeiner Kinder weiter als bisher ausdehnen 
ſolle. — Es wollte Ilſe bisweilen ſcheinen, als 
habe Wolf etwas der ſchönen Zuverſicht verloren, 
die ſie zuerſt an ihm gekannt, des unbedingten 
Glaubens an die Unfehlbarkeit jener Regierung, 
die ihm, dem Eingewanderten, wie ein unantaſt—⸗ 
bares Ideal erſchienen war. Die Unluſt und die 
Zweifel, die Ilſe ihm aus der Ferne jetzt anmerkte, 
machten ſie um ihn beſorgt. Mit ihren Angſten 
wandte ſie ſich an Helmſtedt. 

Der ſagte: „Ja, ſehen Sie, es hat für 
Walden Unerſchrockenheit und Entſchlußkraft da— 
zu gehört, ſich von angeſtammtem Boden loszu— 
reißen und ſelbſtbeſtimmend ganz neue Wege zu 
wählen, wo doch ſtilles Daheimverbleiben ſo viel 
bequemer für ihn geweſen wäre. Wer aber wie 
er ſolches Selbſtvertrauen beſitzt, und den Platz, 
den er haben will, mit einem ſo beſtimmten „IIle 
10011011 vom S-Schickſal zu fordern weiß, dem wird 
es immer ſchwer fallen, ſich nachher in unſere 
Welt der vielen Abhängigkeiten hineinzufinden. 
Die Selbſtherrlichkeit, die er einmal in entſchei— 
dender Lebensſtunde bewieſen, zeigt er dann nur 
zu leicht auch den kleinen Anläſſen gegenüber.“ 

„Du meinſt wohl den kleinen Vorgeſetzten 
gegenüber,“ warf Giſi ein, „und damit magſt 
du freilich recht haben, denn einer eurer echten, 
wohldiſziplinierten Bureaukraten iſt Wolf, glaub 
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10/ 100 immer nicht geworden — dafür 2915 
er aber auch nie ſcheu der Verantwortung aus 
dem Wege gehen, was doch die Hauptkunſt ſo 
vieler unter ihnen iſt.“ 

Graf Helmſtedt lächelte zu Wiſis Worten; 
er wußte, daß es ſeine Frau ergötzte, hier auf ihrer 
eigenen Scholle, ſeines Landes Eigentümlich— 
keiten bisweilen wie eine ſcheinbare Gegnerin 
anzugreifen. Zu Ilſe gewandt, fuhr er fort: 
„Wer, wie Wolf von Deutſchen abſtammt, die 
vor Jahrhunderten nach wilden Gegenden aus— 
wanderten, dem fließt naturgemäß tatenluſtiges 
Blut in den Adern; und auch Selbſtbewußtſein 
haben ſolche Abkömmlinge geerbt, denn als 009 
legene, als geiſtige Meiſter, fühlte ſich ja ſtets die 
lange Reihe ihrer Vorfahren in den Ländern, 
denen ſie ihre Rultur brachten. Dem Herzen nach 
ſind dieſe nicht zum Reich Gehörenden vielleicht 
die Deutſcheſten aller Deutſchen geblieben, und 
es iſt gerade dies ſtets warm gehegte Gefühl der 
Stammesgemeinſchaft, das manche von ihnen 
in das durch Bismarck endlich geeinte und groß ge— 
machte Deutſchland zurückgetrieben hat. Aber 
ich weiß nicht, ob ſolche Rückkehr immer ein Glück 
für ſie zu nennen iſt. Ich habe ſchon einige ge— 
kannt, die vieles in der urſprünglichen Stammes— 
heimat ſo anders fanden, als ſie gewähnt, daß 
ihnen ihr Deutſchland eigentlich in Deutſchland 
verloren gegangen iſt. Sie träumten von der 
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৫5696 unſerer kurzen heroiſchen Epoche — und 
waren freudig bereit, ſich vor den Gewaltigen 
jener Tage zu beugen — aber ſtatt deſſen ſehen 
ſie nun ein ängſtlich unſicheres und der großen 
Ziele ermangelades Epigonentum, und da fällt 
es ihnen oft ſchwer, ſich ſolchen ſie enttäuſchenden 
Eintagsgrößen, denen keine wirkliche UÜberlegen— 
heit innewohnt, zu fügen. — Das kann auch Wolf 
noch in manche Konflikte führen.“ — 

„Davor wird Ilschen ihn bewahren müſſen,“ 
ſagte Giſi. Ilſe aber empfand Bangen und Mit⸗ 
leiden für Wolf bei dem Gedanken, daß gerade 
aus den Eigenſchaften, die ſie ſo ſehr an ihm liebte, 
ihm, nach der weltweiſen Freunde Meinung, 
Gefahren erwachſen könnten. Und Giſi verlieh 
ihren dumpfen Befürchtungen Worte: „Wolf,“ 
ſagte ſie, „iſt für den Lebenskampf von der Natur 
mit Angriffswaffen beſſer als mit Schild und 
Panzer bedacht worden. Er hat mehr Mut wie 
Härte — ſolche Menſchen aber ſind leicht Ver— 
wundbare.“ — 


An innere Kämpfe und äußere Schwierig— 
keiten, wie ſie den durch ererbte Eigenart be— 
ſonders beanlagten Menſchen werden, hatten 
Helmſtedts zumeiſt gedacht. — Statt deſſen be— 
reitete ſich, vielleicht während ſie noch alſo ſor— 
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9619 ſprachen, ſchon 116 andere Gefahr, ০16 09০11 
bedrohen ſollte. 

In der erſten 21 war ſeine Stimmung 
noch aufrecht erhalten geweſen durch die Er— 
innerung an das letzte Zuſammenſein mit Ilſe 
und das Vorausſchauen auf das Glück künftiger 
Vereinigung, ſo daß gegenwärtiger Trennungs— 
ſchmerz davon übertönt blieb. 

Jetzt aber zitterten durch ſeine Briefe andere 
neue Töne. Eine wachſende Unraſt, eine ſteigende 
Ungeduld und Sehnſucht nach Ilſe ſchienen über 
ihn gekommen. HBeiße, leidenſchaftliche Worte 
waren es, die er ihr in tropiſchen Nächten ſchrieb. 
— Worte, wie Ilſe ſie nie vernommen, in denen 
ein grenzenloſes Verlangen lag, und zugleich 
beinahe eine Angſt vor einer Gefahr, die er nicht 
nannte, die er aber nahen fühlte, und die ſie 
trennen konnte. 

„Sollte ich Dich nie wiederſehen, ſo würde 
mein letzter verzweifelnder Gedanke ſein, daß 
ich Dich ja nie, nie in den Armen gehalten habe, 
১৫9 10 Dich 7101 1 einziges mal im Leben 
an mein Herz drücken durfte!“ — 

Und dann kam die Erklärung: Dr. Otto 
Taudien teilte Ilſe mit, daß Wolf an tropiſchem 
Fieber ſchwer erkrankt ſei, und der unbekannte 
Freund ſetzte hinzu, er ſelbſt werde bei dem 
Kranken bleiben, und alles, was möglich, ſolle für 


ihn geſchehen. 
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51165 ৫০ Gedanke, ohne 21165 Beſinnen, 
war, 0০0০ zu Wolf zu 61161, Nur noch einmal, 
zuletzt wenigſtens, ſollte er wiſſen, daß ſie bei 
ihm war! — Helmſtedts aber widerſetzten ſich 
dem: Es war ja eine Krankheit, die oft ſo ſchnell 
hinraffte — und die Reiſe erforderte Wochen. 
Sie vermochten nicht, es vor Ilſe auszuſprechen, 
aber dieſe fühlte, daß ſie es dachten. 

„Wir wollen lieber ſuchen, ihm möglichſt 
raſch Urlaub zu verſchaffen,“ ſagte der Graf, 
„damit er, ſobald er ſoweit iſt, herkommen kann 
— der Gedanke wird ihm neue Lebenskraft 
geben.“ 

Hin und her gingen nun unzählige TCele— 
gramme zwiſchen Giſis Villa und der fernen 
Inſel, brachten Verzagen, brachten Hoffen. Aber 
auch, wenn ſie beruhigender klangen, kehrte 
doch immer, gleich nach dem erſten erleichterten 
Aufatmen, die bange Frage wieder: Was mochte 
geſchehen ſein in all den Stunden, ſeit jene Worte 
geſchrieben wurden? 

Und während des Tages, da fühlte ſich Ilſe 
doch noch von Giſis ermutigender Freundſchaft 
umgeben — ſchlimmer, unerträglich waren die 
langſam ſchleichenden Nächte. Da kroch aus der 
Dunkelheit die Angſt heran, gleich einem Unge— 
heuer, krallte ſich in ihre Schultern, hockte berges⸗ 
ſchwer auf ihr, ließ ſie nicht ſchlafen, kaum atmen, 
erdrückte ſie mit beklemmender Laſt. Schloſſen 
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ſich aber endlich Iſſes Augen zum 5116) [০ 
ſah ſie im CTraume eine glühend kahle Felſenwand, 
dran ſie ſelbſt einſam und verlaſſen emporklomm. 
Und ſie fuhr entſetzt auf und hatte nur noch das 
eine Flehen: Jede Bürde, jedes Schwere — 
aber zuſammen mit ihm, zuſammen! 

Endlich aber lauteten Caudiens Berichte 
beſſer. Und dann kam von Wolf ſelbſt eine De—⸗ 
peſche, daß er Urlaub erhalten habe und ſofort 
nach Florenz reiſen wolle; der neu gefundene 
und ſchon ſo treu erprobte Freund werde ihn be— 
gleiten. 


Nun waren die beiden Reiſenden einge— 
troffen und wohnten ſchon ſeit Tagen in Giſis 
Villa. Denn Helmſtedts hatten Wolf ja längſt 
vorher zu ſich eingeladen gehabt, aber auch 
Taudien baten ſie dann, gleich mit zu ihnen hin— 
auszukommen. 

Ein tief gebräunter Mann, deſſen Knochen 
und Sehnen ſich deutlich ſichtbar unter der leder— 
artigen Haut abhoben, war dieſer Erforſcher des 
dunklen Weltteils. Selbſt unter ſeinen die Ge— 
fahr an ſich liebenden Berufsgenoſſen zeichnete 
er ſich noch durch beſondere Waghalſigkeit aus, 
es war wohl noch mehr vom Eroberer wie Ent— 
decker in ihm. Als raufluſtiger Korpsſtudent hatte 
er das Leben begonnen, dem inneren Triebe ſeiner 
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Natur folgend, 016 165 ৮1৮ 61095 [6৫617 mußte. 
Schmiſſe aus jenen Jugendjahren, Narben 0115 
ſpäteren ſchlimmeren Kämpfen verunſtalteten 
ſeine ſcharfen Züge, verliehen ihnen einen harten, 
zerhackten Ausdruck. Und zuerſt ſchien es, als 
ob ſein Weſen ganz dieſem verwitterten Geſtein 
ähnelnden Körper entſpräche und auch nur Schroff— 
heit kenne. Aber allmählich ahnte man dahinter 
weiche Züge, die er freilich beinahe trotzig zu ver— 
bergen ſuchte. — Nur Wolf gegenüber zeigten 
ſie ſich bisweilen, und man konnte ſich vorſtellen, 
daß wenn Taudien bei einem Zuge im Innern 
Afrikas irgendein junges verwundetes Tier der 
Wildnis gefunden hätte, er es mit ähnlicher, 
halb verlegenen Fürſorge gepflegt haben würde. 
Es war eine jener ſchützenden Freundſchaften, 
wie ſie gerade in ganz entlegenen wilden Welt— 
ſtrichen bisweilen bei einem völlig einſamen, 
ſtarken Menſchen entſtehen. Taudiens Freund— 
ſchaft hatte außerdem, wie alles, was er tat, einen 
kämpfenden Charakter. Er hatte um Wolf mit 
dem Tode gerungen. 

„Ohne ſeine Pflege wäre ich ſicher nicht durch— 
gekommen,“ erzählte Wolf. Aber Taudien er— 
widerte, beinahe barſch abwehrend, und indem 
er auf Ilſe blickte: „Liebſter Freund, Sie hatten 
ſo gute Gründe, leben bleiben zu wollen, daß 
Sie das auch ohne mein bißchen Nachhilfe wohl 
fertig gebracht hätten.“ 
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€ ſchaute in beinahe erſtaunter 1065৪ 
auf dies Glück, das hier des Freundes gewartet 
hatte, und durch das dieſer nun ſo raſch geſundete. 
— Die übergroße Sehnſucht danach war es wohl 
geweſen, an der er ebenſoſehr wie an dem Fieber 
gekrankt hatte! — Und wenn Wolf und Ilſe, 
langſam wandelnd und zuſammen flüſternd, 
zwiſchen den hohen Hecken von Giſis Garten ver— 
ſchwanden, dann pflegte Taudien ihnen ganz 
wehmütig nachzublicken, und einmal ſagte er 
dabei zu ſeinen Wirten: „Ja, das vergißt unſer⸗ 
einer dort draußen ganz, daß es ſo etwas daheim 
geben kann — oder vielmehr — man ſucht es zu 
vergeſſen.“ 

In der erſten Beſtürzung über Wolfs Er— 
krankung und wähend er noch in Zanzibar weilte, 
hatten Helmſtedts bisweilen zuſammen erwogen, 
ob es für ihren jungen Freund, nachdem er ০0৪৮ 
neſen, nicht vielleicht am ratſamſten ſein würde, 
aus dem Auswärtigen Dienſt zu ſcheiden und ſich 
mit Ilſe ein unabhängiges Daſein zu gründen. 
Sie, die ſo viel älteren, die wußten, wie raſch oft— 
mals ſelbſt die Spuren ſcheinbar erfolgreich tätigen 
Lebens verwehen, ſahen heut in freiwilligem Ver— 
zichten nicht Schmerz, ſondern abgeklärte Weis— 
heit. Und ganz beſondere Bedenken mußten ſie 
für Wolf auch noch hegen, denn ſie hatten ja ge— 
legentlich aus Berlin und der Frohhauſener Nach⸗ 
barſchaft gehört, daß daheim in Deutſchland 
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manche einflußreiche (66110110261 feindſelig gegen 
ihn und Ilſe am Werke ſei. Schwer würde ihnen 
der Weg ſicher gemacht werden! — Und, dachte 
Giſi, wie harmoniſch zufrieden könnten die beiden 
doch gerade hier in meinem Lande leben, das 
ſo manchem ſchon zweite Heimat ward — San 
Chriſtoforo, das wäre ſo ein Erdenwinkel, der 
ihnen unter, allen lachen könnte! — 

Aber Wolf hatte ſich ſo raſch erholt, war ſo 
voller Hoffnung, doch noch des Schickſals Herr 
zu werden, daß es ein ſeltſam Unterfangen ſchien, 
ſolch wiedererſtandener Zuverſicht von ſich be— 
ſcheidender Entſagung zu reden. Er wies den 
Gedanken denn auch gleich, beinahe mit Ent— 
rüſtung, von ſich. Gerade durch das Leben in 
Afrika, umweht von dem unternehmungsluſtigen 
Geiſt, den Taudien verkörperte, war trotz aller 
Enttäuſchungen, die er dort bei anderen geſehen, 
der Wille zur Betätigung noch ſtärker in Wolf 
geworden. Den unerſchrockenen Männern, die 
er dort getroffen, wollte er es gleichtun, und wie 
ſie, wenn auch auf andere Weiſe, trachten, dem 
Lande, dem er angehörte, etwas zu leiſten, wenn 
möglich mitzuwirken, um ihm an irgendeiner 
Stelle Machtzuwachs zu erwerben — einerlei, 
was dann andere daraus machen mochten. — 

Taudien, mit dem Wolf darüber ſprach, 
ſtimmte ſeiner Entſcheidung völlig bei, denn 
jegliches Zurückweichen aus Menſchenfurcht wäre 
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ihm bei einem Manne ganz 87961681010 06, 
weſen. Doch er fragte: „Wie ſteht denn Ihre 
Braut zu der Frage ১ — „Oh,“ antwortete Wolf 
ſtolz und glücklich, „Ilſe iſt womöglich noch ent⸗ 
ſchloſſener wie ich — ſie ſagt, ihren Ceil wolle 
ſie ſchon auf ſich nehmen.“ 

Es wird vielleicht der ſchwerere ſein, dachte 
Taudien bei ſich, und laut ſagte er: „Das war 
nicht anders von ihr zu erwarten — ich glaube — 
ſie — ſie marſchierte quer durch Afrika!“ 

Vorläufig lag noch eine längere Urlaubszeit 
vor Wolf. Die wollten er und Ilſe in Italien ver— 
bringen, nachdem ihre Hochzeit in der Helmſtedt— 
ſchen Villa ſtattgefunden haben würde. Taudien, 
der nirgends lange raſtete, hatte verſprochen, 
dazu wiederzukehren, und Greinchen ſchrieb, 
ſo ſehr ſie auch jede Ehe unter jetziger frauen— 
knechtender Geſetzgebung für einen freiwilligen 
Eintritt in die Sklaverei anſehen müſſe, ſo könne 
ſie doch nicht anders, als zu dieſem Cage nach 
Florenz zu kommen, um dem Kinde beizuſtehen. 

Und ſchnell verrannen die Tage, die die 
beiden von ihrem Hochzeitsmorgen noch trennten. 


Die Hochzeitsgäſte waren gegangen. Graf 
und Gräfin Helmſtedt und Greinchen hatten ſich 
unbemerkt in ihre Simmer zurückgezogen, um 

4* 
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19০11 und 216 den Nachmittag ungeſtört zu laſſen, 
bis ſie mit dem Abendzug abreiſen ſollten. Auch 
die Dienerſchaft war verſchwunden. 

Lautlos lag Giſis Villa. In dem zur Trau—⸗ 
kapelle verwandelten Saale hauchten die 2001 
loſen ſterbenden Blumen ihren Duft aus. Wolf 
und Ilſe ſchritten leiſe durch die vor kurzem 
noch gefüllten und nun ſo ſtillen Räume, und ſie 
fühlten, daß, was eben noch Gegenwart geweſen, 
jetzt ſhon Vergangenheit geworden. All die wohl⸗ 
vertrauten Plätze waren da, wo ſie während ihrer 
kurzen Brauttage unter Giſis verſtändnisinnigem 
Schutze zuſammen geſeſſen und geplaudert hatten; 
ein Hauch, ein Echo von all dem, was ſie beide 
da gefühlt und geſagt, barg ſich noch in jedem 191৮ 
kel und war doch alles ſchon Erinnerung. Wie 
waren dieſe Tage ſchön geweſen! Würde das 
Leben je ſo ſchöne Erfüllungen beſcheren können, 
wie ihre Verheißungen geweſen? Jede Zukunft 
enthält ja eine Bangigkeit. Trotz feſteſter Zuver— 
ſicht und heißeſter Sehnſucht. — 

Und vielleicht hätten die beiden Menſchen, 
die zuſammen nun auf ungekanntem Wege ver— 
ſchleiertem Fiele zuſtreben ſollten, dieſe jüngſt 
verfloſſenen Tage mit all ihrem Zauber ſchmel— 
zender Süße in dieſem Augenblick gern zurück— 
gerufen, um ſie noch einmal zu durchleben — 
aber ſie fühlten ja zugleich, daß nicht nur dieſe 
6০০৫ verronnen waren, ſondern auch die Stim⸗ 





mung, 016 016 erfüllt hatte. — Anderes, Neues 
regte ſich in ihnen beiden. — Eine Unraſt, in der 
Erwartung geſteigerter Gefühle. — Sie fanden 
ſich nicht mehr zurecht in dieſen traulichen Win— 
keln, die Giſis lächelnde Fürſorge ihrem Braut⸗ 
geflüſter bereitet. Ein Ungenügen empfanden 
ſie, eine Fremdheit mitten in dem Wohlbekannten, 
und ohne daß ſie es ſelbſt recht verſtanden, über— 
kam ſie beide eine Sehnſucht nach Verborgenheit, 
der Wunſch, irgendwo zu ſein, wo niemand ſie 
vermute. — 

Sie brauchten es ſich gar nicht erſt zu ſagen. 
Ganz von 16: waren ſie zuſammen in die Ein— 
gangshalle getreten, wo ſchon ihre Sachen für 
die abendliche Abreiſe bereit lagen. — Ilſe hatte 
den Hut aufgeſetzt, deſſen langer Schleier ſie wie 
ein ſilbriger Dunſt umſchwebte. So ſchritt ſie 
hinaus, und Wolf folgte ihr. — Wie im Traume 
ſchlugen ſie den kleinen Pfad ein, der, an brök—⸗ 
kelndem Gemäuer entlang, den mit alten Oliven 
beſtandenen Hügel hinanführte. 

Wie die blauen Maſchen eines umgarnenden 
Gewebes ſpielten die zitternden Schatten des 
Geäſts über ſie beide hin. — So gingen ſie wie 
gefangen in einem Netzwerk flimmernder Striche 
und Tupfen. Gingen, als müßten ſie gehen, 
als ſchöbe ſie eine unwiderſtehliche Gewalt. 
Fragten auch nicht wohin, als könne es für ſie 
beide nur das eine mögliche Siel geben: Das 





[10810 01 San Cristoforo, wohin mit geſpenſtiſch 
grauem Arm der Wegweiſer ſie wies. — 

Auf den ſchrillen 20072 des Glöckchens an 
der Eingangspforte eilte die grauhaarige Alte 
mit den blinzelnden Augen auch ſo ſchnell herbei, 
als habe ſie des Cones ſchon im tiefen Grün 
der Lorbeerhecken gewartet. — Und ſie empfing 
die Gäſte mit redſeligen Beglückwünſchungen — 
die ganze Nachbarſchaft, ſo erzählte ſie, wußte 
ja von der Hochzeit, und ſie ſelbſt hatte am Morgen 
Blumen zum Dekorieren des Saales hinüberge— 
tragen. — Nur ſchade blieb es, daß die 5০৮৮ 
ſchaften wegreiſen wollten. Wo könnte man denn 
glücklicher ſein als in Florenzꝰ „Sarebbe meglio 
rimanere cui, comprar la villa e fare doi belli bam- 
bini.“ Aber nun wollte ſie der Signora ſpoſa 
ſchnell einen ſchönen Strauß binden, denn ſo viele 
Blumen auch am Morgen geſchnitten worden, San 
Chriſtoforos großer Garten barg deren immer 
noch! „vielleicht,“ fragte ſie verſchmitzt, „beliebte 
es den Herrſchaften, indeſſen etwas in der Villa 
zu raſten?“ — 

Schon hatte ſie die Haustür aufgeſchloſſen, 
und während ſie fledermausartig davonhuſchte, 
traten Wolf und Ilſe in die verlaſſene Villa. 
Dämmernde Kühle umfing ſie. Durch das einſt⸗ 
malige Refektorium im Erdgeſchoß ſchritten ſie, 
vorbei an dem, aus dem Halbdunkel rieſengroß 
auftauchenden Bilde des Heiligen, der mitleidig 
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auf 91606 66191 kleinen Wanderer 76203891106, 
ſchien, 016 da 0৫5 Lebens 10110 616 0০ zuverſicht— 
lich begannen. — 

Zum oberen Stockwerk ſtiegen Wolf und Ilſe 
hinauf, und ganz von ſelbſt fanden ihre Hände 
im Zwielicht des Treppenhauſes die KUlinken der 
Türen und öffneten die unbewohnten Räume, 
als ſeien ſie hier zu Hauſe. Spärlich nur ſickerte 
das Licht von außen zwiſchen den herabgelaſſenen 
Jalouſien in die ſtillen Stuben und legte helle 
Streifen auf den ſteinernen Boden. Und plötzlich 
war es Ilſe wieder, als ſtände das Schickſal চা 
dieſem Hanſe 0126 hinter ihr, unfaßbar und doch 
ſo nahe, daß ſie die Berührung einer unſichtbaren 
Hand deutlich zu ſpüren glaubte. Wie beim erſten 
Male, als ſie hier eingetreten, empfand ſie die 
Gegenwart von etwas Geheimnisvollem, von 
etwas, das ſich ihr verſtändlich machen wollte, 
und deſſen Sinn ſie doch nicht zu enträtſeln ver— 
mochte. Sie wandte ſich zu Wolf, und in dem 
Zimmer, von deſſen Decke zwiſchen ſchweren 
Goldſchnörkeln mythologiſche Gemälde blickten, 
wo an den Wänden alte Seidenbehänge ver— 
blaßten, fragte ſie ihn leiſe: „Haben wir hier einſt 
früher gelebt, oder werden wir hier noch einmal 
leben? Hannſt du es mir ſagen?“ Er aber ant— 
wortete in dem dämmernden Raume dicht neben 
ihr flüſternd, mit einem neuen bebenden 20113 
in ſeiner Stimme: „Ach Ilſe, was liegt an Ver— 





00119610761 und Zukunft! Daß ich 160 in dieſem 
Augenblick hier bei dir bin, iſt alles, was ich noch 
vom Leben weiß.“ — 

Ganz bang und ſchwül war ihr beim Klang 
ſeiner Stimme geworden. Als ſäße ſie in einem 
kleinen Nachen, vor dem ſich plötzlich eine grüne 
durchſichtige Woge turmhoch aufbäumt, und es 
war eine Angſt und zugleich auch eine Wonne 
in dem Warten: Wird ſie mich tragen, wird ſie 
mich verſchlingen? — 

Aber in unwillkürlicher Abwehr trat Ilſe raſch 
ans Fenſter und ſtieß den Laden auf. — Goldenes 
Nachmittagslicht flutete herein, Sonnenſtäubchen 
tanzten plötzlich, wo bisher dunkle Leere geweſen, 
und in den Seiden der Wände begann es leiſe 
zu kniſtern. Ilſe aber atmete auf: Ihr kleiner 
Nachen war noch einmal von der großen grünen 
Woge gehoben worden und glücklich über ſie hin— 
weggekommen! — 

Sie öffnete nun die Fenſter jedes neuen 
Zimmers, in das ſie traten, denn ſie fürchtete die 
Stimme der Dunkelheit! Doch auch die Helle 
barg ja Gefahren. — Bis hinauf zu der Coggia 
in dem Turm waren ſie gekommen, ſaßen nun da 
traumverloren. Und vor ihnen lag die Schönheit 
der Welt gleich einer ungeheuren Verſuchung. — 
Denn mit tauſend Stimmen ſang es ja hinauf 
zu ihnen: „Bleibt, bleibt und genießt!“ 

Sie blickten hinein in das wuchernde Dickicht 
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0৫5 06529119061 Gartens, auf 016 Lorbeerhecken, 
916 61161 50116 17168 kannten, und 816 60106 
und CLauben wildrankender Roſen und Jasmine. 
Sie ſahen die Allee uralter Zypreſſen, zwiſchen 
denen der einſtmalige Weg ſich Aängſt zu 20161 
bedeckten Terraſſen gewandelt hatte, auf denen 
nun Hunderte von wilden Blumen blühten. — 
Sie ſchauten hinaus auf andere Hügel, wo andere 
Villen in anderen Gärten verzaubert träumten; 
ſie ſchauten hinab, wo in der Tiefe die Stadt 
ſich in violettem Abenddunſte barg. Einzig noch 
vom Licht umfloſſen, hob ſich die eine Rieſen— 
kuppel aus dem bleichen Nebel empor, reckte ſich, 
bot ſich dar gleich einer myſtiſchen Glücksblume: 
Pflücket mich, pflücket mich! — 

Nichts ſprach da von Kampf und Streben, 
von Glückes Rechtfertigung durch die Cat. — 
Alles war verſchwimmende Weiche, hinſchmelzende 
Süße. Leben und Lieben ſchien Sweckes genug. — 
Unter dem verwitterten Schilde ſitzend, das die 
Worte Ile wihi“ trug, lehnte nun Ilſe an Wolfs 
Schulter, wußte nicht mehr, was ſie ſah, dachte nur 
noch, daß ſie die Ewigkeit lang ſo verweilen möchte, 
verſtand jetzt, wie der Dichter des Zauberlandes 
da vor ihr, daß es Wogen in denen es ſüß 
iſt, unterzugehen. 

Schön, ſchön wäre es, da zu bleiben! Leicht, 
kampflos würde dann das Leben dahingleiten! 
Keine Härte, keine Kränkung könnte in dieſe 
Geborgenheit dringen. 
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516 dachten 65 96196 in (21019611962 3361৮ 
11110 und ſteigender Sehnſucht und fühlten 0০৫৪ 
zugleich, daß ſie nicht bleiben durften. Deutlicher 
wie der Mann fühlte es in dieſer Schickſalsſtunde 
vielleicht die Frau, denn er hatte ſich mit voller 
Leidenſchaft an das Glück des Augenblicks ver— 
loren, ſie aber dachte an das Glück ſeines ganzen 
Lebens, fühlte ſich als deſſen Hüterin, — Und ſie 
wußte, daß Tatenloſigkeit nie lange ihm ein 65৫০ 
nügen bieten könne, wußte, daß, ob er ſie jetzt 
gleich noch ſo heiß bitten mochte, hier verweilend 
ihm nur Glücksſpenderin zu werden, er doch im 
innerſten Herzen die Feſtigkeit von ihr erwartete, 
die er ſelbſt in dieſer Sekunde verloren. — Ge—⸗ 
fährtin, Führerin auf ſteilem Wege, das ſollte 
ſie ihm ja ſein! Und die Siele, die er, auf ihre 
Liebe geſtützt, erreichte, die würden glänzende 
Rechtfertigung ſein! — 

„Laß uns alles aufgeben, laß uns für immer 
hier bleiben,“ flüſterte er. 

Sie aber antwortete: „Das dürfen wir nicht, 
Wolf, es wäre ein Verrat an dir ſelbſt!“ 

Doch wie innere Bangigkeit vor dem Leben 
überkam es ihn plötzlich, und er drang in ſie: 
„Was iſt denn all das wert, um was wir draußen 
in der Welt kämpfen müſſen, neben dem geborge— 
nen Glück, das wir hier nur zu greifen brauchen ?“ 

„Aber es wäre dir eben nicht lange Glück,“ 
erwiderte ſie leiſe, „ſondern es würde bald Reue 





und Bedauern 86156 — 91080 mir,“ fuhr ſie 
fort, „du kannſt nur glücklich ſein, wenn du zu 
dem wirſt, was du in dir fühlſt.“ — 

„Aber es gibt gerade hier ſo viel Dinge, 
denen man leben und nachſinnen, könnte, “ warf 
er ein, „und iſt eigenes Tun denn überhaupt 
nötig, wo ſo viel Schönes zu (0061 ৯4 

Sie 15616 bei ſeinen Worten. Ein beinahe 
müiterlich nachſichtiges Lächeln war es, das 
ſeltſam wirkte auf ihrem jungen Geſicht, und ſie 
ſagte: „Ach Wolf, ſo reden hier in Italien alle 
Nichtstuer und Leute mit geſcheiterten Exiſtenzen; 
ſie ſchläfern ihre einſtmalige Willenskraft mit ſo— 
genannten Uunſtintereſſen ein. — — Nein, nein, 
ſo darfſt du nicht enden, wir beide wollen um 
deinen Platz in der Welt mit allen Kräften kämp— 
fen.“ — 

Aber während Ilſe ſcheinbar ſo tapfer redete, 
fühlte ſie, wie in Wirklichkeit ihre Kräfte ſchwan— 
den. Der Verſuchung, hier willenlos hinzuſinken, 
ſich von den großen Wogen ſeiner Liebe ganz ver— 
ſchlingen zu laſſen, würde ſie nicht mehr lange 
widerſtehen können. — Ille mihil Er war ja 
jener, außer dem ſie nichts verlangte! — „Komm! 
komm!“ bat ſie, und mit einer letzten Anſtrengung 
griff ſie nach ſeiner Hand und zog ihn mit ſich. — 

Und ſo eilten ſie beide aus der CLoggia des 
Curmes hinab durch die ſtillen Räume der ver— 
laſſenen Villa, eilten durch Zimmer, an deren 





20666116106 99211016116 1016 kräuſelnde Wellen— 
[10101 ſpielten, und andere, an deren Wänden ৫015 
alten vergoldeten Rahmen die Bildniſſe namen⸗ 
loſer Toten geheimnisvoll zu lächeln ſchienen. 
Eine Angſt hatte ſie plötzlich ergriffen. Als würden 
ſie verfolgt, ſo eilten ſie vorbei an Marmorkami⸗ 
nen, deren Tiefe der Ruß längſt erloſchener Feuer 
ſchwärzte, an hohen Seſſeln, auf denen der 
Damaſt verſchliſſen hing und alten Truhen, die 
unbekannte Wappen zierten. — In ihrer Haſt 
verfehlten ſie den Weg, kehrten zurück durch die— 
ſelben Türen, über deren feingemeißelten Archi— 
traven Blumenſtilleben und Amoretten als Sopra— 
porta in die Mauer eingelaſſen waren, irrten noch 
einmal durch Zimmer, an deren Wänden ver— 
blaßte Seidenſtoffe kniſterten, wo auf Eſtraden 
Prunklager geſpenſtiſch ſtanden, gleich Triumph— 
wagen; im Feſtzuge eines vergeſſenen Gottes. 
Und während ſie noch alſo den Ausgang wie in 
einem Irrgarten ſuchten, befanden ſie ſich auf 
einmal in der Halle, wo kunſtvoll angebrachte 
Spiegelſcheiben das Bild alter Architekturmalereien 
in ſteter Wiederholung zurückwarfen — zahl— 
loſe Säulenreihen hervorzaubernd, an deren 
Ende immer wieder dieſelbe Fontäne pläftſcherte. 
Und zwiſchen dieſen Säulen erblickten die beiden 
plötzlich ſich ſelbſt in beängſtigender Wiederkehr — 
von allen Seiten ſtarrte das eigene Bild ſie aus 
den erblindenden Scheiben an — doch — ſelt— 





১০১৭... 


ſam 96200109614, 96016 পাট grau — ver— 
ſchwommen ſchienen ihre jungen Geſichter in 
den alten Spiegeln. Als ſeien ſie hier durch un— 
heimlichen Zauber eingefangen, nicht wie ſie 
heute waren, ſondern wie ſie in ferner Zukunft 
ſein würden. Sie prallten zurück vor der ſchauer⸗ 
lichen Miſion eigenen Verfalles und floöohen nun 
wirklich volkee Entſetzen, flohen, und hatten doch das 
Gefühl, nie ganz entkommen zu können, ſondern 
als würde für immer ein Etwas von ihnen, 
ein Abbild künftigen Seins in dieſen trüben Spie— 
geln gefangen bleiben. 

Erſt als ſie durch das einſtmalige Refektorium 
geeilt waren, von deſſen Wand der rieſengroße 
Heilige mitleidig ihrem Fliehenwollen nachzu— 
ſchauen ſchien, und ſie im Garten ſtanden, ০৫” 
wannen ſie etwas Veſinnung wieder. — Wolf 
verſuchte zu ſcherzen, aber in Ilſe zitterte der 
Eindruck zu mächtig nach. Sie achtete nicht, 2০০ 
hin ſie ſchritt. So ſtreifte ſie der herabhängende 
Zweig einer rankenden RBoſe, verfing ſich ঢা 
ihrem ſilbrigen Schleier und ziß, aufſchnellend, 
ein Stück davon mit ſich in die Höhe. Da hing 
das leichte Gewebe in der Luft, gleich einer ge— 
ſpenſtiſchen Fahne, grau und verſchwommen wie 
vorhin die eigenen Bilder drin m den blinden 
Scheiben. Ob ſie das alles nach Jahren da wieder— 
finden würde, wie ein verzaubertes Stück ihrer 
ſelbſt? — 





Beim Ausgangstor tauchte die alte Fran—⸗ 
cesca, wie ein ſcheues Nachttier aus dem Grün 
der Lorbeerhecken auf und drückte Ilſe einen großen 
Strauß betäubend duftender Blumen in die 
Hhand: „Riccordatevi di San Cristoforo,“ ſagte 
ſie, „perchè anche Vamore ô un 51889 6 delle 
volte si vuole un rifugio“. — 


Nur kurze flüchtige Briefchen erhielt Giſi 
während der nächſten Wochen von Ilſe, aber 
durch alle klang jene Stimmung, der Goethe einſt 
Worte verliehen, als er aus Italien ſchrieb: 
„Denkt an mich als an einen Glücklichen.“ — 
Mit zarter liebkoſender Berührung faltete Giſi 
jeden neuen dieſer kleinen Bogen wieder zu— 
ſammen und legte ihn behutſam zu den früheren 
in ein Geheimfach ihres Schreibtiſches, als könn⸗ 
ten dieſe Blätter, die von dem Glücke ſprachen, 
gar nicht ſorglich genug gehütet werden. Ein 
wehmütig verſtändnisvolles Lächeln ſpielte dabei 
um ihre Lippen; ein ſeliges Erinnern eigenen 
Erlebens war es, und zugleich ein ſchmerzliches 
Wiſſen, wie (266 es auf dem langen Lebensweg 
oft hält, das Glück mit ſchützenden Händen zu 
halten. 

Aber während dieſer erſten Wochen wußten 
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Wolf und 21061171215 0০1 Härten und 50160” 
keiten des Weges. RBoſenbeſtreut ſchien er, und 
Italien glitt an ihnen vorüber, wie die wech— 
ſelnden Bilder eines Traumlandes — eines 
Traumlandes der Liebe. Denn⸗ob ſie nun im 
würzigen Duft von Ravennas Pineta, auf den 
ſtillen“ Degen Dantes wandelten, oder im ver— 
ödeten Schlct von Mantua durch Iſabellas 
Simmer ſchritten und auf die trägen Teiche nieder— 
ſchauten, ob ſie in der einſamen Gebirgsburg 
von Thiene vor dem Freskobild von Colleonis 
Töchterlein ſtanden, oder in Siena aufblickten 
zum feſtungsartigen Palazzo Tolomei, hinter 
deſſen gotiſchen Fenſtern einſt die unglückliche 
Pia geſchmachtet — was immer ſie auch ſehen 
mochten, beſchwor ſtets nur Bilder der Liebe vor 
ihren Augen herauf. — Ferrara mit ſeinen öden 
Straßen und vereinſamten Paläſten war ihnen 
die Stadt, wo Caſſo Eleonore geliebt hatte und 
verzweifelnd umhergeirrt war; in Ravenna 290 
ſie vor allem jene 10026 Santa Maria vor den 
Toren an, wo, auf einem verblichenen Fresko— 
bilde Francesca dargeſtellt iſt, wie ſie aus einem 
Fenſter ſpähend, auszuſchauen ſcheint nach dem 
erſten Anblick Paolos; nach Rocca, der finſter ৫০০ 
wehrenden Burg, wanderten ſie, um auch den 
düſteren Ort zu kennen, wo jene beiden Unglück— 
lichen ihr grauſam Ende fanden; und im Dom 
zu Rimini ſtanden ſie vor dem von ſteinernen 
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একলা নেক ৮৫ 
0 কত ১. 


Elefanten getragenen Sarkophag Iſottas, ১৫: 
Geliebten Sigismund Malateſtas, und laſen 99 
mutsvoll die von ihr ſelbſt für ihre letzte এম 
ſtätte gewählte und um ſtille Schonung flehende 
Inſchrift: Tempus loquendi, tempus tac ndi. — 

Unwiderſtehlich hingezogen gingen ſie all 
dieſen berühmten Paaren nach; aber ay-dieſer 
Pilgerſchaft fühlten চি 1 ৭৪0 1958 umgeben 
von ১৫ geſpenſtiſchen Gegenwart zahlloſer 01 
derer namenloſer Liebenden. Es war ihnen oft, 
als ſei die ganze Luft um ſie her erfüllt von hier 
einſtmals empfundener jetzt verflüchtigter Liebe! 
In goldig dämmernden Kirchenhallen und meer— 
umſpülten Paläſten, zwiſchen den 09101000617 
des Markusplatzes und unter den ſchwarzen Feltre 
der Gondeln — überall raunte es davon. Endloſe 
Sehnſucht ſtieg auf aus der ganzen Erde und ant— 
wortete, in ungeheurem Rhythmus herabflim— 
mernd aus den Sternen. Achtlos gingen die 
anderen daran vorüber — aber ſie beide ver— 
ſtanden die Millionen Geiſterſtimmen; denn jede 
junge Liebe, ſo groß wie die ihre, enthält ja ein 
Wiederaufklingen aller früheren, wie in jedem 
neuen Sonnenuntergang ein Erinnern glüht 
an jene ungezählten anderen Abende, da die 
Sonne auch leuchtend niedergeſunken — und wie 
jedes entſtehende Daſein die Auferſtehung einer 
endloſen Reihe dahingeſchwundener Leben be— 
deutet. 
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Ein Ahnen von ungeheuren und zugleich 
zarteſten Zuſammenhängen zog durch ihre See— 
len, ein Verſtehen von endloſem vor ihnen Ge— 
weſenem. Ihre beiden winzigen Stimmen hatten 
ſich eingefügt in die gewaltige Lebensmelodie, 
die ſeit Aonen durch das Weltall brauſt, und ſie 
(61161৯০11৮0) von dem großen S«chickſals— 
kapellmeiſter vorausbeſtimmt und vorgeſehen. 
Und 245 Glück? — — ja, das beſtand wohl gerade 
darin, empfinden zu dürfen, daß der eigenſte Kang 
wohllautend aufging in der Harmonie des Ganzen. 

Aber neben dieſem dunklen Bewußtſein, 
Beſtimmung erfüllend eins zu werden mit der 
Gemeinſchaft alles Seienden, empfand Ilſe doch 
gerade ihre Liebe als etwas Einziges, für ſie beide 
neu Geſchaffenes. Denn bleibt auch in den Gär— 
ten Perſiens die Roſe von heute dieſelbe wie vor 
Hunderten von Jahren, ſo iſt doch jede Roſe zu— 
gleich etwas nie zuvor Geweſenes. Mochten Wolf 
und ſie auch Wiederkehrende ſein — nimmer zuvor 
doch hatten Milliarden von Atomen ſich ſchon genau 
ſo zuſammengeformt wie in ihnen beiden. Und 
ebenſo war, was ſie für einander empfanden, ein 
Beſonderes. — Es ſchien ja auch ganz unmög— 
lich, daß je früher zwei Menſchen ſich ſo geliebt 
haben konnten! — Sie ſtand manchmal vor der 
eigenen Liebe mit gefalteten Händen, wie vor 
einem Wunder, und ſie gab ſich ihr hin wie eine 
Gläubige den Myſterien — Nultes. 


v Hheyking, 1115 mihi. I. 5 
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Durch ৭11 016 Briefe, 016 19০11 105 während 
166 langen Trennung geſchrieben, durch die 
Tage ihrer Brautſchaft hatte Ilſe geglaubt, ihn 
ſchon genau zu kennen. Jetzt aber 06906 1৫. 
wie wenig ſie doch eigentlich von ihm wußte, 
und ſie begann ihn zu ſtudieren, mit ihrem gan— 
zen wiſſenwollenden Herzen. — Da entdedt— ſie 
manch Neues, Uberraſchendes. Eine Erresbarkeit 
der Phanaſie, eine Weiche der“ Empfindung 
offenbarten ſich ihr, bei denen ihr beinahe ängſt— 
lich wurde. — Es war alles ſo ganz anders wie 
die harten, ſelbſtgerechten und unverwundbaren 
Menſchen, zwiſchen denen ſie früher gelebt. 
In den Augenblicken ſolcher Einſicht hatte ſie 
dann das Bedürfnis, ſich ſchützend über ihn zu 
beugen; unwillkürlich rundeten ſich ihre Arme 
um ihn zu jener ſanften Biegung, die mütterlich 
beanlagte Frauen nicht zu lernen brauchen, 
ſondern mit der ſie ganz von ſelbſt ein Kinder— 
köpfchen weich zu tragen wiſſen. Vorausſchauend 
ahnte ſie dabei, daß ſie vielleicht berufen ſein 
könne, oftmals die Hand zwiſchen ihn und des 
Lebens harte Kanten zu halten — und ſie liebte 
ihn im voraus um jede Gelegenheit mehr, wo 
ſie das würde tun dürfen. 

Er dachte viel weniger nach als ſie in dieſen 
erſten Zeiten, ganz der Freude hingegeben, ſie 
errungen zu haben. Dies eine größte Glück ſchien 
ihm Bürge aller anderen Erfolge, und es dünkte 
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107) 015 0096 ihm Ilſe mit ihrer Hand zugleich alle 
übrigen Güter der Welt gereicht. Und es lag bis— 
weilen etwas beinahe Abergläubiſches in dieſem 
Gefühl. So war ſie ihm nicht nur ſie ſelbſt, ſon— 
dern ein Symbol von vielem anderen. Durch 
ſie auch glaubte er dem Lande erſt ganz anzu— 
gehören, zu dem er, rückwandernd, heimgekehrt 
war, denn Ilſe war ja Deutſchland, ſie war Hei— 
mat. 

Eine große Bewunderung geſellte ſich zu 
der Zärtlichkeit ſeiner Liebe, und Ilſe ließ ſich von 
dieſer ungekannten Miſchung wohlig umrieſeln 
und wonnig durchſchauern. Es war ihr etwas 
ſo Neues, Beglückendes, zu gewahren, wie ſtolz 
er auf ſie war! An der Freude, die er darob emp— 
fand, bemerkte ſie erſt, wie viel Aufmerkſamkeit 
ſie überall erregte, wie ihr oft die Blicke ganz 
fremder Leute voll fragenden Intereſſes folgten. 
— Denn ſie beſaß ja etwas, das mehr iſt als 
regelmäßige Schönheit, jenes geheimnisvoll Feſ— 
ſelnde, das manchen Frauen ſo ſehr gegeben, 
daß es unmöglich iſt, an ihnen vorbei zu gehen, 
ohne ſich umzuwenden und ihnen nachzuſchauen. 
Sinnend denkt dann wohl, wer einer ſolchen 
in ihrer Jugend begegnet: Wo mag ſie hingehen? 
— Und wenn er ſie in ſpäteren Jahren wieder 
erblickt: Von wannen kehrt ſie zurück? Fühlend, 
daß ihre Wege nie aller Welts Wege ſein 
können. — 

5* 
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0) Bewunderung folgte 1007 und wenn [1৫ 
mit Wolf träumeriſch durch legendenreiche Pa— 
läſte und geheimnisvoll verſchwiegene Gärten, 
durch all die Stätten ſchritt, wo vor ihnen ſo 
manche andere Faare gegangen — ſo empfanden 
die Kinder des Landes den Anblick dieſer beiden 
Glück ausſtrahlenden jungen Menſchen গা eine 
Schönheit mehr in ihrer ſchönen চপ 

Doch auch die Aufmerkſamkeit anderer er— 
regten ſie, und Blicke folgten ihnen, die minder 
wohlwollend und verſtändnisinnig waren. Lands⸗ 
1686 begegneten ihnen und grüßten förmlich; 
mehr als wirklich hörbar, war es zu fühlen, daß 
die Bekannten nachher über ſie beide tuſchelten, 
Fremden von ihnen erzählt hatten. — Wenn in 
den Feitungen ihre Namen unter den Neu—⸗ 
angekommenen eines Ortes ſtanden, folgte bis— 
weilen irgendeine kleine Notiz, wo Ilſes frühere 
Ehe erwähnt wurde, und durch ein paar ſchein— 
bar freundliche Worte war ſie fortan in eine wenig 
neidenswerte Sonderſtellung gerückt. 

Aber in dieſen Urlaubsmonden, die Hoch— 
zeitsreiſe waren, merkten ſie nicht viel von alledem. 
Nur manchmal durchzog es ſie wie ein Schauern, 
daß hinter all den Roſen der Gegenwart Feind⸗ 
liches lauern könne. — Aber ſolch Ahnen wurde 
dann alſobald zum Vorwand, ſich nur enger an— 
einanderzuſchließen, um nichts Schmerzliches zwi— 
ſchen ſich aufkommen zu laſſen. — Und ſie dachten, 
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১৫9 016 Welt vergeſſen würde — weil ſie ſelbſt 
ſo völlig zu vergeſſen wußten. — 


Doch rauhere Lüfte wehten ihnen jenſeits 
der Alpen entgegen. 

Als Wolfs Urlaub ſeinem Ende nahte, hatten 
ſie ſich, wie পো; ihrem Hochzeitstage von San 
Chriſtoforo, ſo jetzt noch einmal von Italien mit 
erneutem inneren Kampfe losgeriſſen. — Frie— 
rend ſchauten ſie nun durch die Fenſter des nord— 
wärts eilenden Zuges, ſahen, wie an Stelle reben— 
umkränzten Sonnenlandes finſtere Felſen traten, 
hörten, wie weiche Laute harter Sprache wichen, 
erkannten endlich auf den Grenzpfählen vater—⸗ 
ländiſche Farben, laſen auf den Wegweiſern der 
Heimat wohlvertraute Namen. 

Und dabei fühlten ſie, daß ſie nicht nur einen 
Abſchnitt Zeit, ſondern ein Stück ihrer ſelbſt 
hinter ſich zurückgelaſſen hatten. Auch von ihrer 
Liebe raunte es nun dort unten in der goldflim— 
mernden Dämmerung moſaikgeſchmückter Kir— 
chen, zwiſchen den hohen, grünen Hecken alter 
Gärten — und etwas von all dem Süßen, was 
ſie da in goldenen Tagen und blauen Nächten 
empfunden, würde fortan anderen entgegen— 
wehen, die nach ihnen dort hinabfuhren. 
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৫1116 leiſe Wehmut lag 866 ihnen beiden, 
aber bei Wolf miſchte ſich in ſie doch ſchon eine 
gewiſſe Befriedigung, eine erwartungsvolle Span⸗ 
nung. — Tatenluſt weckende, würzige Luft war 
ihm ja entgegengeſchlagen, droben an der Station 
auf der Paßhöhe, und die Zeitungen waren voll 
von Nachrichten, die eine für 016 02115090106 Po— 
litik bedeutungsvolle Zeit vorausſehen Reßen. — 
Es würde doch ſchön ſein, wieder mitten drin 
im Getriebe zu ſtehen und mitwirken zu können! 
— Man hatte ihm ja verſprochen, daß er nach 
Ablauf dieſes Urlaubs einen neuen Poſten er— 
halten ſolle. Und er begann nachzuſinnen, wo⸗ 
hin man ihn wohl ſenden werde? — Dabei glitt 
ſein Blick zu Ilſe, blieb auf ihr haften, und voll 
Vertrauens dachte er, wie ſehr ſie ihm, wo es 
auch ſei, helfen werde. Denn inmitten aller 
Leidenſchoft und Zärtlichkeit der vergangenen 
Monde war auch ſchon ein neues kameradſchaft⸗ 
liches Empfinden in ihm erſtanden, ein Bewußt⸗ 
ſein, ſtets auf ſie zählen zu können. 

Seltſam dünkte es Ilſe, ſich wieder in Berlin 
zu befinden! In Italien hatte ſie die große Um— 
wandlung ihres Lebens als natürlich und voll 
ſchöner Harmonie empfunden, als Erfüllung des 
eigentlichen Daſeinszweckes — hier erſt ſtieg ihr 
die Erkenntnis völlig auf, welch anders geartetes 
Urteil man in der Heimat darüber fällte. Zu 
der natürlichen Schen, irgendeinem aus dem 


৫ ০৬ 


Zehrentum ০০6: gar Theophil ſelbſt zu treffen, 
geſellte ſich die Beobachtung, welch kalten und ab⸗ 
weiſenden Ausdruck jetzt auch ganz andere, früher 
freundliche Geſichter annahmen, wenn ſie ihnen 
zufällig begegnete. — Sie begann, ſolche Be— 
gegnungen zu fürchten und blieb ſcheu in ihrem 
Hotelzimmer ſitzen. Nur mit Wolf zuſammen 
mochte ſie noch ausgehen, und am liebſten wäre 
ſie bloß zu den Stätten 90011091061) die ihr 
hier in Berlin vom Beginn ihrer Liebe erzählten. 

Aber zu alledem hatte Wolf keine Zeit. 
Ihn trieb es, wie ſo manchen, alltäglich in die 
Wilhelmſtraße. Aber wenn ihm dann der Portier 
die ſeltſam ſchluchzende Cür mit dem Draht auf— 
gezogen hatte, und er, an den beiden ſpöttiſch 
lächelnden Sphinxen vorbei, zu dem oberen Stock— 
werk hinaufgegangen war, ſo mußte er häufig 
genug im Wartezimmer vergeblich darauf harren, 
von dieſem oder jenem Machthaber vorgelaſſen 
zu werden. Und ſprach er mal einen der zum 
inneren Zirkel Gehörenden, auch ſolche, denen 
er bis dahin geglaubt hatte, perſönlich nahe 
zu ſtehen, ſo erhielt er nur halb verlegene, aus— 
weichende Antworten. Anfangs war er geneigt, 
dies einem Zufall zuzuſchreiben, einer augen— 
blicklichen Uberbürdung der hohen Vorgeſetzten 
mit Geſchäften. Allmählich aber begann er doch ein⸗ 
zuſehen, daß hier eine Abſicht vorlag, und daß 
er zu denen gezählt wurde, die nicht recht zählen. 
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Schließlich ließ ihm der Perſonalrat ſagen, 
daß er ihn am nächſten Cage empfangen wolle. 

„Bring uns was Schönes von dort zurück,“ 
ſagte Ilſe, als Wolf am folgenden Morgen von 
ihr Abſchied nahm, denn er hatte ihr mitgeteilt, 
daß bei dieſer Unterredung nun wohl endlich die 
Entſcheidung fallen werde. 

Erwartungsvoll trat Wolf in das mit হাল, 
überfüllte Zimmer Duvals. — 

Der Geheimrat ſah an dieſem Tage noch 
ſchwermütiger und hoffnungsloſer aus als ſonſt. — 

„Nun Herr von Walden,“ begann er über— 
ſtürzt und mit nervöſem Händereiben, „Sie 
warten ja ſchon ſo lange — da wird es Ihnen 
gewiß lieb ſein, zu hören, daß Sie eine Beſtimmung 
erhalten haben.“ Und er nannte den Namen eines 
fernab liegenden Ortes, der bis dahin für Wolf 
nur ein vager geographiſcher Begriff geweſen. 

Es war ein ſo wenig begehrenswerter Poſten, 
daß Wolf unwillkürlich zuſammenfuhr. „Herr 
Geheimrat,“ fragte er, „hat denn bei dieſer Ent— 
ſchließung mein damaliger Bericht über den Ver— 
luſt der Reichsangehörigkeit, der ja ſo ſehr miß— 
fallen haben ſoll, noch immer gegen mich ge— 
ſprochen ?“ 

„Ihr Bericht,“ antwortete Duval bedächtig, 
„hatte Ihnen ja an einer ſehr hohen Stelle damals 
ſogar Anerkennung eingetragen“ — „aber,“ 
fuhr der Perſonalrat zögernd fort, „gerade in 
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dem Hof nahe ſtehenden Kreiſen iſt inzwiſchen ১৮০ 
Stimmung ſehr umgeſchlagen. Gewiſſe Damen—⸗ 
einflüſſe ſind da am Werke geweſen ſeit Ihrer 
Verheiratung .... verzeihen Sie, daß ich daran 
rühre ... aber es wird Ihnen ja wohl ſelbſt be— 
kannt ſein, welche Feinde Sie und Ihre Frau 
Gemahlin haben. Ja, lieber Herr von Walden,“ 
ſagte er mit wichtiger Miene flüſternd, „es iſt 
ſogar ſoweit gegangen, daß man auf Ihre Ent— 
fernung aus dem Dienſt hingearbeitet hat. Aber,“ 
rief er, plötzlich faſt begeiſtert, „da haben ſich 
unſere Exzellenzen denn doch ganz energiſch ge— 
wehrt. Sie wollten keinesfalls zulaſſen, daß das 
Amt von ſolchen weiblichen Faktoren abhängig 
würde. Aber Sie werden verſtehen, daß man 
Ihnen nach dieſen Vorgängen nicht gerade einen 
Poſten geben konnte, der zu ſehr 00 vue geweſen 
wäre. Na, aber verlieren Sie nicht den Mut, 
ſolche Dinge überwindet man ja ſchließlich auch, 
und Sie ſehen ja, daß ein gewiſſer guter Wille 
für Sie vorhanden iſt.“ — 

Der Geheimrat ging dann, ohne Wolf recht 
zu Worte kommen zu laſſen, auf Einzelheiten des 
künftigen Poſtens über. Er bekundete dabei 
jene ſeltſam nebelhaften Ortskenntniſſe, die da— 
mals noch bisweilen an denjenigen Mitgliedern 
dieſer mit dem Studium des Auslands beauf—⸗ 
tragten Behörde erſtaunte, die die traute Heimat 
kaum je verlaſſen hatten. Und die abſichtliche Schön— 
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färberei trat hinzu, mit ১৫৮ 0160 Herren 067০ 
jenigen zu beſchwichtigen trachten, dem ödes 
Cos beſtimmt ward. Bei dem ſanften Duval aber, 
der ja auch Mitglied des Tierſchutzvereins war, 
fühlte man ſteéis ein aufrichtiges perſönliches 
Bedauern, ein Ringen mit der eigenen, innerſten 
Natur. Er tat ſo ungern weh! Hätte am liebſten 
jeden wenigſtens chloroformiert, wenn er ihn 
doch ſchon, in trauriger Pflichterfüllung, ab— 
ſchlachten mußte! — 

Höflich, wie er ſtets war, begleitete er Wolf 
bis zur Tür und ſagte dann dort: „Beſuchen Sie 
meine Frau doch noch vor Ihrer Abreiſe — ſie 
würde ſich ſehr frenen, Ihre Frau Gemahlin 
kennen zu lernen.“ 

Und Wolf, der früher oft Hochfahrende, emp⸗ 
fand, daß er irgendwie in die Lage geraten war, 
dieſe Aufforderung nicht als eine bloße Höflich— 
keit, ſondern als eine Art Wohltat betrachten zu 
müſſen. — 

Als Wolf wieder in das Hotelzimmer trat, 
wo Ilſe auf ihn wartete, kam ſie ihm mit aus— 
geſtreckten Händen entgegengelaufen. Nach dem 
erſten Blick in ſein Antlitz aber ließ ſie die freudig 
hingehaltenen Hände ſinken, und der erlöſte Aus— 
druck, den ſie immer hatte, wenn ſie ihn nach 
kurzer Trennung wieder ſah, wich aus ihren 
280৫7. So ſtanden ſie ſich einen Augenblick 
ſtumm gegenüber. Und dann hob Ilſe plötzlich 
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916 4016 wieder in 016 Höhe, (91019 16 um 
9915 Nacken und zog ihn an 10. Ganz ſtill und 
ſanft. Sie fragte auch nicht, wartete ruhig ab, 
was er allmählich erzählen mochte. Die ৫1361” 
heiten über den neuen Beſtimmungsort waren 
ihr ja auch ganz gleichgültig, wenn er für Wolf 
doch kein guter war! — Und Wolf ſprach leiſe, 
zögernd, ſuchte zu verbergen, daß ihre Liebe ihm 
anderer Feindſchaft gebracht. Aber ſie verſtand 
es doch alles alſobald und trachtete nun ihrerſeits, 
ihn ihren bitteren Schmerz nicht ſehen zu laſſen. 
So begannen ſie an dem Leid, das ſie einander 
unabſichtlich gebracht, zu lernen, ſich wiſſentlich 
wohl zu tun. — 

Und dann zog es ſie aus dem bedrückenden 
Hotelzimmer hinaus ins Freie. 

Durch den frühlingsgrünen Tiergarten 011 
gen ſie, und allmählich wehte der friſche Wind 
all das Häßliche von ihnen fort, das wie dichter 
Staub, Schönheit entſtellend, auf ihre Welt ge— 
fallen. Ilſe beſonders bedurfte ja nur ſo wenig 
Ermunterung, um gleich wieder ihre Fühlfäden 
nach Licht und Hoffnung auszuſtrecken. Ein großer 
Vorrat an Spannkraft war in ihr, und die bloße 
Augenblicksfreude, mit Wolf endlich einmal wieder 
ſo im Freien zu wandeln, genügte, um ſie die Zu— 
kunft zuverſichtlicher anſchauen zu laſſen. — 

Als ſie von der Siegesallee und ihren vielen 
Denkmalen kommend, in die Tiergartenſtraße 
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eingebogen waren, blieben ſie ০০৮ einem ১৫: 
vielen Villengärten ſtehen. Da glänzten und 
glühten aus dem Raſen farbenfrohe Blumen⸗ 
beete hervor. In geraden Linien ſtanden die 
vielen leuchtenden Blüten, wohl gerichtet wie 
Soldaten. — Dragoner, die blauen Hyazinthen, 
Huſaren, die roten Tulpen, Artilleriſten, die 
ſchwarzen! „Schau, Wolf,“ ſagte Ilſe ganz ent— 
zückt, „des Frühlings Regimenter ſind das, die 
ſich alljährlich die Welt erobern — gegen Schnee 
und Froſt. — Wir beide ziehen nun auch aus wie 
Soldaten und haben auch manch einen gegen uns 
— aber ich fühle mich ganz ſiegesſicher für dich! — 
Und weißt du, was ich 9০95251612৯ Du ſtehſt 
auch noch mal in Marmor als Handlangerbüſtchen 
hier im Tiergarten, auf irgendeinem Denkmal 
der Zukunft!“ — 


Wolf und Ilſe folgten Duvals Aufforderung 
und beſuchten ſeine Frau. Die Geheimrätin war 
offenbar von ihrem Manne genau inſtruiert 
worden, und ſie empfing die beiden mit einem 
ſolchen Aufgebot an Wohlwollen und dem ſo 
offenkundigen Beſtreben, nur ja jedes Thema 
zu vermeiden, das etwa ihre Gäſte peinlich be— 
rühren könnte, daß kein Benehmen ſo deutlich 
zu zeigen vermocht hätte, welche gekennzeichnete 
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Sonderſtellung ſie einnahmen. 016 Geheim— 
rätin behandelte ſie wie gekittete Porzellan— 
figuren, die man nur ſehr behutſam anfaſſen darf. 

Da ſie bei Frau Duval geweſen, glanubten 
Wolf und Ilſe nun auch, 01656991016 der 
anderen Vorgeſetzten beſuchen zu ſollen. Da 
lernten ſie manche Nüance der Empfangsart 
kennen. Allen aber merkte Ilſe eine kritiſche, mehr 
oder minder verborgene Neugier an. Sie fühlte 
ſich dabei verlegen werden, mehr für die anderen 
als für ſich, und eine ſcheue Verſchloſſenheit kam 
dann über ſie, ſo daß die anderen wiederum im 
Glauben beſtärkt wurden, ſie habe wirklich Schlim— 
mes zu verbergen. Ilſe konnte in ſolchen 21017” 
blicken ſo verkümmert ausſehen, daß ihre Hübſch— 
heit wie weggewiſcht ſchien! — 

Bei Frau von Höhenrath aber brachte der 
Diener, als Waldens ſich melden ließen, den 
kurzen Beſcheid: „Ihre Exzellenz könne ſie nicht 
empfangen!“ — Dem heimkehrenden Gatten 
erzählte dann Minette dies Vorkommnis und ſagte 
mit UÜberzeugungstüchtigkeit: „Ich habe mir vor— 
genommen, meiner Jugendfreundin in dieſer 
Sache die Treue zu halten — aber auch ohnedem 
würde ich für meine Perſon immer Front dagegen 
machen, ſo eine Dame im Dienſt zu haben. Die 
Exzellenz Hertwich ſagt, wie die verkörperte 
Sünde habe ſie ausgeſchaut!“ 

„Na, na,“ beſchwichtigte Höhenrath, „ob 
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916 016 Hertwich da ein ſo maßgebendes 81161 
0০৯১ Einige unſerer jüngeren Herren, die neu— 
lich mit Waldens im Hotel gegeſſen haben, er—⸗ 
zählten im Gegenteil, die Frau ſei ja ganz be— 
zaubernd.“ „Eben wie die Sünde,“ warf Minette 
ein. Doch Höhenrath fuhr fort: „Sie ſchien ihnen 
ordentlich leid zu tun, weil ſie jetzt auf einen ſo 
entlegenen, unangenehmen Poſten mit ihrem 
Mann muß. Aber,“ ſagte er mit plötzlicher Schärfe, 
„für den Walden iſt das recht geſund. Fitzedorn 
wird ihm ſchon die nötige Diſziplin beibringen 
und den Glauben austreiben, alles beſſer zu 
wiſſen. Mir hat dieſer junge Mann damals gerade 
genug Fatalität bereitet mit ſeiner 19011171920” 
keit.“ — 

„Nun, mir tut er immer noch eher leid als 
ſie,“ entgegnete Minette, „denn ſie war doch ০৫৮ 
heiratet! — Sie muß ihn eben ganz umgarnt 
haben. Die kleine Salten meinte neulich auch, 
ſie begriffe nicht, wie man ſich wegen der die 
Karriere verpfuſchen könne.“ — 

„Na, ſorg wenigſtens dafür, daß ſie bald 
unſere Karten erhalten,“ ſagte Herr von Höhen— 
rath, „denn ſie reiſen demnächſt ab.“ 

Ja, baldmöglichſt abreiſen zu können, war, 
trotz des wenig lockenden Zieles, allmählich Wolfs 
und Ilſens ſehnlicher Wunſch geworden. Gar 
zu viel Kränkendes hatten dieſe Berliner Wochen 
gebracht! Ilſe fühlte ſich bisweilen ganz herzens— 
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wund davon. — 1095 16 96 am traurigſten 
ſtimmte, war, zu ſehen, daß ihre und Wolfs Liebe 
ſich veränderte. Nicht geringer war ſie geworden 
— oh nein! Aber während ſie noch vor kurzem 
in Italien ſo froh und jauchzend geweſen, lag 
jetzt bisweilen in dieſer Liebe etwas von ſchmerz— 
licher Schickſalserfüllung. Immer mehr wollten 
ſie jetzt einer vom anderen haben, weil ſie erkannt 
hatten, daß ſie ja nichts auf Erden beſaßen als 
einer den anderen. 

Vielleicht, dachte Ilſe, finden wir, wenn wir 
nur erſt aus Berlin fort ſind, den wolkenloſen 
Himmel wieder, der bisher unſerer Liebe blaute. 
Und ſie beeilte ſich mit ihren Reiſevorbereitungen. 

Greinchen, die ſeit kurzem aus Italien Zu— 
rückgekehrte, half ihr dabei. Sie merkte gar bald, 
daß die Welt mit dem 95010194112 eben ſanft 
verfuhr, und ſie hätte gar zu gern für alles, was 
Ilſe litt, Männer verantwortlich gemacht — aber 
zumeiſt waren es ja Frauen, die ihr all das Bittere, 
Verletzende antaten. — 

Als Wolf und Ilſe dann endlich eines Mittags 
vom Lehrter Bahnhof abfuhren, um in 58011098000 
den Dampfer zu beſteigen, der ſie weit, weit fort— 
führen ſollte, da war es Greinchen, die ihnen 
das Geleit gab. 

„Du mußt uns beſuchen,“ ſagte Ilſe, wie 
um eine Brücke über die große Entfernung zu 
ſchlagen. 
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9611) Kind, nein,“ antwortete die kleine 
dicke Frauenrechtlerin trotzig, „wo ihr jetzt 81 
geht, da würde ich mich krank ärgern, da laſſen 
ſich die Frauen ja noch mehr unterdrücken als 
hier bei uns — aber wenn ihr erſt Botſchafters 
in Waſhington ſeid, da komm ich zu euch, — das 
iſt das Land der Frauen.“ — 

Vom Bahnſteig winkte ſie ihnen dann noch 
mit flatterndem Caſchentuch, während ihr faltiges 
Bulldoggengeſicht ganz beſonders grimmig blickte, 
um die aufſteigende Rührung zu bemeiſtern. 

Ja, ſo hatten jene Wanderjahre begonnen, 
die Wolf und Ilſe an noch ſo viele ferne Orte 
der Erde führen ſollten. — 

Manches von damals war inzwiſchen in 
Ilſes Gedächtnis verſchwommen, aber es gab 
Szenen, die ſie noch heut Wort für Wort in ſich 
weiter tönen hörte, als hätten ſie eben erſt ge— 
ſpielt. Oft auch brachte ein Duft, eine Melodie 
ganze Stimmungen wieder, und ein Blättern 
in ihrem Tagebuche genügte, um alles Geweſene 
noch einmal zu erleben. 

Die erſte große Seereiſe — welch ferne und 
doch noch ſo friſche Eindrücke! Ihr jugendliches 
Entzücken über all das Neue fühlte ſie wieder, 
und das Gruſeln, wenn nachts die Wogen gegen 
das Schiff dröhnend prallten — aber dann hatte 
Wolf ſie beruhigend in die Arme genommen, 
und das Gruſeln war zu Wonne gewandelt. 





Vor Naturgewalten war 16 immer inſtinktiv 
zu ihm geflüchtet, ſicher, daß er ihr nichts ge— 
ſchehen laſſen würde, — gegen ſubtilere Feind— 
ſchaften und Gefahren war vielleicht eher ſie die 
Schützende geweſen. — 

Sie entſann ſich, wie ſie beide am letzten 
Morgen der langen Fahrt zu ihrem erſten Poſten 
aufgeſtanden waren, als es beinahe noch finſter 
war, um den erſten Anblick des Landes nicht zu 
verſäumen. Ganz langſam fuhr jetzt das große 
Schiff, als taſte es ſich vorſichtig weiter in dem 
ſpiegelglatten ſeichten Waſſer, auf deſſen Grunde 
tückiſche Sandbänke lagen. Frühnebel barg noch 
die Aüſte, aber oben im Himmel, viel höher als 
Ilſe je gedacht, daß Berge ſein könnten, leuchtete, 
gleich einem Wolkengebilde, die ferne ſchneeige 
Uette, von den erſten Strahlen der noch 11110 
baren Sonne getroffen. — An die Reeling ge— 
lehnt, hatte Ilſe hingeſtarrt zu dem unter ſolcher 
Märchenkrone dämmernden Lande. Geheimnis— 
voll, rätſelreich, ahnte man ſeine Nähe mehr 
als man es wirklich ſah, fühlte ſeinen warmen 
Hhauch, der die friſchere Seeluft verdrängte. 
Und unwillkürlich die Hände faltend, ſagte Ilſe 
leiſe: „Wolf, wie ſchön, dies mit dir ſehen zu 
dürfen! Aber weißt du, wenn dies Glück, zu— 
ſammen zu ſein, wirklich durch Unrecht errungen 
wurde, ſo müſſen wir dafür von nun ab Dop— 
peltes leiſten.“ 

v. Berting, [115 mini. II. 8 
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Ja, den zu Taten 11600. Schwung [016 
Ilschen immer in ſich, und darin hätte ſie die 
ſchönſte Rechtfertigung geſehen. Aber das Leben 
hatte dann von ihr weit mehr an Ertragen und 
Ausharren, wie an Tun gefordert. Der Chef, 
den Wolf auf ſeinem neuen Poſten antraf, der 
Geſandte von Fitzedorn, war ein in die Diplo—⸗ 
matie eingeſchwenkter [066০৫903160 und 
Herr' von Höhenrath hatte recht, ihn als einen 
Mann zu bezeichnen, der von ſeinen Untergebenen 
Diſziplin zu verlangen wiſſe. Es wurde Wolf 
nicht leicht, ſich in die Eigenheiten eines 1০910, 
ſetzten zu fügen, der im Dienſte hauptſächlich auf 
die Befolgung von Formalitäten Gewicht legte. 
Noch ſchwerer aber dünkte es Wolf, untätig mit 
anzuſehen, wie durch einen jeder Initiative ৫৮৮ 
mangelnden Betrieb der diplomatiſchen Ge— 
ſchäfte alle Gelegenheiten verſäumt wurden, 
wo etwa in dieſem, damals noch wenig beachteten 
CLande, Vorteile für deutſche Intereſſen auf 01৮ 
ſchaftlichem Gebiete ſich hätten erringen laſſen. 
Als aber Wolf einmal wagte, ſeinen Chef darauf 
aufmerkſam zu machen, wurde er kurz abgewieſen, 
„es lägen keine diesbezüglichen Inſtruktionen aus 
Berlin vor.“ — So nützten denn die Vertreter 
anderer Länder zu deren Beſten die Möglichkeiten 
aus, die der deutſche vorübergehen ließ. Wolf 
wurde mißmutig und verſtimmt, und Ilſe mußte 
ihn tröſten und ermuntern. 
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51০ ſelbſt hatte 65 76111 auch nicht 161 — 
durch Frau von Zitzedorn. Dieſe, in der ländlichen 
Tüchtigkeit norddeutſchen Gutslebens aufge—⸗ 
wachſene Dame, füllte die Muße ihres tropiſchen 
Diplomatenlebens, indem ſie, »was ſie früher 
praktiſch erprobt, jetzt in didaktiſchen Schriften 
niederlegte. Aus ihrer Feder ſtammten 016 3:০৮ 
ſchüren: „Wie ich Speiſereſte verwende,“ „Wie ich 
meine ſchmutzigen Handſchuhe behandele.“ Dieſe 
Werke verteilte ſie freigebig an ihre Kolleginnen, 
wie auch an die indolenten CTöchter des Landes. 
Das Unglück wollte es, daß Frau von Sitzedorn 
in ihren Naädchentagen mit Mechtild von Zehren 
befreundet geweſen. Von dieſer war ſie offenbar 
im voraus gegen Ilſe eingenommen worden, 
denn ſie empfing ſie mit eiſiger 0816 0119 wußte 
es dann einzurichten, ſie eigentlich nur bei ০ 
ziellen Anläſſen, wo es ſich nicht umgeßben ließ, 
zu ſehen. Dieſe Haltung erregte natürlich allge— 
meine Aufmerkſamkeit an einem Ort, wo auch die 
Bedeutung aller geſellſchaftlichen Vorkommniſſe 
mit tropiſchem Wachsſtum zu Rieſengröße পাচ 
ſchwoll. So war Ilſe auch hier alsbald zu einem 
Gegenſtande der Neugier geworden. „Wie war 
১০৫ die Geſchichte ihrer erſten Ehe und Scheidung 
geweſen ꝰ?“ fragte man. „Es war nichts Näheres 
darüber bekannt, aber“ — ſetzte man hinzu, „die 
eigene Geſandtin iſt ja ſo kühl gegen ſie — das 
beſagt doch alles!“ 

68 





Manche Frauen 50061 172 von 516 zurück; 
und das waren vielleicht die, mit denen ſie am 
liebſten verkehrt hätte; andere, die zu den leicht⸗ 
fertigeren Gruppen der Geſellſchaft gehörten, 
verſuchten im Gegenteil, ſie an ſich zu ziehen, 
als ſelbſtverſtändlich annehmend, daß ſie von 
Natur zu ihnen gehöre. Da aber war ſie ihrer⸗ 
ſeits abwehrend, denn ihr beinghe puriſtiſcher 
Geſtchmack und ſicheres Stilgefühl warnten ſie 
ſofort vor allem, was nicht zu ihrem Weſen paßte. 
Die Männer aber hatten bisweilen ſeltſame 
Blicke, bewundernd und beobachtend, als bäten 
ſie um Vormerkung, falls es etwa mal einen 23৫৮ 
vorzugten geben ſollte. 

Ja, einſtmalige, unangezweifelte Makelloſig⸗ 
keit war Ilſens Leben unwiederbringlich ge— 
nommen! Und wie ſchmerzlich das ihrer weichen, 
Harmonie bedürftigen Natur werden mußte, hatte 
ſie nicht vorausgeahnt. 

In jenen Tagen ſchrieb ſie in ihr Cagebuch: 

„Es war einmal eine Königin, die ſtand auf 
hohem Söller und ſchaute hinaus ins weite Land, 
denn ihr Herz war voll von einer großen ০০01৮ 
ſucht. Da kam ein unbekannter Ritter des Wegs 
gezogen, und als er die Rönigin oben auf dem 
Söller erblickte, hielt er an und ſprach: „Köni⸗ 
gin, Königin, komm herab zu mir.“ Bei ſeinen 
Worten ward die Nönigin inne, daß er 65 war, 
nach dem ſie ausgeſchaut, ohne daß ſie ihn doch 
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16 9০86 96062, — Sie wollte zu ihm, aber 01৫ 
Core waren all geſchloſſen, denn ſie war eine 
ſtreng gehütete Königin. Aber ſie ſehnte ſich doch 
ſo ſehr, und der Ritter hörte nicht auf zu flehen: 
„Komm zu mir!“ Da ſprach die KNönigin: „Offne 
deine Arme und fang mich auf.“ Der Ritter tat, 
wie ſie ihm geheißen, und die Rönigin ſprang 
zu ihm hinab. —Wie er ſie aber auffangen wollte, 
kam der Ritter ins Straucheln, und ſeine Arme 
waren vielleicht nicht ſo ſtark, wie er gewähnt, 
denn er ließ die Rönigin ausgleiten und fiel 
mit ihr auf den Boden. — Nach der erſten Be— 
ſtürzung lachten die beiden, denn ſie hatten ſich 
ja nicht weh getan. Der Ritter ſchüttelte den Staub 
von ſeiner Rüſtung, und dann gingen ſie zu— 
ſammen davon. — Erſt nach und nach merkte 
die Königin, daß ihr ſchneeweißes 00619 bei dem 
Sprung am Geſtrüpp zerriſſen und দ 0611 
Sturz vom Staub der Straße befleckt worden war. 

Und darüber weinte die Königin noch manches 
Mal — — wenn der Ritter es nicht ſehen konnte.“ 

Ja, nur wenn Wolf es nicht ſehen konnte, 
weinte Ilſe. Vor ihm ſuchte ſie alle 1০126 0:5৫” 
keiten zu verbergen, denn er litt ja noch mehr wie 
ſie darunter, in dem Bewußtſein, nicht alles 
Harte ihr ſo fern halten zu können, wie er gern 
gewollt! — So entſtanden allmählich zwiſchen 
ihnen Gebiete, an die ſie nie rührten, jeder aus 
Zartheit für den anderen. Schweigſamer waren 
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[76 66196 ০15 während der ſeligen italieniſchen 
Monate, wo die ZSeit ſie nie lang genug dünkte 
für alles, was ſie ſich zu ſagen hatten. Schweigend 
flüchteten ſie jetzt vor der Welt zueinander, hielten 
ſich ſhweigend nenfangen. Und ihre Liebe mußte 
immer tiefer, reicher und erfinderiſcher werden. 
Viel wurde ja von ihr gefordert! Sie ſollte nicht 
nur Glück ſpenden, ſondern auch, Erſatz und 26৮ 
geſſen gewähren für ſo manches. 

Mit der zunehmenden Erkenntnis der Härte 
des ſelbſtgewählten Pfades überkam ſie beide oft 
das immer brennendere Verlangen nach 1” 
gründen, wo in der Erſchöpfung aller Gefühls— 
fähigkeit auch jedes Erinnern und Beſinnen ſchei— 
tert. Eine Wonne erfüllte ſolche Stunden und 
auch ein Verzweifeln. Denn bisweilen fegten 
die ſchwarzen Fittige der Trauer ſo ſchwer über 
ſie 6৮৮52606016 Freudenfeuer ihrer Liebe ſelbſt 
zu erlöſchen drohten — dann war ihnen, als ob 
ſie beide an dem verhaltenen Schrei erſticken 
müßten: Warum, ach warum, durften wir uns 
nicht früher finden! — 


Unterdeſſen wühlten daheim alter Grimm 
und Mißgunſt gegen Wolf und Ilſe weiter, 
erſchütterten, was dieſe ſich mühſam zu erarbeiten 





[806 Frau von Sitzedorn berichtete über 016 
beiden an Mechtild, die es der Schwiegermutter 
mitteilte; die wiederum ſchrieb an Minette, und 
durch die Damen drang es in die offizielle 
Herrenwelt, von der es heißt, daß ſie dem 
Klatſch nicht zugänglich ſei, und die an ihm als 
Würze trockner Arbeit doch auch zuweilen Ge— 
ſchmack 71061, 

„Waldens,“ ſo hieß es jetzt, „mochten allen— 
falls angehen als unbedeutendes Sekretärpaar, 
das neben dem hervorragenden Geſandten und 
ſeiner hochſtehenden Gemahlin naturgemäß 9০1 
lig verſchwand — aber irgendeine ſelbſtändige 
Rolle würde ihnen doch kaum anvertraut werden 
können — es war ja der Frau nicht einmal ge— 
glückt, ſich an dieſem erſten Poſten eine wirkliche 
Stellung zu machen.“ — 

Die Wirkung ſolcher hingeworfenen Worte 
zeigte ſich bald. 

Der feuchte, lähmend heiße Sommer kam, 
und Herr und Frau von Sitzedorn wollten auf 
Urlaub nach Hauſe reiſen. Naturgemäß mußte 
Wolf während ihrer Abweſenheit Geſchäftsträger 
werden. Er freute ſich darauf. Denn das bloße 
Fernſein Herrn von Sitzedorns bedeutete eine 
Erleichterung; außerdem aber ſchwebten gerade 
ein paar Fragen, die er ſich zutraute, zu einem 
günſtigeren Ende zu führen, als der ſchwerfällige 
Geſandie. 





19০1 und 16 hatten 10106 9০865 Pläne 
gemacht, 2016 ſie 01616 goldene Zeit verbringen 
würden. Sie wollten Ausflüge im Lande unter— 
nehmen, um noch einiges außer der Hauptſtadt 
kennen zu lernen Das war in Herrn von 6196" 
dorns Anweſenheit nicht möglich, denn er liebte 
es, einerlei, ob Arbeit vorlag oder nicht, ſeine 
Beamten beſtändig in der Kanzlei zu halten. 
Das nannte er Gewiſſenhaftigkeit im Dienſt. 

So war denn Wolf aufs Schmerzlichſte 09৫৮ 
raſcht, als Herr von Zitzedorn zugleich mit der 
telegraphiſchen Urlaubsbewilligung die Weiſung 
erhielt, ſeinen Urlaub erſt nach Ankunft des be— 
reits nach dort abgereiſten und zum Geſchäfts—⸗ 
träger deſignierten Grafen Borgwedde anzu— 
treten. Es war ein ſo ungewöhnliches Verfahren, 
daß Wolf in der erſten Empörung alles aufgeben 
wollte AIlſe mußte beſchwichtigen. 

„Es iſt doch unmöglich, unter ſo völlig un— 
gerechten Vorgeſetzten weiter zu dienen!“ rief er. 

„Aber Wolf,“ entgegnete ſie, „du dienſt doch 
nicht den Vorgeſetzten, du dienſt dem Lande.“ 

„Ach Ilſe,“ antwortete er, „man weiß ganz 
genau, welcher Vorgeſetzten Inſtruktionen man 
ausführt — aber ob man damit auch immer 
ſeinem Lande dient, das iſt viel ungewiſſer — — 
darüber entſcheidet erſt die Zukunft.“ — 

Graf Borgwedde war kaum älter im Dienſt 
als Wolf, aber er galt für einen ausgeſprochenen 
Günſtling Herrn von Höhenraths. 
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Das Zuſammenſein mit ihm geſtaltete ſich 
dann aber angenehmer, als zu erwarten geweſen. 
Er empfand bald eine ritterliche Teilnahme für 
Ilſe und ſuchte nun ihr und Wolf die peinliche 
Situation möglichſt zu erleichtern, Die ſchwebenden 
Geſchäfte erledigte er unter Benutzung von Wolfs 
Landeskenntnis. — Obwohl der Geſchäftsträger 
aber die Lopyqlität hatte, Wolfs Mitarbeit in 
ſeinem Bericht hervorzuheben, erfolgte nichts 
darauf. Borgwedde allein erhielt den Orden, 
der ſolchen Cransaktionen vor der Menge die 
letzte Weihe verleiht. 

So war der Zweck erreicht, es war gelungen, 
Wolf von der Möglichkeit auszuſchließen, die 2 
merkſamkeit auf ſich zu lenken und vielleicht an— 
erkennend erwähnt zu werden. 

Bald nachher wurde Walden in ein anderes 
Land verſetzt. Dieſer neue Poſten war qaleich⸗ 
wertig mit ſeinem bisherigen, kein Avancement. 
Und Wolf erfuhr von Helmſtedts, die ſich gerade 
in Berlin befanden, daß Frau von Zitzedorn um 
ſeine, mehr wohl noch um Ilſes Entfernung ge— 
beten hatte. Das war eine ſchlechte Nummer 
mehr auf ihrem RNonto! Den neuen Poſten, 
hieß es, habe man für ſie ausgeſucht, weil da der 
Chef unverheiratet war. — 

Gleichzeitig wurden andere Verſetzungen be— 
kannt gegeben, durch die jüngere Beamte als 
Wolf an beſſere Stellen rückten. 
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1116 (0106 ৫6016017116 wiederholten [1৫ noch 
einige Male 11 den folgenden Jahren. — 016 0৫০ 
ſuchten Poſten, die für die von der Gunſt Be— 
ſchienenen aufbewahrt bleiben, gingen an Wolf 
vorüber, und nur die an der weiteren Peripherie 
liegenden, wegen Ungeſundheit des Ulimas oder 
Unbedeutendheit des Wirkungskreiſes wenig be— 
liebten Stellen fielen ihm zu. Bei jeder Bewer— 
bung um eine lockende Vakanz bekam es Wolf zu 
fühlen, daß er im Wettrennen durch ſchwereres 
Gewicht als andere belaſtet war und ſie daher an 
ſich vorbei laſſen mußte. — Ihm fehlte daheim 
der helfende Familienanhang der Eingeborenen; 
er blieb immer der eingewanderte Fremdling, 
dem man es im ſtillen zum Vorwurf machte, 
einem anderen einen Platz fort zu nehmen. 
Und was er ſich etwa vor ſeiner Heirat an Freunden 
erworben hatte, das ſchwieg jetzt, halb verlegen, 
gegeñüber den andauernden Anfeindungen und 
Verdächtigungen einer ihm übelwollenden Sippe, 
deren Gevatter und Muhmen in hohe UKreiſe 
reichten. 


Doch auch viel, viel Glück hatten jene Seiten 
enthalten! Dafür ſorgte ſchon Ilſes Gabe, das 
Schöne zu ſehen, ihre Fähigkeit, ſich zu begeiſtern. 





Ein 28586 durch tropiſche Waldung, wo in 
grüner Dämmerung Farrenbäume winkend aus 
Urzeit grüßten; ein ſonnedurchglühter Markt, 
in dem grell bunte Vögel und liſtig ſpähende 2টি 
lein von braunen Menſchen fejlgeboten wurden, 
ein Blick auf eine am Fuße der Cordillera träu— 
mende Stadt, von deren zahlloſen KRirchen und 
Kapellen der Abendgeſang der Glocken hinauf— 
tönte zu den rotglühenden, ſchneebedeckten Ge— 
birgsrieſen, — das waren Eindrücke, die Ilſes 
farbendurſtiger Seele ganze Cage vergolden 
konnten. 

Die liebſten Stunden aber blieben ihr immer 
und überall jene, die ſie allein mit Wolf in ihrem 
häuschen verbrachte. Ihre erſte Einrichtung, 
der ſo manche folgen ſollten, ſah Ilſe deutlich 
vor ſich. Ein bißchen zeltartig war ſie geworden, 
wie es dem herumſtreifenden Leben der diplo— 
matiſchen Menſchengattung nun einmal ent—⸗ 
ſpricht; geſchmackvoll und zufälligen Charakters, 
mit dem Reiz der Dinge, an denen man ſich raſch 
erfreuen muß, weil ſie wahrſcheinlich gar ſo bald 
wieder vergehen würden. 

Sie beide hatten alles ſelbſt zurecht gemacht, 
denn Wolf war erfahren in ſolcher Arbeit. Auf einer 
Leiter ſtehend, verhängte' er häßliche Tapeten 
mit ſchimmernden Geweben — weil es raſcher 
geht, Schäden zu verſtecken, wie zu beſeitigen — 
benutzte geſchickt die vielen Dinge, die er von frü⸗ 
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heren Poſten mitgebracht: Japaniſche £013- 
ſchnitte, auf denen ſchmale blaſſe Frauengeſichter 
weltfern blicken, orientaliſche Waffen, mit ge— 
heimnisvollen Inſchriften auf dem grauſam 01017” 
zenden Stahl. Ilſe ſtand indeſſen prüfend unten. 
Bei beſonders wichtig ſcheinenden Fragen aber, 
wo auch er den Effekt von unten beurteilen ſollte, 
kletterte ſie ſtatt ſeiner auf die Leiter und, mit 
ausgebreiteten Armen, wie ſchwebend, hielt ſie 
oben die glitzernden Draperien. — Das hatte 
die Arbeit aber nie ſonderlich gefördert, denn 
er ſchaute dann immer nur auf ſie — wollte 
gern gleich Feierabend machen. 

Und viele glückliche Stunden hatte überall 
ihr gemeinſchaftliches Muſizieren angefüllt. Einen 
Flügel hatte ihnen Giſi als Hochzeitsgeſchenk 
verſprochen. Der kam auf ihrem erſten Poſten 
an und hegleitete ſie auf alle folgenden. Ein 
großer Zauberkaſten dünkte er Ilſe bisweilen, 
denn nicht nur all die Stücke, die ſie geſpielt, 
ſchlummerten leichten Schlafs in ſeinen Tiefen, 
ſtets bereit, ſich wecken zu laſſen, ſondern auch 
die Lieder, die Wolf geſungen, die ganze Um— 
gebung, die Stimmungen vergangener ZFSeiten 
quollen immer wieder mit den Tönen in rau— 
ſchenden Erinnerungswellen aus ihm hervor. — 

Die wehmütigſten Laute aber, die das Ala⸗ 
vier enthielt, das war ein kleines Wiegenlied, 
wie man es Kindern ſingt: „Schlafe, mein 
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Prinzchen, ſchlaf ein.“ 56161 nur und ganz 16116 
wagte Ilſe, dieſe Melodie zu wecken. Gar zu weh 
tat, noch nach Jahren, das Erinnern. 

Ja, einmal war ſolch Glück in ihrem Leben 
geweſen! Wie ein Wunder war es gekommen, 
da ſie es doch kaum zu hoffen wagte. Winzig 
klein und zart war es und doch ſo groß, daß es 
ihre Welt erfüllte, alles andere daraus ০96০7 
gend. Selbſt Wolfs Platz ſchien plötzlich etwas 
9৫1061১6116: 0০:১7, Aber das Schöne an dieſem 
Glück war ja gerade, daß es ein Teil von Wolf 
wurde, daß er darin ein zweites Leben lebte. — 
Es hatte über gewölbter Stirn dieſelben ſchon 
eigenwillig aufwärts ſtrebenden goldenen Här— 
chen; und unter feinen Brauen die gleichen 
blauen Augen; ſeine winzige Naſe verſuchte, ſich 
zu ſchwingen, wie die des Vaters; und ſeine Händ— 
chen machten oft —— denen Ilſe be⸗ 
zaubert folgte, weil es ſo ganz unbewußte Lcach⸗ 
bildungen von Wolfs Bewegungen waren. — 
Es war eine rührend poſſierliche kleine Aufer— 
ſtehung des großen Wolf. 

So war es ein Kind, das ſie ganz und völlig 
lieben konnte, weil ſie Vergangenheit und 2৮৮ 
kunft, —— und Verheißungen in ihm 
liebte. — 

Und es ſollte etwas ganz Beſonderes werden! 
— Etwas Tüchtiges, zum Lebenskampf Geeig— 
netes. Noch ehe es geboren war, hatte Ilſe ge— 
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[10 ১৭5 künftige Weſen 17065 20065 zu ৮০611 
fluſſen. 51617017116 095 „ihm 9০911616174 wenn 
[6 ſich ২০০91069615 Strenuous Life, das Leben 
des Freiherrn von Stein, Bismarcks Briefe, 
Gedanken und Erinnerungen vertiefte! Ein 
großer Staatsmann ſollte es ja werden, einer 
von denen, die ein eigenes rieſiges Denkmal be— 
kommen, das trotz allen allegoriſchen Beiwerks 
immer noch klein ſcheint neben ihrer Bedeutung. 
— Ja, was ihr und Wolf zu erlangen vielleicht 
immer verſagt bleiben würde, das ſollte dem 
Kinde gelingen! — So dachte Jung⸗Ilschen, wie 
ſchon manch ältere Mutter gedacht, und dabei 
ſummte ſie an der Wiege des Zukunfts⸗Bismarcks 
leiſe das kleine Lied: „Schlafe, mein Prinz- 
chen, ſchlaf ein.“ 

Ob nun aber 20017706101 je zum heiß— 
erſehnten, Führer des kommenden Deutſchlands 
oder zu ſonſt etwas ſehr Herrlichem werden würde 
— ſeinen Eltern hatte er, gleich ſeit ſeinem ৫৮ 
ſcheinen, in voller Unbewußtheit viel Gutes ০৪ 
tan. Eine Beruhigung, ein Genügen hatte er 
ihnen gebracht, eine Erweiterung ihrer Perſön⸗ 
lichkeiten und ein Übergehen ihrer Leben in das 
ſeine. Dienſtlicher Arger mit ſchwierigen, unge⸗ 
rechten Vorgeſetzten, ſtichelnde Reden übellauniger 
alternder Chefeſſen ſchienen jetzt kleine Dinge 
neben der einen großen Freude, die ihrer ſtets 
zu Hauſe harrte. 
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10660 noch 016 andere 11216 empfand 51 
17 Kind 915 einen Stolz, 915 6171 560৮ Ganz 
andächtig fühlte 16 10 bei ſeinem Anblick werden, 
und über ihren Sohn gebeugt, ſtieg tiefe Dank⸗ 
barkeit aus ihrem Herzen auf:, „Was kümmert 
mich, wie Menſchen von mir denken — wem ein 
ſolcher Schatz gegeben, der ward vor höchſtem 
Richterſtuhl vertrauenswert befunden.“ 


Merkwürdig raſch war damals die Zeit ver⸗ 
flogen. Plötzlich lief Üein-Wölfchen in kurzen 
weißen Kleidchen umher. Wenn der Vater ſang 
und die Mutter ſpielte, hörte er mit großen Augen 
aus einer Sofaecke ganz ernſthaft zu. Bisweilen 
ſchlich er auch ſelbſt an den Flügel, dröfte ০670৮ 
ſam mit den weichen Ninderhändchen ein paar 
Taſten nieder und lauſchte dann ſtrahlend, und 
doch auch ein bißchen erſchrocken, wie es drinnen 
in dem großen Zauberkaſten ſo ſeltſam tönte. 

„Vielleicht wird er ein großer Komponiſt 
werden!“ ſagte Ilſe zu ſolch außergewöhnlichem 
Tun und hob den künftigen Wagner auf ihren 
Schoß, damit er die 71019010190 ſein dereinſtiges 
CTätigkeitsfeld, beſſer überſchauen könne. 

Es ſchien aber faſt, als ob mit dem 20167 
menden Wachstum und Gedeihen 201610120০1 
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chens auch in den äußeren Lebensverhältniſſen 
ſeiner Eltern eine günſtige Wendung ſich ein— 
ſtellen wolle. 

Durch die plötzliche Verſetzung ſeines da— 
maligen Chefs wurde Wolf unerwarteterweiſe 
Geſchäftsträger an einem überſeeiſchen Poſten 
in dem Augenblick, wo gerade ein deutſches Ge— 
ſchwader dort anlief. Was manchem älteren und 
geübten Diplomaten mißglückt, das gelang Wolf: 
Er verſtand es ſofort, ſich mit den Marinegäſten 
gut zu ſtellen. Dazu hatte er das Glück, eine mit 
den dortigen Landesbehörden entſtandene Schwie— 
rigkeit nach den Wünſchen des Geſchwaderchefs 
raſch und befriedigend zu erledigen. Die Marine— 
offiziere, die für die weiteren Bedürfniſſe deut— 
ſcher auswärtiger Intereſſen ja meiſt ein offenes 
Auge haben, fühlten ঠা Wolf etwas Weſens—⸗ 
verwandtes: Das war auch einer, der nie 200 
haft zurückſchrecken, ſondern, wenn der Moment 
käme, mutig zugreifen würde. Und dieſer aus 
einem Lande Stammende, wo zerſprengtes 
Deutſchtum ſich mühſam gegen fremde Mehrheit 
behauptet, zeigte auch beſonders lebhaftes 26৮ 
ſtändnis für die Bedeutung einer ſtarken deutſchen 
Seemacht; er vereinigte ſich mit den Marine—⸗ 
offizieren in begeiſterter Unerkennung jenes ſtarken 
Willens, der gerade damals, trotz manch klein⸗ 
lichen Widerſpruchs, eine des Deutſchen Reiches 
würdige Flotte zu ſchaffen begann. 
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Man freundete ſich während 06: kurzen Cage 
des Marinebeſuchs mit jener Geſchwindigkeit an, 
die nur im fernen Ausland möglich iſt, wo ein 
deutſches Kriegsſchiff wie ein Stück heranſchwim— 
menden Heimatbodens erſcheint — Sehnſucht, 
Stolz und viele Hoffnungen ekweckend! — Als 
Wolf und Ilſe dann kurz vor der Abfahrt des 
Geſchwaders zum Abſchied mit Klein-Wölfchen 
auf das Flaggſchiff kamen, wurde dem Bübchen 
ein Band mit dem eingewirkten Schiffsnamen 
um den Hut gelegt und man ſtieß an auf den zu— 
künftigen Kameraden. — Zum Vater aber 
äußerten die Herren: „Na, Ihnen kann es ja 
nicht fehlen — hoffentlich ſehen wir Sie mal 
auf einem ganz großen Poſten!“ — — 

Im folgenden Jahre reiſten Wolf und Ilſe 
dann einmal wieder auf Urlaub nach Berlin. 
Sich da alle paar Jahre „zu zeigen,“ als ſei 
man ein Paket, das ſonſt Gefahr liefe, in irgend— 
einem Erdenwinkel vergeſſen zu werden, gehörte 
nun einmal zu den dienſtlichen Traditionen, die 
zu befolgen weiſe, wenn auch nicht gerade immer 
erquicklich war. 

Auf Ilſe wirkten dieſe periodiſch wieder— 
kehrenden Aufenthalte ſtets ſehr niederſchlagend. 
Sich draußen in der Ferne raſch einzuleben und 
Freunde zu erwerben, hatte ſie inzwiſchen ja 
längſt gelernt — in Berlin aber wurde ſie die 
innere Unſicherheit nie ganz los, die empfindet. 

v. terting, Ule mihi. I. 7 
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wer ſich von kalten Blicken beobachtet 1০619, 
Sie hatte zwar auch hier in der Heimat dieſen 
und jenen im LCaufe der Zeit entwaffnet und 0৫ 
wonnen, aber manche behandelten ſie doch noch 
immer als jemand, der vielleicht geheilt ſein 
mochte, ſicher aber einmal in ſchwerem 26 
verdacht geſtanden hatte. — Und nach wie vor 
behielt ſie auch die ängſtliche Scheu vor Begeg⸗ 
nungsmöglichkeiten mit Mitgliedern des Zehren— 
tums und ſeinen Affiliierten. 

Das alles war jetzt aber ganz anders, wo 
ſie mit ihrem KRinde in Berlin weilte. Sorglos 
ging ſie mit dem Bübchen ſpazieren, während 
Wolf, wie ſo mancher andere, in der Wilhelm⸗ 
ſtraße nach dienſtlichem Sonnenſchein ſpähte. 
Und das kleine Stückchen trippelnden Menſchen⸗ 
tums an ihrer Seite dünkte Ilſe ein gewaltiger 
50181 — Es ſchien auch wirklich, als gäbe 65 
wenig Raum für Angſtlichkeit in Alein-Wölfchens 
Gemüt. Tapfer, ganz Nerv und Raſſe, ſchritt 
er durch das ungewohnte Gewühl der Straßen, 
würdig einſtmaliger Vorfahren, die ſich furchtlos 
eigene Wege gebahnt. Und als ein Wagen ein⸗ 
mal Ilſe gar zu nahe kam, drehte er ſich herriſch 
um und rief: „Nicht weh tun der Mama!“ — 
Es mochte ſich in ihm ein Tröpfchen Blut regen, 
das von jenem Urgroßvater ſtammte, vor dem 
einſt alles Front gemacht. — — 

Es gab diesmal ein langes Harren im 1০০০ 
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hof ১6: gnadenſpendenden diplomatiſchen 51৫” 
ſalsgötter. 

Mehrere Poſten waren frei geworden, ০৫৮ 
runter der viel begehrte in Rairo, und Wolf galt 
allgemein als der Bewerber, der die berechtigtſten 
Anſprüche darauf hatte. Dies erzählten ihm auch 
ſeine Marinefreunde, von denen er einige in 
Berlin wiederfond. So konnten ſich Wolf und 
Ilſe während einiger Wochen denn in der £০1 
nung wiegen, endlich an einen Europa ſo nahe 
gelegenen Ort verſetzt zu werden, der mitten im 
politiſchen Getriebe ſtand, und von wo es ihnen 
auch möglich ſein würde, KUlein-Wölfchen all—⸗ 
ſommerlich in geſunde heimatliche Luft zu bringen. 
Es ſchien wirklich, als wollten die finſteren, nieder— 
drückenden Gewalten aus ihrem Leben weichen! 

Aber plötzlich waren über Nacht allerlei 
Einwendungen aufgetaucht. „Der Poſten in 
Kairo,“ ſo hieß es, „ſei doch gar zu ſehr en vue, 
um gerade die Waldens dort verwenden zu 
können .... 016 vielen fürſtlichen Touriſten ....!“ 

Ein Anderer wurde nach 16010 ernannt. 

Wolf dagegen ſagte man, er ſei für einen 
gleichwertigen Poſten in Ausſicht genommen, 
wo er ebenfalls ſelbſtändig ſein würde. Dieſer 
Poſten war 2290 viel beſſer als alle, die Wolf 
bisher bekleidet hatte, und während er ſeit 
ſeiner Verheiratung an lauter Orte geſandt 
worden war, die den Diplomaten zweiter Alaſſe 
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vorbehalten zu bleiben pflegen, ſo näherte 10 
dieſer Ort ſchon eher jenem Zauberzirkel, drin die 
Bevorzugten kreiſen. — Aber — er lag auch wieder 
weit fort, in einem Lande mit ganz bekannt ge— 
fährlichem Klimq, gefährlich beſonders auch für 
Kinder! 

An eigene Geſundheit hatten Wolf und Ilſe 
nie gedacht, nachdem ſich Wolf von der 6171 
maligen Krankheit in Zanzibar ja ſcheinbar völlig 
erholt hatte. Was man in der Hinſicht etwa 2৮৮ 
ſetzte, mußte eben ins große Verluſtkonto ein— 
getragen werden — ein Opfer, mit dem man nicht 
kargen durfte. Aber Klein-Wölfchens Geſundheit 
gefährden? Sein Leben vielleicht? Das konnte 
doch nicht gefordert werden! 

Zum erſtenmal wagte Ilſe zu kämpfen, tat 
für das 20797 was ſie nie getan, bettelte bei 
Wolfs Vorgeſetzten, ſuchte deren Frauen, die doch 
auch Mütter waren, für ihr Bübchen zu intereſſie— 
ren. Aber es wurde ihr geantwortet: „Es iſt 
nichts anderes frei,“ oder „man wird Sie ja 
nicht lange dort laſſen“ Und gerade Wohl⸗ 
meinende, wie Geheimrat Duval, ſagten: „Aber 
ſo freuen Sie ſich doch! Endlich kommen Sie mal 
auf einen Poſten, der hier intereſſiert: Die Be— 
richte von dort werden ſtets Seiner Majeſtät 
vorgelegt!“ | 

„Ja,“ antwortete Ilſe, „wären 29০11 2119 ich 
noch allein, ſo würden wir uns ja auch ſicher freuen.“ 
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Hinter ihrem 58৫61 2966 zuckten manche ০1৫ 
Achſeln und meinten: „Dieſen Waldens kann 
man es nie recht machen! Eigentlich ſind ſie ja 
doch Streber — aber jetzt, wo ſie mal was Gutes 
kriegen ſollen, ſind ſie auch wieder nicht zufrieden.“ 

Die alſo urteilten, konnten ja nicht wiſſen, 
daß, was ſie Strebertum nannten, bei Wolf der 
brennende Wunſch geweſen war, durch beſondere 
Leiſtung den Beweis zu liefern, daß er ſein neues 
Bürgerrecht in der deutſchen Heimat auch wirklich 
verdiene. Bei Ilſe hatte ſich in dieſen Wunſch der 
myſtiſche Glaube gemiſcht, daß dadurch auch ihrer 
Liebe und Ehe eine Art Berechtigungsſchein er— 
worben werden würde. Sie meinte, ein Ab— 
weichen vom geſetzmäßigen, allgemein gültigen 
Pfade, könne nur durch Erfüllung außergewöhn— 
licher Aufgaben ſeine nachträgliche Rechtfertigung 
finden. Aber ſolch Denken und Empfinden war 
ſchwächer geworden ſeit Ulein-Wörfchens Er—⸗ 
ſcheinen — der war jetzt, in Ilſes Augen, der 
lebende ſchönſte Berechtigungsnachweis! — 

Unſchlüſſig wie noch nie, innerlich ganz zer— 
riſſen, ſtand Ilſe vor der Frage: Sollte ſie etwa 
Wolf allein auf den neuen Poſten gehen laſſen? 
Aber das vermochte ſie nicht — ſie kannte ihn 
jetzt ja ſo genau, wußte, ৮৮ er daran innerlich 
zugrunde gegangen wäre — und ſie ſelbſt hätte 
ſolche Trennung ja auch nicht ertragen. — Sollte 
ſie das 56170 vielleicht allein 2801911610৯ Dies 
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Koſtbarſte, 695 ihr wie endliche Segnung 12665 
Lebens erſchien, deſſen blaue Augen und goldene, 
eigenwillig aufſtrebende Härchen ſie ſehen, deſſen 
Händchen ſie in den ihren fühlen mußte? — Das 
war ebenſo unmöglich. 


Während ſie ſich in ſolchen Zweifeln quälte, 
kamen Helmſtedts nach Berlin. Vielleicht würde 
Giſi einen Ausweg finden! — Aber es war kein 
frohes Wiederſehen. Der Graf kränkelte, wollte 
Arzte konſultieren; allerhand 0৮51; und Bade— 
reiſen wurden ihm verordnet. „Wäre das nicht, 
ſo würde ich dir ſogleich anbieten, dein Bübchen für 
dich zu hüten, bis ihr wiederkehrt,“ ſagte Giſi. 
— 266 es war ja ſo offenſichtlich, daß ihrer ſelbſt 
genug eigene ſchwere Sorgen harrten. 


Bei der Freundin Worte war in Ilſes Er— 
innerung das Bild jener alten träumenden 1০ 
rentiner Villa aufgeſtiegen, in deren Coggia die 
halbverwiſchten 29906১১1113 mihi ſtanden — 
und der Gedanke zog ihr durch den Sinn: Dort 
vielleicht wäre Sicherheit, dort Ruhe und Frieden 
zu finden. — Aber ſolche Umkehr durfte ſie 
Wolf nicht zumuten — nicht jetzt, wo ſein Weg 
ſich zum erſtenmal zu ebnen begann, wo ſchöne 
Siele ihm zu winken ſchienen! 

So reiſten denn die drei zuſammen, 016 drei, 
die zuſammen gehörten — hin in das Land, dem, 
in langem Zuge, ganze Reihen von Völkern ঠা” 
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[11606 ſind, und 11 66116 ſtets neue millionen 
gebärendem Brodeln, ein einzelnes gefährdetes 
kleines Menſchenleben gar ſo geringfügig ſcheint. 


Drückend heiß war dieſe Meerfahrt geweſen. 
Nachts konnten es die Reiſenden nicht in der be— 
11617176190 Luft ihrer Kajüten aushalten, ſon— 
dern flüchteten vor der Schwüle auf das Verdeck, 
um etwas Nühlung zu ſuchen. Da ſah man ſie 
denn alle kampieren. Erſt wenn an der Horizont⸗ 
linie über dem bleiernen Meer das erſte Tages— 
licht ſich zeigte, ſtiegen ſie wieder hinab in die 
dumpfige Tiefe des Schiffes — denn hier war 
die Sonne kein freundlich lichtſpendendes Ge— 
ſtirn, ſondern ein gefahrbringender Feind. — 

Auch Ilſe trug ihr Bübchen ০1101610110 21 
das Verdeck und bettete es da. Oftmals in der 
Nacht beugte ſie ſich über das ſchlafende Kind 
und lauſchte ſeinen Atemzügen, und dann 0016৫ 
um wandte ſie ſich zur anderen Seite, wo Wolf 
lag, ob ihm nichts fehle. Und ſie fühlte, daß ein 
unſichtbarer Paſſagier mit ihnen reiſte, — das 
war die Angſt in ihrem 26:36. — 

Anfänglich ſchien es aber, als ſolle es ihnen 
in dieſem neuen, ſeltſam fremdartigen Lande 
gut gehen. Wolf freute ſich, zum erſtenmal ſelbſt- 
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ſtändig zu ſein und fühlte ſich in ſeiner 21061 
wohl. Eifrig berichtete er über dies Völker— 
gemenge, unter deſſen ſcheinbar hoffnungsloſer 
Ruhe ein dumpfes Grollen ſich bereits zu regen 
begann, und deſſen nur mit Widerwillen ertragenen 
weißen Beherrſchern hier vielleicht einſt eine 
Stunde der Not ſchlagen könnte, wo ihnen nicht 
Uraft und Muße für europäiſche Verwicklungen 
bleiben würde; die der Rüſtung dieſes gefähr— 
lichſten Rivalen Deutſchlands innewohnende 
Schwäche vermochte Wolf gerade in dieſem, einem 
Weltreiche gleichenden Kolonialbeſitze zu erſchauen, 
deſſen gefährdetſte Grenzſtriche, die bereits in 
den älteſten Zeiten den Zug der Eroberer geſehen, 
nur ſpärlich beſetzt und ungenügend verteidigt 
waren. 

Ilſe aber freute ſich, Wolf nach langer Zeit 
wieder ſo froh zu ſehen, ihm das Intereſſe an 
allem, was ihn beſchäftigte, in den Augen ০০০ 
zuleſen. 

Und ganz wie der Vater, fand auch Klein— 
Wölfchen, daß es hier immer etwas zu ſchauen 
gab; ein rieſiges Bilderbuch ſchien vor ihm auf— 
geſchlagen, aber was er ſonſt nur gemalt geſehen, 
die Elefanten, Kamele und Affen, die waren ja 
hier alle wirklich lebendig. Und merkwürdige 
braune Menſchen gab es, Männer mit hohem 
weißen Turban, Frauen, an deren Naſen ſilberne 
Ringe hingen — lauter Leute, die nur da zu ſein 
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ſchienen, um 916 01616 Wünſche kleiner weißer 
Menſchenkinder widerſpruchslos zu erfüllen. Ja, 
es war ein herrliches Land! Abends beim ৫211 
ſchlafen unter dem großen Moskitonetz dachte 
das Bübchen ſchon an all das Viele, was er am 
nächſten Tage tun wollte. Schade nur, daß man 
immer ſo heiß hatte, ſo müde war — man kam 
gar nicht recht dazu, all das Viele zu tun. 

Klein-Wölfthen wuchs ſo raſch wie die 
Farren, die nach der tropiſchen Regenzeit überall 
aus Mauerfugen und Baumſtämmen hervor—⸗ 
ſprießen, als hätten ſie es eilig, weil ſie ja doch in 
der kommenden Dürre verſengen werden. — 
Er war ſehr dünn und ſehr blaß geworden; 
an ſeinen Schläfen und Lidern ſchimmerte unter 
der weißen Haut ein Netzwerk bläulichen Geäders. 

Oft, wenn Ilſe ihn anſchaute, konnte ſie 
kaum atmen; die Angſt in ihrem Herzen war 
ſo groß geworden, daß ſie nicht noch Platz darin 
zu haben ſchien. Es war, als müſſe ſie das Herz 
zerſprengen. 

Und dann kam der Cag, wo der Arzt ſagte: 
„Sie müſſen das Hind nach 68০50 zurück— 
bringen — ſofort.“ 

Aber ehe noch gepackt werden konnte, lag 
Klein⸗Wölfchen ſchon ſchwetkrank in dem Bettchen 
unter dem großen Moskitonetz. Nun war keine 
Zeit mehr mit ihm heimzukehren! Nein, eine 
andere Reiſe war es, die das Büblein wohl an—⸗ 
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16611 würde, dorthin, wo vielleicht ০16 6191” 
liche Heimat der weißen wie der braunen 1161৮ 
ſchenkinder liegt! 

Gleich von Anfang an hatten es die anderen 
Leute alle erkannt. Nur Ilſe ſah es nicht — oder 
vielleicht wollte ſie es nicht ſehen. Mit Wolf zu— 
ſammen wachte ſie all die langen Nächte an dem 
kleinen Bette, und weil die Krankheit ſich länger 
hinzog, als ſie es von anderen Kindern gehört, 
ſchöpften ſie beide wieder Mut. Aber es war 
ja nur, daß ihr Kind ein ſo tapferes Bübchen 
war! Ganz Nerv und Raſſe, wollte es ſich nicht 
unterkriegen laſſen, kämpfte lange mit dem সি 
baren unſichtbaren Etwas den ungleichen Uampf. 
Aber unerbittlich nahte die Stunde, wo die klei— 
nen Kräfte zu Ende gingen. 1661 Ringen war 
jetzt mehr. Ganz ſtill lag Iſſes Bübchen. Mager 
zeichneten ſich die Nniee und Beinchen unter dem 
dünnyen Laken ab. Ganz ſpitz geworden das 1৫৮ 
riſch gebogene Näschen, und um den Mund ein 
müder, weher Zug. 56611. 00196002618 mehr. 
Eine ſeltſame Ahnlichkeit mit Wolf, aber ſo viel 
älter und verzehrter, daß es das Herz zerriß, in 
dies kleine Antlitz zu ſchauen. — 

Noch einmal hoben ſich die bläulich geäderten 
Lider über den großen, tief eingeſunkenen Augen, 
und Wäölfchen ſah ſeine Eltern an, die jeder eine 
ſeiner kleinen abgemagerten Hände hielten. Er 
ſah ſie mit demſelben ernſt aufmerkenden Ausdruck 





an, den ৫৮ für ৫116 beſonders ſchwer verſtändlichen 
Erſcheinungen ſeines kurzen Lebens gehabt, und 
den ſie ſo gut an ihm kannten. — 

Und doch wollte es ihnen nachher ſcheinen, 
als habe etwas ganz Neues, ein ſchmerzliches 
Anſtrengen in dieſem letzten Block gelegen — als 
habe das Bübchen ihre Züge feſt in ſein ſchwin— 
dendes Bewußtſein prägen wollen, um ſie mit 
ſich zu nehmen — weit fort — in ein unbekanntes 
CLand! — 

In der Veranda hatten die braunen Männer 
mit weißem Turban und die Frauen, an deren 
Naſen ſilberne Ringe hingen, die ganze Nacht 
gekauert. LCautlos erhoben ſie ſich nun, glitten 
davon wie Schatten. Draußen erbleichten die 
Sterne vor dem Licht kommenden Tages. Auf 
dem noch dämmernden Wege ſchritt ein Zug 
Kamele, mit wiegenden, wippenden Köpfen, 
geſpenſtiſch vorüber — Weſen aus XAlein-Wälf⸗ 
chens großem Bilderbuch — die würde er nun nie 
mehr ſehen. — 


Wie eigentlich die nächſten Zeiten verronnen 
waren, konnte ſich Ilſe ſpater nie genau ent— 
ſinnen. — Sie begriff wohl anfänglich kaum, was 
geſchehen war, weil ſie nicht begreifen konnte, 
daß ſo etwas geſchehen dürfe. Aber mit jedem 
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dahingleitenden 0:০6 wuchs 0৫5 33679851611 
0৫৮ Leere, 016 005 Nind 58156061161 hatte. 
Kleine, 01612081৮06 01106 konnten oftmals 0৪ 
Erinnerung am ſtärkſten heraufbeſchwören, und 
wie durch graue Schleier ſah ſie dann alles; 
ſelbſt Wolf ſchien in ſolchen Augenblicken im 
Nebel zu verſinken. Eine große Müdigkeit über— 
kam ſie bisweilen, die Sehnſucht nach jenem ge— 
heimnisvollen Nichtmehrſein, das des Landes 
Prieſter in ihren Tempeln als letzte, höchſte Er— 
löſung vom Leid des Lebenmüſſens prieſen. 

In dieſer Zeit ihres erſten Schmerzes traf 
plötzlich Taudien ein. Er hatte vor Monaten ſchon 
an Wolf geſchrieben, daß er ſie in dieſem ihm noch 
unbekannten Lande beſuchen wolle. „Da er ſeit 
dem Rückzug der deutſchen Politik aus Zanzibar 
ſeine Lebenshoffnungen endgültig begraben und 
im ſchwarzen Erdteil nichts mehr zu ſuchen habe, 
০46 er reſigniert ſich nur noch darauf verlegen, 
in der Welt Umſchau zu halten, was andere 
Nationen aus den Gebieten gemacht haben, 
die ihre Abenteurer und Pioniere einſt, ohne viel 
nach Recht und Geſetz zu fragen, erobert und ihrem 
Lande zum Beſitz aufgedrängt hatten.“ — Aber 
Ilſe war das alles ganz entfallen. Seit ſeiner 
Landung hatte Taudien bereits einen 19001 
langen Ritt durch allerhand Gebirgsſtaaten unter— 
nommen. Von da kam er. Und wie Ilſe ihn nun 
ſo wiederſah, auf dem buntſcheckigen zottigen 
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Ponvy, 025 ihm 61 61100000166 Häuptling ge— 
ſchenkt, umgeben von einem Troß ſeltſam male— 
riſcher Gefolgſchaft, die ihm allerhand Geräte, 
561 und Jagdbeute nachſchleppte, da begrüßte 
ſie ihn nur mit den Worten: „Ach, wenn er 
das hätte ſehen können!“ 

Taudien glitt ſofort in das Leben der Freunde, 
als ſei er immer da geweſen, und ſeine ſonſt etwas 
rauhe Art paßte ſich merkwürdig gut dem Schmerz 
Ilſes চো — für echte, große Gefühle hatte er ja 
immer Verſtändnis. Als er aber einige Tage ſo 
ſtill beobachtend verweilt, bat er Ilſe an einem 
10011171009, wo Wolf zu arbeiten hatte, mit 
ihm ſpazieren zu gehen. Und nachdem ſie lange 
unter den alten Deodaren dahingeſchritten waren, 
auf deren Geäſt graue Affen hockten, ſagte Taudien 
plötzlich und beinahe barſch, als habe er mühſam 
einen Entſchluß gefaßt: „Wolf macht mir Sorge 
— ſein Weſen erinnert mich ganz an ſeine Art 
von damals in Afrika — da war er auch innerlich 
ſo zerwühlt, daß es die Krankheit dann leicht hatte, 
ihn niederzuwerfen.“ 

Ilſe ſchaute ihn an, erſchrocken aus ihrer Leid— 
verſunkenheit erwachend. Und er fuhr fort: 
„Es mag grauſam ſcheinen, daß ich Ihnen das 
ſo ſage — aber — ich ſehe ja, daß er ſolch be— 
ſtändiges Trauern nicht mehr lange ertragen 
kann — darum dürfen Sie ſich Ihrem Kummer 
nicht ſo hingeben, gnädigſte Frau — Sie müſſen 
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০9০11 aufrecht erhalten — Sie 119 ja im Grunde 
doch die Widerſtandsfähigere.“ 

Das war Taudiens Kur für Ilſe geweſen. 
Und ſie half ihr über dieſe ſteile Stelle des Weges. 
Ja, er hatte recht! Nicht hinzuſinken galt es in 
erlöſendem Erlöſchen alles Willens, ſondern trotzig 
weiter zu ſchreiten auf jenem glühend heißen 
Felſenpfade, wo jeder gerade die Laſt trägt, die 
ihn am ſchwerſten dünkt. 

Mutig zwang Ilſe ihr Denken und Sorgen 
ins Leben zurück, und ſie gewahrte, daß CTaudien 
recht geſehen, daß Wolf auf ſeine Art mehr 9161, 
leicht noch als ſie gelitten hatte. Er war es jetzt, 
der ihrer bedurfte. Da wandte ſie auf ihn all 
ihre gegenſtandslos gewordene, wie verirrt 0” 
chende Mütterlichkeit. In ſeinem Antlitz erkannte 
ſie ja auch bisweilen AÄlein-⸗Wölfchens entſchwun⸗ 
dene Züge wieder — und wie ſie einſt in dem Kinde 
zuerſt ihn geliebt hatte, ſo liebte ſie nun in ihm 
zugleich auch die Erinnerung an das Kind. 

Aber durch die Strenge, die Ilſe gegen ſich 
ſelbſt anwenden mußte, um ihren Schmerz 
niederzukämpfen und wieder lächeln zu können, 
damit Wolf ſich daran freue und erſtarke — 
durch dieſe äußerſte Selbſtüberwindung war etwas 
Verſchloſſenes, oft beinahe Hartes in ihr Weſen 
gekommen. Und dabei regte ſich ein Unwille in 
ihr gegen die Menſchen, die ſie einſt hierher ge— 
ſandt und ihr auf ihr Bitten ſo gleichgültig ৩৬৮ 
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antwortet hatten: „Es wird ja nicht [0106 0৫” 
ern!“ Für Ulein-Wölfchen hatte es freilich nicht 
iange gedauert! — Unlogiſch, aber begreiflich, 
machte ſie jene für des 01965 Tod verantwort⸗ 
lich, und es kam ihr nun bisweilen vor, als habe 
ſie ihnen eine gewaltige Gegenforderung zu 
ſtellen für das, was ihr genommen. Immer mehr 
und mit einer Art ſteigender Leidenſchaftlichkeit 
richtete ſie dabei all ihr Sinnen und Trachten 
auf Wolf, der ihr allein geblieben — auf ſeine 
Zukunft. Was ſie aber früher ſehnſüchtig und 
mit beinahe myſtiſch idealem Empfinden an Er— 
folg und Anerkennung für ihn erfleht, das, wollte 
ſie dünken, könne ſie nun als ihr gutes Recht ver⸗ 
langen. Er ſollte, er mußte Ruhm und Ehren 
erwerben — das wenigſtens war ihnen beiden 
das Schickſal ſchuldig. 

Und ſie ſelbſt tat alles, um dieſes Ziel näher 
zu bringen. Sie, die Überſprudelnde, leicht ২৪৫, 
geiſterte, ward klug und überlegt, ſuchte mit be⸗ 
wußter Vorausſicht diejenigen zu gewinnen, 
die Wolf zu fördern vermochten; ſpornte ihn 
ſelbſt an, jede Gelegenheit zu nützen, wo er ſich 
bemerkbar machen konnte, und dabei doch jene 
unſchädliche Farbloſigkeit zu wahren, die dem 
Beamten in ſeinen Perſonalien jene neidens— 
werteſten aller Epitheta einträgt: „leicht ver— 
wendbar“ und „wird nirgends etwas verderben.“ 

Beſtrebt, ihr einſtmaliges, ſie belaſtendes 
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Sonderſchickſal aus ০6৮ Erinnerung 09656: zu 
löſchen, waren Wolf und Ilſe äußerlich allmählich 
beinahe banal-korrekt geworden. „CTypiſche Diplo— 
maten!“ ſagte, wer ſie jetzt zufällig kennen lernte. 
— Innerlich aber waren ſie zerwühlt von jener 
Unraſt, die vom' gegenwärtigen Poſten immer 
ſchon auf den künftigen ſchielt, die in jedem Er— 
reichten nur eine UÜbergangsſtufe erblickt und 
fiebernd ſtrebt nach möglichſt hohem Ziele. — 
Auch dies vielleicht typiſch. 


— — — —* 


Ein 2161 wenigſtens hatten ſie dann wirklich 
bald erreicht. Wolf erhielt eine Geſandtſchaft. 

Dieſer neue Poſten lag an der entgegen— 
geſetzten Ecke des großen Weltenſchachbrettes, 
auf dem die Schickſal ſpielenden Großen der 
Wilhelmſtraße die ihnen unterſtellten Figuren 
hin und her ſchieben — ſcheinbar planlos — 
vielleicht aber geheimnisvollen Regeln গা Er—⸗ 
wägungen folgend. 

Manchmal aber, ſo hieß es, fuhr eine mäch— 
tigere Hand plötzlich mitten hinein ins Spiel, 
faßte dieſe oder jene Figur und rückte ſie ganz 
unerwartet an beſondere Stelle. 

Daß ſolches tatſächlich hier und da vor—⸗ 
gekommen war, wurde in anderen Fällen ০৫৮ 
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wertet, um manche 69611000611 und 20107 
unangenehm Betroffener achſelzuckend mit den 
geflüſterten Worten abzuſchneiden: „nichts zu 
machen, mein Beſter — Entſchließung von oben!“ 

Denn 56086৮6176৮ ſteht, deſto mehr läßt 
ſich auf ſein Kdto ſchieben! 

In Waolfs ইমা aber 6116 es 0101” 
würdig, 15 107 ৯6৮ Perſonalrat mit den Worten 
empfing: „Ihre letzten Berichte, lieber Herr 
von Walden, ſollen Allerhöchſten Orts ſo ge— 
fallen haben, daß Sie, wie ich Ihnen wohl ০০ 
traulich mitteilen darf, Ihre jetzige Ernennung 
als Beweis dieſer maßgebenden Zufriedenheit 
betrachten dürfen. — Geſtatten Sie auch mir, 
Sie zu beglückwünſchen, mein lieber Herr 
von Walden.“ 

Nicht der wehmütige Duval mehr war es, 
der alſo ſprach. Er, der mitleidsvollen Herzenus 
ſo vielen ihre Verſetzungen verkündet, war 1 
zwiſchen ſelbſt an jenen Ort „berufen“ worden, 
für den alle Menſchen, vom Anfang ihrer Lebens— 
karriere an, zu endgültiger Verwendung „in 
Ausſicht genommen“ ſind. 

An ſeinem Platze in dem mit Perſonal— 
akten überfüllten Simmer waltete nunmehr der 
Geheime Legationsrat Dr. von Norbert. — Der 
hatte in einer langen Dienſtlaufbahn mit ſo viel 
geheimen und ganz geheimen Dingen zu tun ge— 
habt, daß es ihm zur Gewohnheit geworden war, 

v. Berking, Ule mihi. I. 8 
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nur im 16601 zu ſprechen, und alle An⸗ 
gelegenheiten, auch ſolche, die abends bereits 
in den Zeitungen ſtanden, als tiefe Geheimniſſe 
zu behandeln; beſonders wachſam aber achtete 
er darauf, daß pölligſte Verſchwiegenheit über 
Revirements bewahrt wurde, bis ſie offiziell 
„raus“ waren. Wie eine lebendig gewordene 
Akte mit der Aufſchrift „ſtreng vertraulich“, ſo 
wirkte Herr von Norbert. 

Seine erſte Weiſung an Wolf war: „Es 
wäre dem Chef erwünſcht, daß Sie Ihren neuen 
Poſten mit tunlicher Beſchleunigung antreten.“ 

Denn das war nun einmal behördliche Eigen— 
tümlichkeit, ſogar Poſten, die monatelang unbe— 
ſetzt und wie vergeſſen gelaſſen worden, ſobald 
ein Inhaber ernannt war, plötzlich für ſo wichtig 
zu erklären, daß der neu Ernannte gar nicht raſch 
genug hinkommen konnte. 

Mit der anbefohlenen Eile beſorgte Ilſe 
die für die neue Stellung erforderliche Aus— 
rüſtung, indeſſen Wolf trachtete, in den wenigen 
ihm gegönnten Cagen ſeine Kenntniſſe über das 
Land, in dem er fortan wirken ſollte, zu erweitern 
und auch zu erfahren, welche Ziele der deutſchen 
Politik er dort eigentlich vertreten und fördern 
ſolle. „Informationen und Inſtruktionen holen“ 
nennen das die Herren, die zu Aktenlektüre und 
kurzer Audienz bei den verſchiedenen Chefs zur 
Wilhelmſtraße wallen. 
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Es ward ৮৫ 29০1 nicht ſonderlich 9161 ge— 
ſagt — vielleicht gab es auch niemand, dem jene 
Siele völlig klar waren. „Ein Poſten von wach⸗ 
ſender Bedeutung,“ „ein Poſten, aus dem ſich 
was machen läßt,“ und ähnliche verheißungs—⸗ 
volle Worte vernahm er von den Lippen eiliger 
Vorgeſetzter, aber was zu machen ſei und worin 
die Bedeutung Jlag, wurde nicht näher erörtert. 
Das würde ſich ja alles an Ort und Stelle ergeben. 

Einer der Exzellenzen ſagte ermahnend: „Auch 
mit der dortigen deutſchen Kolonie müſſen Sie 
und Ihre Frau Gemahlin ſich zu ſtellen trachten 
— das iſt nicht immer leicht und nicht jedes Diplo— 
maten Sache — aber ſchon wegen all dem Ge— 
tratſch der liberalen Preſſe über die allzu aus— 
ſchließliche Verwendung von Adligen im diplo— 
matiſchen Dienſt muß es uns darauf ankommen, 
daß keinerlei Klagen über Exkluſivität unſerer 
Beamten laut werden.“ — Dieſer Herr wußte 
offenbar gar nichts von der bisherigen Laufbahn 
Wolfs und Ilſes, die ſich allerorten gerade unter 
ihren deutſchen Landsleuten warme Freunde 
erworben hatten. Wolf aber war weiſe geworden; 
er zeigte nicht die ſchmeichelhaften Nachrufe 
aus ſeinem letzten Poſten, die ihm gerade an dem 
Tage zugegangen waren. Er verbeugte ſich nur 
und dankte ehrerbietig für den ſo koſtbaren Wink, 
den er und ſeine Frau „zu beherzigen nicht ver⸗ 
fehlen würden.“ 

8* 
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Am 60169101617 wenn 00 nicht 0690৪ 
ermutigend, 69165 ſich Wolfs Beſuch 96 den 
Herren, denen die Behandlung der Rechts— 
beſchwerden deutſcher Intereſſenten im Auslande 
obliegt. Da war man auf den Staat, in den Wolf 
geſandt wurde, nicht gut zu ſprechen. Stets, 
ſo wurde gereizt geſagt, gab es dort etwas zu 
reklamieren, und in dem, durch die Mißwirtſchaft 
wechſelnder Diktatoren, ausgeſogenen Lande hielt 
es ſchwer, die Forderungen deutſcher Gläubiger 
einzutreiben. Beſonders viel Weitläufigkeiten 
verurſachte eine Bahn, an der deutſches Kapital 
ſtark beteiligt war. Unermüdliche, eindringliche 
Ermahnungen des Geſandten würden da oftmals 
von nöten ſein! — 

Im ganzen bemerkten Wolf und Ilſe bei 
dieſem kurzen Berliner Aufenthalt einen neuen 
Ton in der Art, wie man ihnen begegnete. Viel— 
leicht war die Anerkennung, die Wolfs Berichte 
„oben“ gefunden, bekannt geworden, oder es 
lag an dem Intereſſe, das ihr neuer Poſten in 
manchen finanziellen Kreiſen erregte — aber ſie 
empfanden, daß die Aufmerkſamkeit ſich auf ſie 
zu richten begann. In einigen Blättern erſchienen 
Bilder von Wolf mit den üblichen Begleitworten, 
die ihn als „einen der begabteſten und zukunfts⸗ 
reichſten unter unſeren jüngeren Diplomaten“ 
prieſen. Und auch die Verehrer, die ſich Ilſe 
nun doch mal erworben hatte, feierten Wolfs 
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Ernennung etwas geräuſchvoll 015 einen ৫৮৮ 
umph, und ſprachen gelegentlich von ihm als 
„kommenden Mann“. — Dies alles erweckte in 
der Geſellſchaft alte und neue Mißgunſt, und 
auch dienſtlich fand man, daß um dieſe Waldens 
ein bißchen viel Aufhebens gemacht werde; ſo 
folgte der Geheime Legationsrat Dr. von ০ 
bert denn auch nur vertraulicher Weiſung, als 
er, die Wimpern wie Geheimniswächter über 
die Augen ſenkend, mit geſpitzten, ſchmalen 
Lippen den Rat flüſternd wiederholte: Der neue 
Geſandte möge nun doch wirklich möglichſt raſch 
ſeinen Poſten antreten. 


Kaum zu den nötigſten Vorbereitungen hatten 
Wolf und Ilſe 2611 gehabt, noch war es ihnen 
möglich geweſen, Giſi zu beſuchen, die ihren ſter— 
benden Mann in einem Badeorte pflegte. Und 
Taudien, der mehr und mehr zum Weltvaganten 
geworden war und die Freunde eigentlich gleich 
begleiten wollte, mußte ſich darauf beſchränken, 
ihnen ſeinen Beſuch für etwas ſpäter in Ausſicht 
zu ſtellen. 


Am Tage, ehe die beiden nun abreiſen mußten, 
begegnete ihnen zufällig in dem Reſtaurant, 
wo ſie zwiſchen 91160100179 letzten Beſorgungen 
zu Mittag eſſen wollten, ein Marineoffizier, 
Kapitänleutnant von Plenker, der auf einem der 
Kriegsſchiffe geweſen war, die Wolfs vorletzten 
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Poſten beſucht hatten, und der ihm ſeitdem 6116 
freundliche Erinnerung bewahrte. 

Er beglückwünſchte Walden zu der Ernennung 
auf ſeinen neuen wichtigen Poſten, der ſo große 
Möglichkeiten enthalte, und den er perſönlich 
wohl bald kennen lernen würde, da er zum 0 
mandanten des vorausſichtlich in die dortigen 
Gewäſſer beorderten Schulſchiffes ernannt wor⸗ 
den ſei. Dann fuhr er fort: „Na, jetzt wo 
Sie hinausgehen, da könnte vielleicht auch 
noch mal was aus unſeren Hoffnungen dort 
werden.“ | 

Dann zog ৫ [6116 Stuhl an Waldens Tiſch 
und begann leiſe und eifrig zu reden. 

Nachdem Herr von Plenker gegangen, ſahen 
ſich Wolf und Ilſe erſtaunt an, und Wolf ſagte: 
„Davon hat man mir im Amt kein Wort ge— 
ſagt.“ 
Ilſe aber, in deren Augen plötzlich wieder 
der einſtmalige Glanz verzückter Begeiſterung পি 
leuchtete, den ſie hinter banaler Korrektheit zu 
verbergen gelernt, dachte mit innerem Jubel: 
„Aber das wäre ja herrlich! Endlich, endlich ſolch 
eine Ausſicht für Wolf — — und', ſetzte ſie hin— 
zu, „für Deutſchland!“ 
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Der Poſten, zu ১6161 2010 Waldens ſich 
auf lange Seefahrt begeben hatten, wurde in—⸗ 
zwiſchen von dem Legationsſekretär, Baron Dedo 
von Lenval, verwaltet. 

Im 56961 zu anderen tatenluſtigen und 
auszeichnungsſüchtigen Geſchäfesträgern war 0৮ 
ron Dedo, auf eine ihm eigene matte und müde 
Weiſe, hoch erfreut, als er erfuhr, daß ſein neuer 
Chef demnächſt ſeintreffen werde. Mochte der 
ſich nun herumzanken mit den wechſelnden, 
aber ſtets gleich unzuverläſſigen Regierungen 
dieſes eingebildeten und doch ſo kulturloſen 
Volkes! Mochte der auch ſich auseinanderſetzen 
mit der anſpruchsvollen und nie befriedigten 
deutſchen 10010110161 — Er ſelbſt würde dann 
endlich wieder Muße finden, ſich ſeinem eigent— 
lichen Herzensberuf, dem Aquarellieren, zu wid⸗ 
men, wozu die vielen maleriſchen Winkel dieſes 
gottvergeſſenen Tropenneſtes ja mancherlei 1৮ 
regung boten. Jetzt wurde er ja immer wieder 
geſtört, durch Anfragen der neugierigen Vor— 
geſetzten in Berlin, Wünſche der unleidlichen 
CLandsleute, oder auch durch Geſchehniſſe in dieſem 
unruhigen Lande, bei denen ſelbſt ſeinem beſchau— 
lichen Gemüt eine Berichterſtattung nach Hauſe 
unvermeidlich erſchien. 

Da aber, bei der ganzen Sinnesart der Ein— 
geborenen, eine gewiſſe Schauſtellung zur Auf— 
rechterhaltung des Preſtige nötig war, beſchloſ 
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06৮০ ſeufzend, den für den neuen Geſandten 58 
veranſtaltenden Empfang mit dem deutſchen Wahl⸗ 
konſul zu bereden. — Zu dieſem Zweck zog er 
einen friſchen baſtſeidenen Anzug an, da ihn der 
am Morgen angelegte nicht mehr ganz makellos 
dünkte, ſetzte den weichen Panamahut auf und 
begab ſich gähnend zu Herrn Großmann. Er 
1916, den ০1101 auch zu ſich bitten können, 
aber er zog es in ſolchen Fällen ſtets vor, Be— 
ſuche ſelbſt zu machen, da es dann in ſeinem Be— 
lieben lag, ſie raſch abzubrechen. 

Dedo traf Herrn Großmann inmitten ſeines 
Cadens gerade damit beſchäftigt, die Aufſtellung 
der allerneueſten vom Zoll angekommenen Waren 
kritiſchen Blicks zu prüfen. Herr Großmann 
hatte, wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, 
einen ſcharfen Zuſammenſtoß mit den Soll⸗ 
beamten gehabt, die jede Zollabfertigung von 
Waren fremoer Importeure als Gelegenheit 
anſahen, einen Raubzug zu Gunſten der gleich 
zerrütteten Landes- und perſönlichen Finanzen 
zu unternehmen. Aber ſein gerechter Zorn legte 
ſich beim Anblick der vielen Dinge, die ০৫ 1601৮ 
mis geſchickte Hände kunſtvoll aufgebaut hatten, 
und die ſo recht angetan ſchienen, einen Pionier 
der Kultur mit Stolz und Zuverſicht zu erfüllen. 
Da gab es dem heißen 16110 1000606106৫ 
blaue und roſa TCüllkorſetts, Kämme aus Schild- 
pattimitation, glitzernde Schmuckgegenſtände, die 
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৫1 ſchwarzes Glanzpapier geheftet waren; ০9০৮ 
allem aber weiße Atlasfächer, bedruckt mit den 
bunten Bildniſſen des deutſchen NHaiſers und 
des Landespräſidenten, und auch anderer, beſſer 
zueinander paſſenden Paare, wie Elſa und Lohen⸗ 
grin, Fauſt und Gretchen. Beſonders anmutig 
und an die ferne Heimat mahnend erſchienen aber 
Herrn Großmann die kleinen Blechſchildhäus— 
chen, die Streichhölzer bargen, und neben denen 
ein braver, ebenfalls blecherner Pudel ſtand, 
der mit dem Gewehr vor einem imaginären Vor— 
geſetzten präſentierte. Um alle dieſe Gegen— 
ſtände hatten die KRommis künſtliche Blumen— 
zweige zwanglos gruppiert, und in ſinniger 
Nachahmung der Natur ſaßen zwiſchen dieſen 
rieſige grünwollene Laubfröſche, deren breite 
Rücken als Stecknadelkiſſen dienten. — Den 
Hintergrund des ganzen Aufbaues aber bildeten 
die deutſche und die Landesflagge, zuſeiner großen 
Roſette derart verſchlungen, daß die deutſche mög— 
lichſt klein erſchien — denn 860 Großmann ver— 
kanfte nicht nur deutſche Produkte, ſondern er 
trieb auch auf ſeine Art deutſche Politik, die, 
in der Abſicht, es mit niemand zu verderben, 
ſich ja mitunter in ſelbſtauferlegter Beſcheidung 
gefällt. 

„Guten Tag, Herr Großmann,“ ſagte der 
eintretende Geſchäftsträger. 

„Mahlzeit, Herr von Lenval, 10901561414 


রর 1292 যর হারার 


01160094666 der Kaufmann, denn €5 war um die 
Mittagsſtunde, und er hatte dieſe 36010921105 
formel von Norddeutſchland her beibehalten. 
Dabei ſtreckte er dem Geſchäftsträger über den 
ſie trennenden Ladentiſch die Hand entgegen. 

Baron ৫০০৭ von Lenval war bei ſolchem 
Händeſchütteln über Fettpuder, Lilienmilch und 
Tüllkoxſetts hinweg immer noch ein bißchen zu 
Mute wie damals, wenn er als Attaché des 2185” 
wärtigen Amtes mit altmodiſch ſparſamen CTanten 
vom Lande deutſchen Sekt trinken und zweiter 
Güte fahren mußte. Durch ein geſchicktes Empor— 
ziehen der Stirnhaut, das unendlich blaſiert wirkte, 
ließ er das Monokel aus dem Auge ſinken, um 
all die da ausgebreiteten Gräßlichkeiten nicht gar ſo 
deutlich zu ſehen, und legte dann ſeine wohl— 
gepflegte Rechte, an der eine goldene Armkette 
ſichtbar wurde, flüchtig in die breite Fauſt Herrn 
Großmanns. 

Nachdem Dedo den Zweck ſeines Rommens 
dargetan, antwortete Großmann: „Dem neuen 
Geſandten einen dem Anſehen des deutſchen 
Reiches entſprechenden Empfang bereiten? Kann 
gemacht werden, verſteht ſich, ſoll geſchehen! 
Die ganze KNolonie bring ich auf die Beine.“ 
Und dann, ſich plötzlich beſinnend, ſetzte er 9৫০০ 
traulich hinzu: „Aber nicht wahr, Herr von 
Lenval, Sie erwähnen dann auch gelegentlich 
mal dem Geſandten gegenüber meine bisherigen 
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Verdienſte ums Deutſchtum 0162 draußen, 0017 
wegen ...“ 

„Ja, ja,“ unterbrach ihn Dedo, „von wegen 
des Kronenordens IV.! — Ich kenne ja dieſen 
an Größenwahn ſtreifenden Ehrgeiz.“ 

„Es iſt ja nur der beſonderen Umſtände hal⸗ 
ber, Herr von Lenval,“ plaidierte Großmann, 
„ſehen Sie — die Schweſter meiner Frau hat doch 
den General Fẽrnando VRamon geheiratet, und 
ich bin immer noch der ſimple Karl Großmann — 
da gäbe es mir doch ein gewiſſes Gegengewicht, 
wenn ich mich doch wenigſtens Ritter eines 
Ordens nennen könnte — Sie müſſen das doch 
begreifen.“ 

»„Aber wenn nun Ihr Schwager, der Gene— 
ral Ramon, wie es ja allgemein heißt, wirklich 
nächſtens Präſident der Republik wird — was 
werden Sie da erſt als Gegengewicht fordern ?“ 
fragte Dedo mit unterdrücktem Lachen. 

„Ach, Herr von Lenval,“ antwortete ৫9:০6” 
mann, „von dem Glanz lebt dann eben die 
ganze Familie! — Und wiſſen Sie,“ — er begann 
dabei ein Stück roſenroten Tarlatans zu entfalten 
und um eine Pyramide bunter Seifenſtücke zu 
kunſtvoller Draperie aufzubauſchen — „als Schwa⸗ 
ger des Präſidenten könnte ich dann auch viel 
dazu beitragen, daß ſich gewiſſe Wünſche hübſch 
in Frieden und Freundſchaft mal erfüllen ... 
Sie wiſſen doch? ... wovon man hier ſo 9০৮ 
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legentlich munkelt... und was damals den 
Herren Offizieren von der Unerſchrocken‘ ja 
auch ſo ſehr am Herzen 100১ . ..“ 

Und zwiſchen phantaſtiſch anſchwellenden 
roſigen Stoffwolken blinzelte er den 1285০ 
träger bedeutſam an. 

Doch Dedo ſtand bereits an der Tür. „Stütz⸗ 
21768 50০81610510 84 rief er, „gräßlich! — — 
Beſter Herr Großmann, das iſt ja alles bloß 
hieſiger Küſtenklatſch! Daran denkt zu Hauſe 
niemand ernſtlich — na, der neue Geſandte 
wird Ihnen das ſicher auch ausreden.“ — Und 
dabei enteilte Dedo dem Laden, ſo raſch es ſeine 
chroniſche Müdigkeit zuließ. 


Bald nahte der Tag, wo der neue Geſandte 
und ſeine Frau nach langer Seefahrt in dem fer— 
nen LCande eintreffen ſollten. 

Am frühen Morgen, noch weit draußen auf 
offener See, hatte das Schiff, das ſie trug, eine 
einſame Inſel paſſiert. Oben auf der Brücke 
ſtehend, hatte Wolf die bläulich aus dem Waſſer 
emporſteigenden Umriſſe Ilſen gewieſen und 00০ 
bei geflüſtert: „Das iſt die Santa Immaculata, 
von der Herr von Plenker ſprach!“ 

Da war der alte Kapitän an ſie heran—⸗ 
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getreten und, ebenfalls auf 016 Inſel ſtarrend, 
hatte er geſagt: „Möchte nur noch ſo lange 
meinen alten Kaſten führen, bis ich da mal unſere 
Flagge wehen ſehe — an ſo manchen KNüſten haben 
andere ihre Neſter gebaut — nur wir nicht — 
gehen überall zu Gaſt — bkauchen doch auch 
Docks, Kohlenſtation, Stützpunkt. — Nicht wahr, 
Herr Miniſter?“,. 

Doch Wolf wehrte ab: „Dieſer Weltteil 
dürfte für ſolche Pläne wohl der ungeeignetſte 
ſein.“ 

„Ach, hier oder anderswo, die anderen gön— 
nen uns ja nirgends etwas, ſo viel ſie auch ſelbſt 
haben,“ brummte der Alte und ſchritt davon. 

Wenn es nun am Ende aber doch wahr 
werden könnte! ſann Ilſe nach, und in ihrer 
Phantaſie waren alle politiſchen Hinderniſſe plötz— 
lich wie durch ein Wunder hinweggewiſcht. Sehn— 
ſüchtig richteten ſich ihre Blicke hinaus auf die 
Inſel, die, einem blauen Phantom gleich, im 
Lichte verſchwimmend, am Horizonte ſtand. 

Während der langen Seereiſe hatte Ilſe 
Muße gehabt, den letzten eiligen Berliner Auf— 
enthalt oftmals zu überdenken, und dabei war ſie 
ſich erſt ganz bewußt geworden, wie manche 
Wegesſchwierigkeit nunmehr überwunden war, 
und daß ein gewiſſes geſichertes Anſehen Wolf 
und ihr jetzt unbeſtritten gehörte. Ja, das hatten 
ſie erreicht — durch viel Mühe und Opfer — 


ররর ররর 126 হযরত 





১০০০১৩১১১১০ 


und 00) durch 016 bloße Macht ১৫: 2918 Stromes⸗ 
wellen vorübergleitenden Jahre, die, ganz ſacht, 
aber unaufhaltſam, mehr und mehr von dem 
Felſen des Geſchehenen abſpülen und mit ſich 
ins Meer des Vergeſſenen tragen. — Aber gerade 
in dieſem Gefühl, daß ſie ſolchen Erfolg eigent— 
lich nur einem halben Vergeſſen und Verzeihen 
der Welt verdankten, lag für Ilſes Weſensart 
ein Ungenügen, beinahe ein Stachel. — Wert— 
verkündende Taten ſollte ja das Leben enthalten! 
— Doch wie ſiegesſicher ſie dies auch zu Anfang 
des Weges gehofft, bisher hatte er keine Ge— 
legenheit zu ſolcher Bewährung geboten. — 
Aber vielleicht würde hier auf dieſem Poſten die 
lang erflehte große Aufgabe endlich erſtehen! 
Die Möglichkeit, eine dauernde Spur eigenen 
Erdenwallens zurückzulaſſen — — Ach, wünſchte 
Ilſe inbrünſtig, wenn doch einſt in dem großen 
Kontobuch, das jede Nation über ihre Kinder 
führt, ſtehen möchte: Dieſe Inſel ward deutſch 
durch Wolf von Walden! — — Und dabei ſpähete 
ſie leuchtenden Auges hinaus in die blauende 
Weite — — — aber verſchwunden ſchon war 
Santa Immaculata, eine kurze Fata morgana, 
wie ſo manches Eiland der Sehnſucht. 
Programmäßig verlief die Ankunft in der 
Hafenſtadt, wo zum Empfang am Pier die 
Spitzen der deutſchen Kolonie in glühender Sonne 
bereit ſtanden. Mit völliger Unabhängigkeit des 
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Geſchmacks hatten 16 die 960016১6176 Roſtüme 
gewählt, Gehrock mit ſchwarzen Handſchuhen, 
graue Khakijacke, Smoking mit gelben Stiefeln, 
Frack ſogar. 

Als erſter begrüßte der bisherige Geſchäfts— 
träger die Unkömmlinge. Läſſig in weißen Fla— 
nell gekleidet, mit weichem ſeidenen Hemd und 
zerdrücktem Paynama, ſah Baron Dedo aus, als 
käme er eben von einem Tennisplatz — aber 
müde und ſichtlich erleichtert, das Racket einem 
anderen übergeben zu können. 

Auch Großmann war zur Abholung in den 
Hafen hinabgekommen, und nachdem alle Vor— 
ſtellungen erfolgt, ein Willkommenstrunk im 
deutſchen Klub geleert und verſchiedene Reden 
gehalten worden, ging es in des Konſuls und 
Dedos Begleitung per Extrazug durch die ge— 
birgige Tropengegend zur Hauptſtadt hinauf. 

Einige andere Deutſche hatten ſich ange— 
ſchloſſen und, vom Frühſchoppen zu lautem 
Patriotismus angeregt, redeten ſie und ৫9:০০, 
mann auf Wolf ein: „Ja, dieſe ſteil aufſteigende 
Bahn, auf der ſie die paar Stunden durch Ur—⸗ 
walddickicht fuhren, die war ja nur eine Teilſtrecke 
der großen Linie, die deutſches Kapital, deutſche 
Tüchtigkeit, deutſcher Unternehmungsgeiſt zur 
Erſchließung dieſes großen zukunftsreichen Lan— 
des zuſtande gebracht hatten!“ 

Zu Ilſe gewandt, neben der er etwas abſeits 


রহ 198 2 7 


in 61160 Ecke 065 großen 51010900615 ſaß, ০৫ 
66 6০০: „So können 016 nun ſtundenlang 
reden — als ob noch nie ein anderes Volk eine 
Bahn gebaut hätte! — Dies Protzen mit der 
eigenen Tüchtigkeit iſt auch einer der Gründe, 
die uns allerorts ſo wenig beliebt machen.“ 

„Aber,“ ſagte Ilſe, „es iſt doch auch wirklich 
ſchön, daß hier von Deutſchen unter ſo ſchwierigen 
Verhältniſſen eine ſo große Leiſtung vollbracht 
worden iſt!“ 

„Leiſtungꝰ gnädige Frau!“ wiederholte Dedo. 
„Ja, in techniſcher Hinſicht gFewiß. Aber wenn 
man fragt: wozu? — da kann man wohl von 
dieſer Leiſtung wie von ſo mancher anderen 
ſagen, daß ſie am beſten unterblieben wäre. — 
Die Bahn iſt für den 08188009065 Landes zu 
früh gekommen und hat zu viel gekoſtet. Sie 
wird nur wenig benutzt und rentiert daher nicht 
— und wir haben fortwährende Beſchwerden 
über das Ausbleiben der von der hieſigen 6 
gierung garantierten 21753011700, 7 Na, 
Herr von Walden wird bald genug mit den Fol—⸗ 
gen dieſer Leiſtung deutſchen Unternehmungs⸗ 
geiſtes zu ſchaffen bekommen!“ 

„Ach, Herr von Lenval,“ বান Ilſe 
in unerſchütterter 4০৫14114655 „meinem 
Mann iſt gerade die Schwierigkeit einer Aufgabe 
das Anziehende.“ — 

Programmäßig verlief dann auch der ৫112০ 
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fang in ০০: Hauptſtadt. Da ſtanden ebenfalls 
die Spitzen der deutſchen 20010101611 der ſchmie— 
rigen Bahnhofshalle, wo ſtets Bananenſchalen und 
zerkaute Stücken Zuckerrohr herumlagen, und es 
nach Vanille roch. Bewillkommende Worte 
wurden geredet, während eine ANapelle unentwegt 
auf Blechinſtrumenten das „Heil Dir im Sieger— 
kranz“ dröhnend erſchallen ließ. — Von ſeiten der 
Landesregierung hingegen geſchah nichts, um der 
Veranſtaltung weiteren Glanz zu verleihen. 

Bei allem, was vorging, ſtand Dedo wie über— 
wältigt von Müdigkeit und ganz zuſammenge— 
ſunken unter der Laſt der Langweile. Das Monokel 
hatte er ſchon längſt durch ein blaſiert wirkendes 
Emporziehen der Stirnhaut aus dem Auge fallen 
laſſen, und er ſah aus wie ein Pferd, das im 
Stehen ſchläft. 

Erſt als eine gaffende und recht wild ver⸗ 
wegene Menge zerlumpter Bevölkerung immer 
dichter heranzudrängen begann, ſchien er plötz— 
lich aufzuwachen. Das Monokel ſaß auf einmal 
wieder am Ange, und Ilſe den linken Arm bie— 
tend, und ſich ſelbſt vor ſie ſchiebend, bahnte er 
ihr, ſcheinbar ganz läſſig, mit dem Stöckchen, 
das er in der Rechten trug, einen Weg durch die 
Knoblauch ausdünſtenden Knäuel heißer, brau— 
ner, ſtier ſtarrender Menſchheit. — — Als er ſich 
dann abends von Waldens empfahl, ſagte er: 
„Der wilde Feſtesrauſch wäre hiermit wohl er— 

5. Beyting, IIle mini. II. 9 
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[6010 — nun dürften 9০910511192 ০০ 80116 
Klagen und ſonſtigen Verdrießlichkeiten 29166 
einſetzen.“ 


Dieſe Prophezeihung erfüllte ſich, und als 
Taudien, ſeinem Verſprechen gemäß, mit einem 
der nächſten Poſtdampfer eintraf, fand er Wolf 
ſchon mitten in unerquicklichen Verhandlungen. 

Einer der üblichen Bürgerkriege wütete 
gerade in einer entlegenen Provinz des Landes. 
Ein eigentliches Wüten war es zwar kaum zu 
nennen, da auf beiden Seiten nie mehr als ein 
paar Kämpfer verletzt wurden, während ſich die 
übrigen durch weiſe Flucht ihren Parteien er— 
hielten — immerhin hatten dieſe 2৮111711611 
ſtöße genügt. um die Kaffeeplantagen dort an— 
geſiedelter Deutſchen zu zerſtören. Wolf mußte 
proteſtieren und für die betroffenen Landsleute 
Entſchädigung verlangen; aber er erhielt die 
Antwort, für die Caten der Inſurgenten könne 
die Regierung der Republik nicht verantwortlich 
gemacht werden. 

Die Regierung war ja auch tatſächlich nicht 
gut dran, und die Entrichtung irgendwelcher 
Entſchädigungen wäre ihr ſchwer gefallen — 
denn die öffentlichen Kaſſen waren wiederum, 
wie ſo oft in dieſem Lande, auf geheimnisvolle 
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৮৮০০ 26166, Manchmal fehlte 65 0920: an 
Mitteln, um 0110 nur 016 70110111061 Gehälter 
und Beſoldungen der Beamten und Soldaten 
zum richtigen Termine auszuzahlen. An ſolchen 
Tagen war es dann ein bekanntes Schauſpiel, 
den Finanzminiſter in die Magazine der fremden 
Kaufleute wandern zu ſehen, um mit ihnen, 
über den Ladentiſch weg, eine kleine momentane 
Anleihe zu negoziieren. — „Buenos amigos“ 
waren dann plötzlich dieſe ausländiſchen, ſonſt von 
indianiſch-ſpaniſchem Hochmut gern überſehenen 
Geſchäſtsleute, und der ſimple Rarl Großmann 
wurde bei dieſen Gelegenheiten zwiſchen zwei 
abrazos „muy querido Don Carlito“ genannt. 

Bei dieſen kleinen Verlegenheiten halfen 
denn auch wirklich die fremden Naufleute oft— 
mals aus, in dem Wahne, ſich ſo ſpäteres Wohl— 
wollen und künftige Lieferungsbeſtellungen zu 
ſichern. — Aber eine ganz anders große und 
ſchwierige Frage war es mit den Zahlungen 
für die garantierten Zinſen der Bahn, die die 
Regierung halbjährlich aufbringen ſollte. Da 
vermochten die gefälligen ausländiſchen Kauf— 
leute nicht Hilfe zu leiſten! 

Die Pünktlichkeit dieſer Zahlungen endlich 
durchzuſetzen war demnach der ſchwierigſte Punkt, 
über den Wolf zu verhandeln hatte. 

Die große Finanzgruppe, die den Bau jener 
Bahn unternommen hatte, nahm in Berlin eine 
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mächtige Stellung 611 und 606 ০11 ihren Einfluß 
daran, eine wirkſame Preſſion gegen die ſäu— 
migen Schuldner zu veranlaſſen. Dabei wieſen 
die Finanzherren darauf hin, daß das Land durch 
ſeinen natürlichen Reichtum ſehr wohl imſtande 
wäre, die verſprochenen Finſen aufzubringen, 
daß aber die durch Zölle und Steuern einlaufen— 
den Staatseinnahmen in die Privattaſchen der 
jeweilig an der Regierung beteiligten Partei— 
führer abflöſſen. — Durch die von ſo maßgebender 
Seite vorgebrachten Beſchwerden und durch die 
Fruchtloſigkeit aller bisherigen Reklamationen 
waren die mit der Vertretung deutſcher Rechts— 
anſprüche im Auslande betrauten Herren des 
Miniſteriums allmählich in eine nervöſe Ungeduld 
verſetzt worden. So wurde die Sprache in Berlin 
immer drängender, und Wolf erhielt den Auf— 
trag, die renitente Regierung in ſchärferem Tone 
an ihre Verpflichtungen zu mahnen. — Als aber 
auch darauf all ſeine 5010৮610105 nützten, 
mußte er in den ihm zugehenden Erlaſſen die 
Andeutung leſen, daß bei mehr Energie und grö— 
ßerer Geſchicklichkeit des Geſandten wohl beſſere 
Erfolge zu erwarten geweſen wären. — Die 
Gereiztheit über eine ziemlich ausſichtsloſe Lage 
machte ſich, wie ſo oft, Luft durch Arger gegen 
den eigenen Beamten. 

So zogen ſich mehrere Monate hin, und 
Wolf glaubte aus den auf ſeine Vorſtellungen 
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৫৮০10611961 Antwortsnoten 06০ 21601608170 ০৫ 
Republik ſogar eine gewiſſe 11150016196 17” 
bekümmertheit herauszuleſen, als wage dieſer 
halb ziviliſierte Staat anzudeuten, daß von 
ſeinem großen Vaterlande ja doch nicht viel zu 
fürchten ſei. — Die anfänglich rein materielle 
Frage war allmählich eine des Preſtige geworden, 
beſonders auch in den Augen der geſpannt 50” 
ſchauenden Vertreter der anderen Länder. Und 
Wolf ſah wohl, daß eigentlich ein Exempel ſta— 
tuiert werden müſſe, ſagte ſich aber doch gleich— 
zeitig, daß die dazu erforderlichen Maßnahmen 
gerade hier ſchwerlich angewandt werden könnten, 
da dieſer Weltteil für europäiſche Mächte be— 
kanntlich als tabu gilt. 

Da plötzlich erhielt Wolf zu ſeiner Über— 
raſchung die telegraphiſche Mitteilung, daß in 
einigen Cagen 5. ঠা, Sſchulſchiff „Schill“ und 
kleiner Ureuzer „Fieten“ in den dortigen Ge— 
wäſſern eintreffen würden. „Er ſolle den Ein— 
druck, den dieſe Machtentfaltung dort an der 
Aüſte hervorrufen würde, dazu ausnutzen, um 
die ſchwebenden Forderungen durchzuſetzen, wo⸗ 
bei er andeuten könne, daß ſeine hohe Regierung 
es bedauern würde, wenn, ſie gezwungen werden 
ſollte, zur Erreichung ihrer Rechtsanſprüche über 
den Weg freundſchaftlicher Vorſtellungen hin— 
auszugehen.“ — 

„Gräßlich!“ ſagte Dedo, nachdem er dies 
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Telegramm mit Wolf dechiffriert hatte, „nun auch 
noch Marine!“ 

CTaudien aber, der kürzlich von einem längeren 
Ausflug im Lande in die Hauptſtadt zurückge— 
kehrt war, bemerkte: „Mir will die £906 hier 
gar nicht gefallen! An der ganzen Nüſte, bei 
Einheimiſchen und Fremden, wird gemunkelt, wir 
trieben dieſe ganze Zinszahlungsfrage überhaupt 
nur auf die Spitze, um einen Vorwand zu mili— 
täriſchem Einſchreiten zu finden, und immer 
wieder werden dabei unſere angeblichen Ab— 
ſichten auf die Inſel Santa Immaculata erwähnt. 
— Die Vertreter derjenigen Nation aber, die 
überall auf Erden Feindſchaften gegen uns er— 
wecken möchte, ſind am eifrigſten dabei, ſolche Ge— 
rüchte zu verbreiten, weil ſie wohl wiſſen, daß 
ſie damit den Argwohn der großen nordiſchen 
Republik auf uns lenken werden. — Wenn jetzt 
nur nicht irgendeine Unüberlegtheit bei uns ge— 
ſchieht! — Zu wollen iſt hier ja doch nichts 
für uns, — dafür gab es einſt in anderen Welt— 
teilen andere Chancen — aber 016 haben wir 
ja gründlich verſäumt!“ 

Und Taudien verſank in bitteres Grübeln 
über verlorene ſchwarze Reiche, deren Erwerbung 
er einſt ſeines Lebens beſte Jahre geweiht. 

Wolf war durch die Worte des Freundes 
ganz beſonders betroffen, weil ſie die in ihm ſelbſt 
ſchon aufgeſtiegenen Bedenken noch beſtärkten. 
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Er entſann (1 ১০০৪ 0৮৫, daß ১6৮ Vertreter 
1616 ſo gern Zwietracht ſäenden Macht ihm ſelbſt 
vor kurzem in inſinuierendem Tone geſagt hatte: 
„Meine Regierung wird Ihnen gewiß keine 
Schwierigkeiten machen, wenn Sie hier etwa ein 
Fauſtpfand ergreifen wollen.“ 

Es waren ſchwere Stunden der Sorge und 
Unruhe, die Wolf in der folgenden ſchwülen 
Nacht durchwachte. Sein ganzer Lebenswunſch 
war es ja geweſen, einmal an einer der großen 
Aktionen beteiligt zu ſein, wo es ſich erweiſt, 
ob Deutſchlands eigenes Kraftbewußtſein und 
ſein äußeres Anſehen hinreichend ſtark ſind, um 
auf fernes, überſeeiſches Gebiet ſeine Macht zu 
erſtrecken. Aber, wie auch CTaudien, hatte Wolf 
dabei an ganz andere Länder gedacht! — Und nun, 
wo es ſchien, als ob ihm endlich ſolche Gelegen— 
heit geboten werden ſolle, von der er früher ge— 
glanbt, daß ſie ihn mit Begeiſterung erfüllen 
werde, war es eine, vor der ihn die innere Stimme 
warnte. 

Als das erſte Licht des neuen Tropentages 
aufging, hatte Wolf nach ſchwerem ০1176 es 
als ſeine Pflicht erkannt, nach Berlin zu draͤhten, 
um ſeine Befürchtungen auszudrücken, daß bei 
einem etwaigen bewaffneten Eingreifen neben 
der indianiſchen Republik noch eine ganz andere 
Macht als Gegner Deutſchlands auftreten würde. 
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Einige Tage darauf traf in der Hauptſtadt 
der Republik die Nachricht ein, daß vor Santa 
Immaculata zwei deutſche Kriegsſchiffe erſchienen 
ſeien, die dort auffälligerweiſe Vermeſſungen 
vorgenommen hätten. 

Die Aufregung über dieſe Nachricht hatte 
ſich noch nicht gelegt, als auch ſchon die beiden 
Schiffe in denſelben Hafen dampften, wo Wolf 
und Ilſe einſt gelandet waren. Freilich nur ein 
Schulſchiff und ein kleiner Kreuzer, der ſich als 
recht alter Holzkaſten erwies. Aber was ſchadete 
das, auch davor ſollten die Halbwilden ſchon 
Achtung bekommen! Die Stimmung war hoch, 
die Begeiſterung wogte wie eine erregte See. 
Von den beiden Kapitänen an bis zum jüngſten 
Kadetten hatte jeder die Empfindung, daß nach dem 
langen 10060581016] und dem Ausſpähen nach 
ſchutzbedürftigen Landsleuten nun endlich der 
Moment der wahren Cätigkeit kommen ſolle, 
daß man jetzt praktiſch würde anwenden können, 
was in endloſen Unterrichtsſtunden theoretiſch 
erlernt worden, daß die hohe Stunde des Lebens 
geſchlagen habe. — Und Ilſe ging es ganz ſo 
wie all den künftigen Seehelden; auch ſie hatte 
dieſe Empfindung, voll bewußt des Lebens hohe 
Stunde erreicht zu haben, die Stunde, die Wolf 
endlich zur Geltung bringen würde. 

Von der hoch gelegenen Hauptſtadt fuhr 
Wolf frühmorgens hinunter an den Hafen, 
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holte Kaditän von Plenker vom Schulſchiff Schill“ 
und Kapitän Boekerſchlamm vom „Zieten,“ 
ſowie die Flaggleutnants und wer ſonſt an Of—⸗ 
fizieten auf den Schiffen zu entbehren war, 
ab, und brachte ſie hinauf in die Reſidenz. 

Es war ein 05 ০10 Zug! 

Ilſe hatte es möglich gemacht, ſämtliche Her— 
ren in der Geſandtſchaft aufzunehmen. 

Es war ein 06291605165 altſpaniſches Palais, 
deſſen nach der Straße gekehrte Außenſeite, wie 
ſo manche Bauten aus den kämpfereichen Kon— 
quiſtadorentagen, etwas finſter Trotziges hatte 
durch ſeine eng vergitterten Fenſter und die mit 
Sinnen gekrönten Dächer. Im Inneren dagegen 
mündeten die Gemächer auf eine breite ſchatten— 
gewährende Veranda. Dieſe lief rings um einen 
weiten ſonnendurchfluteten Hof, in deſſen 
Ecken vier rieſige, leuchterartig ſteife Araukarien 
emporragten. In der Mitte des Hofes aber be— 
fand ſich ein langes achteckiges Waſſerbecken, 
auf deſſen grauer ſteinerner Einfaſſung ein ein— 
ſamer weißer Pfau ſaß. — Regungslos und ſelbſt 
wie eine architektoniſche Verzierung wirkend, 
konnte er ſtundenlang in die ſtille Waſſerflut blik— 
ken, auf deren Grunde blauweiße Kacheln ſchim⸗— 
merten; nur manchmal hob er den Kopf und ließ 
einen unheimlich rauhen Schrei, gleich einem 
Mahnruf, ertönen. — Hinter dem Hauſe erſtreckte 
ſich ein weiter verwilderter tropiſcher Garten. — 
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২15 ৮16 militäriſchen 6805 eingezogen 29061) 
kam 65 5106 vor, 015 befände ſie ſich in 6116: 
Feſtung; die Belagerung von Götz von Ber—⸗ 
lichingens Burg und ähnliche klaſſiſche Re— 
miniszenzen fielen ihr ein. Ganz ſeltſam ſchien es, 
daß das banale, diplomatiſche Leben ſo aufregende 
Stunden enthalten könne, aber ihre Seele wuchs 
mit dieſen neuen Aufgaben, und ſie fühlte, daß 
ſie an der Weltgeſchichte mitarbeitete — wenn 
ſie auch nur den ſchwarzen Hausmädchen half, 
für die Gäſte die Zimmer zu richten! — 

Die jüngeren Leutnants wiederum und die 
KRadetten hofften von ganzem Herzen, daß die 
letzten diplomatiſchen Schritte, die der Geſandte 
nunmehr bei der ſtörriſchen Regierung tun wollte, 
trotz der ihnen Nachdruck verleihenden militäri— 
ſchen Gegenwart erfolglos bleiben würden — 
denn dann mußte doch die Loſung heißen: Ab— 
bruch der diplomatiſchen Beziehungen. Der Ge—⸗ 
ſandte und ſeine Frau würden ſich dann auf eines 
der Kriegsſchiffe begeben müſſen, und der Leut— 
nants und Kadetten glorreiche Aufgabe würde 
es ſein, ihre ſchöne Landsmännin zu verteidigen, 
unter ihren Augen zu ſiegen, und wenn nötig, 
zu ſterben. — Und bei der bloßen Eintreibung der 
Geldforderungen einiger Finanzleute durfle es 
dann doch nicht bleiben, oh nein, zum mindeſten 
mußte eine Flottenſtation für Deutſchland dabei 
herauskommen! 
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Unmlttelbar nach ihrer Ankunft machte Wolf 
mit den Offizieren Beſuche bei ſeinen Kollegen, 
ſowie bei den einheimiſchen Miniſtern und ſtellte 
ſie auch dem Staatsoberhaupte vor. In mehreren 
mit Maultieren beſpannten Wagen fuhren ſie 
durch die holprigen Straßen. Mit großen (0190 
zen Augen und aufgeriſſenen Mäulern, in denen 
die weißen Zähme blitzten, ſtarrte die braun— 
häutige zerlumpte Landesjugend dem unge— 
wohnten Schauſpiel nach. Die erwachſene Be— 
völkerung verhielt ſich gleichgültig, die Auf— 
regungen häufiger Revolutionen hatten offenbar 
abſtumpfend auf ſie gewirkt; nur gelegentlich fiel 
ein Fluch über die Fremden im allgemeinen. 

Die lebhafteſten Wirkungen hatte die Rund— 
fahrt auf den Geſchäftsbetrieb der anderen Ge— 
ſandtſchaften. In ihren Nanzleien, wo ſonſt 
hinter herabgelaſſenen Jalouſien die glühend 
heißen Nachmittage in langen Rohrſtühlen ০৫৮ 
träumt wurden, herrſchte eine fieberhafte Tätig— 
keit; lange Telegramme wurden aufgeſetzt und 
chiffriert, um in alle Länder 016 Kunde der großen 
Begebenheit gelangen zu laſſen. Für einige Stun—⸗ 
den hielt die entlegene Stadt, die kein eigenes 
Leben beſaß, die ganze übhrige Welt in Atem. 

Am Nachmittag ১০১০০? Tages 0০০৮ 1৫ 
Walden in 23360161৮10 [60165 Legationsſekretärs, 
des Baron Dedo von Lenval, noch einmal auf 
das Miniſterium des Auswärtigen und gab dort 
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6116 106 0) 06617 Inhalt dem ihm von zu Hauſe 
erteilten Auftrag entſprach. — 

Walden hatte kein Wort mehr geſchrieben, 
als ihm telegraphiſch befohlen worden war; 
als er aber die Note dem Miniſter überreichte, 
hatte er dennoch ein gewiſſes beklommenes Ge— 
fühl — vielleicht wirkte dieſe Mahnung nun 
endlich, und es ging alles glatt, — aber wenn 
nicht? — dann blieben als ultima ratio ein alter 
Holzkaſten und das kleine Schulſchiff! — Seltſam, 
ſeltſam, dachte Walden, man mußte zu Hauſe 
plötzlich ſehr ſchneidig geworden ſein! Er per— 
ſönlich war ja gedeckt durch ſeine Inſtruktionen — 
aber — wenn man ſich daheim nur nicht verſah, 
und vor allem: wenn man ſich nur vorher verſichert 
hatte, daß keine fremde Einmiſchung zu be— 
fürchten war! — Am Morgen bei der Rundfahrt 
war es nämlich Wolf erſchienen, als ob der Emp— 
fang auf eineer der Geſandtſchaften ſehr kühl ge— 
weſen ſei, jener Geſandtſchaft, die den 06161 
großen Staatenbund repräſentiert, der ſeit einigen 
Jahren in die Reihe derjenigen Mächte aufgerückt 
iſt, vor denen man ſich fürchtet. — 

Wolfs Sorgen wären noch viel größer ge— 
weſen, hätte er ſehen können, daß bald nachdem 
er dem Miniſter des Auswärtigen ſeine Note 
übergeben hatte, dieſer ſich auf eben 01616 Ge— 
ſandtſchaft begab, dort in langer Verhandlung 
verblieb, und daß der betreffende Geſandte 


হয 14] জর 


hierauf dine 690 telegraphiſche Tätigkeit ent⸗ 
wickelte. 

Wolf und Ilſe widmeten ſich während des 
nächſten Tages ihren Marinegäſten und geleiteten 
ſie auf das Feſt, das ihnen zu Ehren von ihren 
CLandsleuten abends veranſtckltet wurde. Die 
Landsmänner und Landsmänninnen waren ja 
erfreut, die Herxen Offiziere begrüßen zu können, 
und die jugendlichen Geſichter der Kadetten 
appellierten an manches mütterliche Herz — 
nur der Zweck des Rommens dieſer Gäſte erregte 
ein gewiſſes Mißbehagen. Du lieber Gott, 
ſchließlich würde die Forderung der Finanzgruppe 
ja mal bezahlt werden! Warum die Leute ſo 
drängen, bei denen jetzt in der Revolutionszeit 
das Geld knapp 209৯ Ein bißchen Schutz, ge— 
legentliches Reden von der heimatlichen Flagge, 
die auch ihre fernſten Kinder noch deckt, war 
ja recht ſchön, ſo an großen nationalen Feſttagen 
beim Glaſe Sekt — aber dies war doch etwas 
zu draſtiſcher Schutz, das konnte verhaßt machen, 
den ohnedies ſchwachen Handel ſtören, jenem 
gefährlichſten Ronkurrenten dagegen nur nützen, 
der bereits mit den ihm geläufigen Verdächti— 
gungen den ſpaniſch⸗indianiſchen Stolz gegen die 
Deutſchen aufzuhetzen begann. — Herr Groß— 
mann, der, wenn erſt ſein Schwager Präſident 
geworden ſein würde, eine Kohlenſtation gern 
(hübſch friedlich und durch freundliche Ver— 
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handlungen über den Ladentiſch 0069) Lerworben 
hätte, vertrat gleichfalls dieſe Anſchauung. Spät 
am Abend ſagte er zu dem von den Vergnügungen 
dieſes Feſtes ganz erſchöpften Dedo: „Wenn 
unſer vortrefflicher Herr Geſandter uns da nur 
nicht in eine Patſche hineingebracht hat!“ Wo— 
৫৮1 Dedo aber mit einer an ihm ungewohnten 
Energie erwiderte: „Lieber Berr Großmann, 
in ſolchen Augenblicken ſpricht man überhaupt 
nicht von Patſche.“ 

Und Taudien, der dabei ſtand, ſagte achſel— 
zuckend: „Ob es klug war, dieſe ganze Aktion ein⸗ 
zuleiten, erſcheint auch mir ſehr fraglich, aber das 
ſteht feſt, einen Rückzug darf es jetzt nicht geben, 
denn deren haben wir ja leider allmählich ſchon 
zu viele aufzuweiſen, und ſolche wiederholte 
Blamagen würden unſer Anſehen in der Welt 
derart ſchädigen, daß Handel und Induſtrie dar— 
unter ſchließlich auch leiden müßten.“ — 

Ilſe hatte während des ganzen Abends ge— 
fühlt, daß ſie in nicht ſympathiſierender geiſtiger 
Atmoſphäre atme. Auch auf ihr laſtete es wie 
eine Beklemmung: Was würde nun wohl wer— 
den? — Sie lag dann die ganze lange, heiße 
Nacht wach unter dem Moskitonetz. Die Türen der 
Veranda ſtanden weit offen, und ſie hörte, wie 
draußen im Garten die Palmenblätter im Früh— 
wind zu kniſtern begannen, und der weiße Pfau 
ſeinen erſten heiſeren Schrei, einem Mahnruf gleich, 
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erhob. Der Morgen des Tages brach an, der nun 
wohl die Entſcheidung bringen mußte. Und im 
blaſſen Zwielicht faltete Ilſe die Hände: „Ach, daß 
es etwas Großes und Schönes werden möge, für 
Wolf — und fürs ferne Vaterland!“ 


— ——— — — 


Niemand auf der Geſandtſchaft vermochte 
während dieſes Tages ſich zu einer Beſchäftigung 
wirklich zu ſammeln. Man ſtand umher und 
wartete, jeden Augenblick konnte ja die Antwort 
der Regierung der Republik eintreffen. Frühſtück 
und Lunch waren willkommene Unterbrechungen 
des nervenangreifenden ZSuſtandes. Nlingelte 
es an der Türe, ſo fuhr man zuſammen. Nein 
Geſpräch wollte in Gang kommen, immer wieder 
ſtockten die Unterhaltungen, und dann hörte man 
im allgemeinen Schweigen einen äusrufen, was 
auf aller Gemüter laſtete: „Wenn doch endlich 
die Antwort da wäre!“ 

Vachmittags unrernahmen ein paar der 
jüngeren Offiziere einen kleinen Gang durch die 
Stadt. Als ſie heimkehrten, berichteten ſie, daß 
ihnen johlende Straßenjugend gefolgt ſei. Wirk— 
lich ſah man durch die vergitterten Fenſter auch 
bald eine Rotte zerlumpter, jugendlicher Strolche, 
die ſich der Geſandtſchaft näherten. Doch 29009” 
lich war Landespolizei in der Straße geweſen, 
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10161101109 hatte geſehen, ০০০ ſie auf 01710] 1৫ 
0৫6০0111161 war. ০ 18৮ zogen ſich 016 De— 
10116011617 ſchleunigſt 20580) 010 von da an 
patrouillierte die Polizei regelmäßig die Straße 
ab; — bei dem Klang ihrer langſam näher kom— 
menden und dann wieder verhallenden —Schritte 
war Ilſe nicht mehr wie in einer Feſtung, ſondern 
wie in einem Gefängnis zu Mute. — Langſam 
ſtrichen die Viertelſtunden. — 

Zum Nachmittagstee hatte man ſich im Gar—⸗ 
ten vereinigt, und jeder begrüßte den anderen: 
„Nun noch immer nichts?“ „Nein, noch keine 
Antwort.“ 

Da ſagte Kapitän Boekerſchlamm im meck— 
lenburgiſchen Dialekt, der in großen Momenten 
immer bei ihm zum Durchbruch kam: „Na, nach 
einer gewiſſen Zeit iſt keine Antwort auch eine 
Antwort. Und dann kann ja morgen früh unſere 
Antwort ſein: ফান zum Gefecht.“ — 

Das war brav gefühlt und brav geſprochen, 
denn niemand wußte beſſer als Kapitän Boeker— 
ſchlamm, daß der Feind, ſo elend er war, doch 
ein paar Schiffe beſaß, die es mit dem alten Holz— 
kaſten allenfalls aufnehmen konnten. — 

Wolf ſchaute vonHSeit zu Zeit verſtohlen auf 
die Uhr; nicht nur, daß von der Regierung der 
Republik keine Antwort auf ſeine Note erfolgt 
war, aber er hatte auch auf die telegraphiſche An— 
zeige, daß er ſie abgegeben und ſich weitere 21, 


ভরি ররর 149 জহর 


ſtruktionen erbäte, aus Berlin nichts mehr ge— 
hört. Er'war ſchon ſeit ſeiner warnenden De— 
peſche ohne alle Nachricht. 

Zum Diner an dieſem dritten Abend waren 
einige fremde Geſandte ſowie Taudien zu Wal— 
dens geladen. Man war froh des Vorwandes, 
Toilette machen zu müſſen, um ſich zurückziehen 
zu können, denn immer bedrückender laſtete es 
auf allen. — Ilſe hatte den ganzen Tag in dieſem 
Lande mangelhafter Dienſtboten viel für den 
großen Haushalt zu bedenken gehabt, aber auch 
neben ihr hatten bei allem, was ſie tat, greiſbaren 
Weſen gleich, die Fragen geſtanden: Was wird 
geſchehen) werden ſie gutwillig nachgeben? oder 
nicht? und was ১০171 — 

Jetzt ſtand Ilſe, nachdem die Marineherren 
in ihre Zimmer gegangen, noch einen Augenblick 
allein mit Wolf ঠা Garten. Wie oft ſollte ſie 
ſpäter an dieſen Augenblick zurückdenken! — 
Die winzigen Kolibris ſchoſſen ſurrend an ihr 
vorüber und gruben die langen ſpitzen Schnäbel 
und die ganzen ſchillernden KRöpfchen in die 
purpur⸗ und orangefarbenen Canablüten. Das 
Surren der Nolibris, das Zirpen der Zikaden, 
waren die einzigen Geräuſche, ſonſt war es ſo 
ſtill um ſie her, als ſtänden ſie nicht in einem Stadt— 
garten, ſondern in einer einſamen, dem Urwald 
abgerungenen Hacienda. Der Himmel war noch 
ganz von Licht durchflutet, doch aus der Erde 
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wuchſen ſchon abendliche 50101. 61210000179 
mit ihnen erhoben ſich die ſüß betäubenden 
Düfte, die nachts in den Tropen aus dem feuchten, 
keimerfüllten Boden ſteigen, gleich zärtlichen 
Händen, die ſtreicheln und wiegen und gefangen 
halten. In der zunehmenden Dunkelheit leuch— 
tete noch, wie magiſch, die eine Wand des Hauſes, 
die gang von violetten Bougainvilliers über— 
wachſen war, und man ahnte, daß davor Jasmine, 
Heliotrop, Orangen, Geisblatt und die weißen 
Glocken der Florifundien in ungeahnter Fülle 
blühten. Wie eine große Symphonie der Düfte 
wehte es durch die Luft. 

Wolf und Ilſe atmeten auf in dieſer erſten 
kleinen Ruhepauſe, die ihnen der Tag brachte. 
Doch ein Gärtner kam auf ſie zu und fragte 
Ilſe, wo er die hellgrünen Papierlaternen an— 
bringen müſſe, die nach dem Diner im Garten 
ingezündet werden ſollten. — Ilſe ging mit dem 
Gärtner, ihm die Stellen an den federnden 
Bambuszweigen und den Lianen, die die Palmen 
verbanden, zu bezeichnen, und während deſſen 
trat Wolf ins Baus zurück. — Als ſie vom Garten 
zurückkehrte, fand ſie ihn in ſeinem Arbeitszimmer 
vor dem geöffneten eiſernen Schrank ſtehen., 

„Ich will den Chiffrekaſten mit hinaufnehmen, 
ſagte er, „vielleicht koömmt doch noch vor dem 
Eſſen etwas von zu Hanſe. Ja, und jetzt iſt es 
wohl Zeit, daß wir uns anziehen.“ 
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516 gingen hinauf. — Und auch daran ſollte 
ſich Ilſe ſpäter oft erinnern, wie ſie, als ſie fertig 
angekleidet geweſen, noch einen Augenblick vor 
dem Spiegel geſtanden und ſich einen Zweig 
goldbrauner Orchideen angeſteckt hatte, die zur 
Farbe ihrer Haare und großen Augen harmo— 
niſch ſtimmten. — Ein bißchen blaß und durch— 
ſichtig war auch ſie freilich geworden, während 
der Tropenjahre — weniger vielleicht als Wolf — 
und es war doch immer noch ein reizvolles Bild, 
das ihr da entgegen lächelte — etwas Beimat— 
luft würde die frühere Friſche raſch zurückzaubern, 
vor allem aber Wolfs Erfolg — und der ſtand 
ja nun ſicher dicht bevor, zum Greifen nahe! — 
Ach ſchön, ſchön war das Leben mit all ſeiner 
ſpannenden Aufregung und ſeinen großen Sie— 
len! 

So trat ſie ftrahlend in ihres Mannes An— 
kleidezimmer, der ſchon auf ſie waͤrtete. — 05 
klopfte es an die Cüre. Ein Diener überreichte 
dem Geſandten ein Telegramm. Er riß den 
Umſchlag auf. — 

„Ach, endlich! von zu Hauſe!“ rief Wolf er 
leichtert aus, „gut, daß ich den Chiffre gleich mit 
rauf nahm! Hilf mir Ilſe, dann können wir es 
noch raſch dechiffrieren, ehe die Gäſte kommen! 
Es iſt nicht ſehr lang.“ 

Sie kniete auch ſchon auf einem 00261 
und ſchlug im Dechiffrierbuch, das ſie gegen den 

10* 
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Leuchter ৫ ſeinem Coilettentiſch ſzützte, 016 
Zahlen nach, die er ihr aus dem Telegramm vor— 
las, und deren UÜberſetzung er dann gleich mit 
einem Bleiſtift unter die ZFiffern ſchrieb. 

9015” diktierte Wolf. 

„Non va ſeur“ antwortete Ilſe. 

„580.“ „Im.“ „6034.“ „Intereſſe.“ „1313.“ 
„des Dienſtes.“ „607.“ „und,“ „157.“ „auf 
höchſten Befehl.“ 

Nun ſah Wolf mit in das Buch hinein, es 
ging ihm nicht raſch genug, und es war ein ſo 
eigentümlicher Anfang! Mit zitternden 2841১ 
immer haſtiger die Seiten nachſchlagend, laſen 
ſie nun zuſammen weiter: „werden Euer Hoch— 
wohlgeboren von Ihrem bisherigen Poſten ent⸗ 
hoben und wollen ſich aus Geſundheitsrückſichten, 
nachdem Sie die Geſchäfte dem Legationsſekretär 
Baron von Lenval übergeben haben werden, 
ſofort von dort auf längeren Urlaub begeben.“ — 

Sie waren beide ganz fahl geworden und 
ſahen ſich regungslos mit großen Augen an. 
Dann plötzlich, als müſſe ſie ſich an etwas halten, 
griff Iſſe mit beiden Händen nach des Mannes 
Schultern; mit völlig veränderter Stimme, wie 
ein Kind, das ſich fürchtet, ſchluchzte ſie einmal 
laut auf: „Wolf, Wolf, was bedeutet das denn?“ 

Und er konnte ihr darauf nur mit einer 
anderen Frage antworten, die er immer wieder 





vor ſich hinſprach: ৮2960 warum denn nur? 
warum denn?“ 

Durch das offene Fenſter wehte der Abend⸗ 
wind herein, und das Licht auf dem Toilettentiſch 
erloſch. In dem dunklen Zimmer ſtanden nun 
die beiden Menſchen dicht aneinander gedrückt; 
ſie ſprachen jetzt kein Wort, aber ſie hielten ſich 
einer am anderen feſt, in der gemeinſamen 
Angſt vor allem, das nicht ſie beide war, vor all 
dem Finſteren, Unheimlichen, Unverſtändlichen, 
das in dieſer Stunde heimtückiſch die Krallen 
in ſie ſchlug. — 

Da klopfte es, und ſie fuhren auf und hatten 
die Empfindung, eine ganze Ewigkeit ſo geſtanden 
zu haben. Derſelbe Diener, der vor einigen 
Minuten das Telegramm gebrocht hatte, ſtand 
wieder an der Tür und meldete: „Die Herren 
Offiziere ſind im Saal verſammelt, und die erſten 
Wagen biegen eben in den Garten.“ — 

„Wir kommen ſofort,“ antwortete Wolf. 
Mechaniſch verſchloß er den Chiffrierkaſten in 
eine Schublade, faltete das Telegramm und ſteckte 
es in ſeine Taſche. — „Nun laß uns hinuntergehen“ 
ſagte er zu Ilſe und an der Tür hielt er ſie noch 
einmal feſt: „und vor — den Fremden — natür—⸗ 
lich — ſchweigen.“ 

Sie nickte. Die lange Gewohnheit eines 
Lebens, das in ganz beſtimmt vorgeſchriebenen 
Formen verlief, kam beiden jetzt zu ſtatten. Sie 





ইরা 100 ইয়া 


traten in den 500] 110 empfingen ihre Gäſte, 
von denen keiner ahnte, was ſich wenige Minuten 
vorher zugetragen hatte. — Sehr fahl und grau 
ſah Walden freilich aus und einem VNollegen, 
der ihn bei dem Diner danach fragte, antwortete 
er: „Ja, ich fürchte, mein altes Leiden bedroht 
mich wieder.“ 

Und Ilſe, die ihm gegenüber ſitzend, die 
Worte vernommen hatte, wiederholte ſie ihrem 
Nachbarn: „Ach ja, mein Mann verträgt das 
hieſige Klima wirklich nicht gut.“ 

Das war ja jetzt Inſtruktion, und Wolf und 
Ilſe ſtanden in dieſem Augenblick noch ganz im 
Bann des Dienſtes, an deſſen Abſchüttlung zu 
denken ihnen noch gar nicht beigekommen war. 
Ilſe bemühte ſich zu ſprechen und zu ſcherzen, 
als ſei es ein Diner, wie all die vielen anderen 
Diners, die ſie im Laufe der Jahre gegeben, 
end doch, ſobald ſie nicht ſelbſt ſprach, glaubte ſie, 
eine feine, leiſe Stimme zu hören, die ihr zu— 
flüſterte: „Sieh es dir nur alles recht genau an, 
präg es dir ein, denn es iſt das letztemal, ja, ja, 
wenn du es auch noch nicht glauben willſt, es 
iſt das allerletzte mal.“ — 

Und dann ſtaͤrrte ſie eine Sekunde traum⸗ 
verloren über den Tiſch mit den vielen Orchideen 
hinweg, und über den Gläſern, wie aus weiter 
Ferne, tauchten die 10020 ihrer Gäſte auf. — 

Es wollte keine Stimmung in die Geſell⸗ 





ſchaft kommen. 2016 fremden Diplomaten und 016 
Marineherren wußten gegenſeitig nicht recht, 
was miteinander zu beginnen. Taudien und Dedo 
bemühten ſich, jeder auf ſeine Weiſe, vermittelnde 
Konverſation zu machen, aber die afrikaniſchen 
Jagderlebniſſe des berühmten, Reiſenden hatten 
ſo wenig Erfolg wie die diplomatiſchen Anekdoten 
des Legationsſekretärs. — Beim Kaffee auf der 
weiten Veranda, von der aus man in den ſchwarz— 
grünen Garten blickte, in dem die hellgrünen 
Lampions und Tauſende kleiner 07712601009 
render Leuchtkäfer glühten, bildeten ſich ganz 
von ſelbſt abgeſonderte Gruppen, in denen leiſe 
getuſchelt wurde. 

Der Geſandte, deſſen Cand als traditio— 
neller Feind Deutſchlands gilt, ſagte zu einem 
Kollegen: „Es ſieht mir ganz ſo aus, als hätten 
die ſich mit ihrem Ultimatum und ihrer Flotten—⸗ 
demonſtration recht in die Neſſeln geſetzt.“ 

„Iſt ihnen ſehr geſund,“ antwortete der 
andere. — 

„Wenn es nur keine weiteren Nomplika-⸗ 
tionen gibt,“ ſeufzte ein Weiſer, „bei dieſer Hitze 
ſehnt man ſich doch nach Ruhe!“ 

„Aber, Verehrteſter, jetzt können diſe doch 
nicht mehr zurück!“ entgegnete ihm beinahe ge— 
reizt der Vertreter des ſo gerne Zwietracht ſäen⸗ 
den £01065, 

Doch der Repräſentant der Macht, vor der 
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man 10766101105. auch ſürchtet, ſagte gar nichts 
und ging nur ſchmunzelnd von Gruppe zu Gruppe. 

Es war eine Erlöſung, als die Fremden end⸗ 
lich alle gegangen waren! — 

Nun blieben nur noch Taudien, Dedo und 
die Marineherren mit ihren Gaſtgebern zurück. 
Und da begann Wolf zu ſprechen: „Ich weiß 
nicht, ob, was ich im Begriff ſtehe zu ſagen, 
ganz korrekt iſt, oder ob ich dieſe Mitteilung 
Baron von Lenval allein machen ſollte, aber 
erfahren werden Sie es ja doch morgen, meine 
Herren — und dann ... Hameraden, ſind wir 
ja doch 01164 . , 

„Bravo, bravo,“ 16161. 916 jüngeren Offiziere 
dazwiſchen, die nicht anders dachten, als daß 
nun die kommende Aktion verkündet werden 
ſollte. — „Proſt,“ ſagte der mecklenburgiſche 
Uapitän und trank Walden aus einem großen 
Glaſe WhiskyeSoda zu. 

„Alſo, meine Herren,“ fuhr Walden fort, 
„ich werde morgen früh die Geſchäfte Baron von 
Lenval übergeben und mich nachmittags mit 
dem heimfahrenden Poſtdampfer geſundheits— 
halber auf langen Urlaub einſchiffen.“ 

„Was ৯৫ 

„Sie wollen fort?“ 

„Jetzt, in dieſem 210610110৯4 

„Aber das iſt ja rein unmöglich!“ 

So ſchwirrten die aufgeregten Ausrufe 08৫ 
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einander. Der Mecklenburger 006৮ 180 17111 
der Fauſt auf den Tiſch, daß das Whisky⸗Soda— 
glas wackelte: „Da ſchlag doch gleich ein drei— 
faches Ureuzdonnerwetter drein.“ Während 
Dedo, ganz erſchöpft in einen Seſſel ſinkend, 
nur das eine Wort fand: „Gräßlich, gräßlich!“ 
und Taudien bitter murmelte: „Hab's mir doch 
gedacht.“ 

„Aber ums Himmelswillen, warum denn 
nur?“ fragten ſie dann beinahe einſtimmig. — 

„Auf höchſten Befehl,“ antwortete Walden. — 

Da verſtummten ſie alle. Und Wolf fühlte, 
wie da ganz langſam, aber unaufhaltbar etwas 
Ungreifbares, einer Schleierwand Gleichendes, vor 
ihm aufwuchs. Es trennte ihn von den übrigen. 
Auf der einen Seite ſtanden all die anderen, 
und auf der zweiten Seite ſtand er ganz allein. 
Er wunderte ſich, daß keiner durch die Schleier— 
wand zu ihm herüberkam, er fühlte, wie die 
Mauer dichter und trennender wurde. — Dann 
aber ſagte er ſich: „Die dort drüben handeln 
ja ganz korrekt; wäre das einem von ihnen vor 
vierundzwanzig Stunden geſchehen, was heute 
mir widerfährt, wer weiß, ob ich zu ihm durch 
die Wand gekommen 10৫6১ Und wie er das 
gerade dachte, kam eine zu ihm herüber. Das 
war Ilſe, die hatte den Arm in den ſeinen gelegt, 
und nun ſprach ſie: „Ja, meine Herren, und da 
wir nun ſehr viel zu packen haben, muß ich Sie 





———— ১৬০১: ———— 
bitten, uns zu entſchuldigen, wenn wir Sie dieſen 
letzten Abend allein laſſen.“ — 

Vor ihrer Stimme war die graue Scheide— 
wand etwas gewichen. Die Herren erwachten 
wie aus einer Art Erſtarrung. Man umdrängte 
ſie. Viel Bedauern ward laut. Und doch fühlten 
Wolf und Ilſe beide, daß ſie für die anderen nicht 
mehr ganz dieſelben wie vor einer Viertelſtunde 
waren. — Sie waren es auch wikklich nicht mehr, 
ohne es ſelbſt ſchon zu wiſſen. — Denn es gibt 
Minuten, die ein für allemal die Menſchen ver— 
ändern, wenn ſie ſelbſt auch vielleicht erſt ſpäter 
merken, was da in ihnen erſtorben oder erſtanden 
iſt. — 

Ehe Ilſe hinauf ging, um für den nächſten 
Tag zu packen, blickte ſie hinaus in den Garten. 
Der Gärtner hatte die hellgrünen Lampions aus— 
gelöſcht. Eine Schicht blauweißen Dunſtes lag 
uuf den Raſenflächen, darüber hoben ſich die 
dunklen Umriſſe der Palmenkronen, der Mango— 
bäume und Bambuszweige von dem ſternefun— 
kelnden Himmel ab. In den Büſchen ſchwirrten 
zahlloſe Leuchtkäfer, ſüßer betäubender Duft 
entſtrömte tauſend Tropenblumen, und wieder 
vernahm Ilſe die feine, leiſe Stimme, die ihr 
zuflüſterte: „Zum leßtztenmal, zum allerletzten⸗ 
mal.“ 





Sie wollten abreiſen, ohne von 10610 1৫৮ 
mand Abſchied zu nehmen, Dedo alle weiteren 
Erklärungen überlaſſend. Aber die Hunde der 
plötzlichen Abberufung mußte ſich doch irgendwie 
verbreitet haben, denn die Rollegen Wolfs hatten 
ſich bei ſeiner Abreiſe am Bahnhof der Haupt⸗ 
ſtadt eingefunden, und jetzt, wo ſie ihn nicht mehr 
als politiſchen Faktor betrachteten und gar ver— 
muten mußten, daß er als Opfer einer ob ihrer 
mancherlei Schwankungen unbeliebten Politik 
gefallen war, gaben ſie ihrer perſönlichen 5৬1৮ 
pathie für „die armen netten Waldens“ lebhaft 
Ausdrnuck. — 

Weniger raſch wußten ſich die Mitglieder 
der deutſchen Kolonie in die neu geſchaffene Lage 
zu finden. Sie waren zwar auch zum Abſchied 
erſchienen, aber man merkte ihnen eine gewiſſe 
Verlegenheit an, wie ſie ſich nun Waldens gegen— 
über zu benehmen hätten, und Großmann fragté 
Dedo, ob man Herrn von Walden noch wie bisher 
mit „Herr Miniſter“ anreden ſolle. 

Nun lag das alles ſchon weit zurück. — 

Der Poſtdampfer, mit dem Wolf und Ilſe 
die plötzliche Heimkehr antraten, hatte den Hafen 
verlaſſen und war an den beiden deutſchen Kriegs- 
ſchiffen vorbei gefahren. „Glückliche Reiſe,“ war 
Waldens von dort ſignaliſiert worden., Glückliche 
Reiſe“ — es klang den beiden wie ein Hohn. — 

Dann war auch das überſtanden. Die Lüſte 





verſchwand am Horizont im Dunſte, und 6৫ 
darauf paſſierte der Dampfer die Inſel Santa 
Immacnlata. Wie ein blaues Phantom ſtieg ſie 
empor aus den Wellen, wie ein blaues Phantom 
verſank ſie auch ſchon in der Ferne. 

Ilſe lehnte an der Reeling und ſchaute zu— 
rüũck. Sie entſann ſich, wie ſie hier zuerſt vorbei— 
gefahren und entſann ſich auch, wie ſie ſich noch 
vor ein paar Tagen ihre dereinſtige Heimfahrt 
ausgemalt hatte. — Wie war es doch alles ſo 
ganz anders gekommen! und warum warum? — 

Während der erſten Tage der langen Reiſe 
bewegte ſich Ilſe wie in einem traumhaften Zu⸗ 
ſtand; ſie dachte immer, daß ſie erwachen müſſe, 
und daß es dann alles nicht wahr ſein würde. — 
Sie hatte ja zuweilen von unerwarteten Un⸗ 
gnaden gehört, von dem plötzlichen Verſinken 
von Leuten, die aufwärts zu ſteigen ſchienen, 
und die rätſell/aft geſcheitert waren, durch uner— 
klärliche, dem alten Fatum gleichende Macht ge— 
troffen. Aber unglaublich ſchien es, daß nun ſie 
ſelbſt es ſein ſollten, die ſolch unberechenbarer 
Gewalt zum Opfer gefallen! — Als welch häß— 
licher Traum erſchien doch mit einemmal das 
Leben! — Und Ilſe, in ihrer Ratloſigkeit vor 
dem Unverſtändlichen, glaubte ſchon die Neige 
des Kelches zu kennen. 

Aber wer kennt die je! — Stets neue bittere 
26625000116 enthält des Lebens Becher. 
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Nach wenigen Cagen 5০6০ 2001১ 1০০11 
von ſeinein alten Tropenleiden wieder befallen. — 
Es war, als wolle wenigſtens ſein Körper noch 
der lang geübten Gewohnheit treu bleiben, 
Inſtruktionen zu befolgen: Wolf hatte nicht nur, 
wie es das hohe Telegramm, befohlen, aus Ge⸗— 
ſundheitsrückſichten einen Urlaub angetreten, nein, 
er hatte den Geiſt dieſer Inſtruktion ſo ſehr er— 
faßt, daß er wirtlich krank geworden war. — 


Nun ſaß Ilſe neben ihm in der kleinen 
Kajüte. Und draußen ſchlugen die dunklen Wellen 
gegen die Schiffswand und ſchienen ein Lied zu 
ſingen von all den Beſiegten, die auf dem Grunde 
des Ozeans ſchlummern. 


Es war keine 01916 Uberfahrt geweſen. 
Die Luken mußten oft des ſchweren Seegangs 
halber geſchloſſen werden. Wenn dann weißer 
Giſcht gegen die kleine, runde Scheibe ſchlug. 
glaubte Ilſe ein höhniſches Gelächter zu ০৫০ 
nehmen, und ſie wähnte, den kalten, naſſen Griff 
unſichtbarer Hände zu fühlen, die ſich nach ihr 
und Wolf ausſtreckten, um ſie hinab zu ziehen in 
die toderfüllte Tiefe. 

Nur langſam erholte ſich Wolf, beinahe 
widerſtrebend. Und als 709 Wochen die flache 
deutſche Küſte wie ein finſterer Strich im Grau 
des Horizontes aufſtieg, da ſtand er zwar 17৮ 
mitten der anderen Reiſenden neben Ilſe auf dem 
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Verdeck — 096 6 fühlte wohl, daß € 86117267116 
als ein im tieſſten Innern Veränderter. 


— — 


Die ganze lange Fahrt bis zu dem Beimats⸗ 
hafen hatte der mächtige Dampfer ſie alle ſicher 
getragen. Doch noch weiter erſtreckte ſich die 
Fürſorge der großen Schiffahrtslinie. Ein Extra⸗ 
zug ſtand bereit für die Paſſagiere, um ſie und ihr 
Gepäck bis zur etwas weiter landeinwärts ge— 
legenen berühmten Handelsſtadt zu führen. Es 
war ein beinahe elterliches Beſtreben, jedwede 
Verantwortung möglichſt lange auf ſich zu neh— 
men, und den Reiſenden mußte es im 966৫৬ 
nis bleiben: Unter dieſer Flagge war man wohl 
geborgen. 

Als dann am Abend der Zug im Bahnhof 
der großen Handelsſtadt hielt, von wo ab jeder 
für ſich ſelbſt zu ſorgen hatte, mochte wohl über 
manchen das Gefühl kommen, aus ſicherem 
Verbande nunmehr entlaſſen zu ſein. Aber frohe 
Wiederſehen gab es da freilich auch, Menſchen, die 
ſo weltentrückt und glücklich waren, daß ſie nicht 
den ſchneidenden Wind, nicht den ſchräg fallenden 
Regen ſpürten. 

Wolf und Ilſe aber ſtanden fröſtelnd da 
und fühlten hier auf der Beimat Boden, daß 
ſie Geſtrandete waren. 





রয়ে ররর 109 পারের 

CLangſam 0170 65 ৮০171 mit der 0010৫ 
5 dem Botel am Innern Baſſin. Klatſch, klatſch, 
fiel der Regen gegen die Scheiben: klatſch, klatſch, 
ſchlug er unter den Pferdehufen auf. Die Lichter 
der Schaufenſter und die Straßenlaternen ſpie— 
gelten ſich in langen hellen, Streifen auf dem 
naſſen Pflaſter. Zwiſchen den 10015 und dem 
Waſſerſpiegel verſchwammen die trennenden 
Grenzlinien, und die Welt ſchien ſich aufzulöſen 
in graue kalte Feuchtigkeit. Die Umriſſe der Ge— 
bäude zerfloſſen in der Miſchung von Nebel und 
Regen; hoch oben über ihren Dächern aber flamm— 
ten die glühenden Rieſenbuchſtaben wechſelnder 
Geſchäftsanzeigen auf; in dem gleichmäßigen 
Grau begriff man nicht, wo ſie eigentlich be— 
feſtigt waren, ſie ſchienen irgendwo in den Wolken 
zu hängen. Am jenſeitigen Ufer des Baſſins, 
gerade dem Hotel gegenüber, wo Waldens ab—⸗ 
geſtiegen waren, drehte ſich in den Lüften ein 
rieſiges rotglühendes Rad — es diente dem harm— 
loſen Sweck, irgendeinen beſonderen Handels— 
artikel anzupreiſen, aber Wolf, der nun am Fen— 
ſter des Hotelzimmers lehnte, und hinausſtarrte 
in die froſtig unwirtliche Heimatswelt, konnte 
gar nicht mehr davon wegſchauen — ein aus der 
Hölle entſprungenes Markerwerkzeug dünkte ihn 
dies flammende, kreiſende Rad! 

Sie gingen noch einen Augenblick hinunter 
in das Reſtaurant. Es war leer da. Gähnende 


আদরের জহর 160 ফু 


Kellner ſtanden 87196241101 herum; ein 8০19 
verſchlafener Piccolo tippte, um ſich wach zu halten, 
mechaniſch mit dem Fuß gegen die ſeltſamen me— 
tallenen Gehänge, die die Heizungskörper ver— 
deckten und den Schmuckſtücken irgendeines fer—⸗ 
nen barbariſchen Polkes glichen. Paneele aus 
glänzend gelbem, exotiſchem Holz liefen an dem 
in einzelne offene Kabinen abgeteilten Raum 
entlang; an den pfaublan getünchten Wänden 
darüber hingen Gemälde modernſter Richtung, 
violette Käühe gegen blaßgrüne Himmel, Wäſche— 
rinnen, auf deren blauen Armen die Sonnen—⸗ 
lichter wie Ausſchlag ſaßen. 

Nur ein Tiſch war von einigen Herren be— 
ſetzt. Ilſe erkannte unter ihnen einen Mitpaſſagier 
und die Freunde, die ihn vorhin am Bahnhof ০৮০ 
geholt hatten. Sie mußten auch eben ange— 
kommen ſein, denn der Oberkellner nahm noch 
ehre Beſtellung entgegen. 

„Nun, und was wollen wir trinken?“ fragte 
derjenige, der Gaſtgeber zu ſein ſchien. 

„En büſchen 1892er Pommery Greno?“ 
ſchlug ein anderer vor. 

„Ja, en büſchen 1892 €£ Pommery Greno,“ 
ſtimmte der Ankömmling eifrig bei, „aber nich 
ſſu kalt.“ Und dann ſetzte er gerührt hinzu: 
„Als wir zuletzt vor nem Jahr, ehe ich abreiſte, 
hier zuſammen ſaßen, da haben wir nämlich auch 
1892er Pommery Greno getrunken, aber der war 
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en büſchen ſſu kalt.“ Er ſchwieg, in Gedanken 
verloren, während der Oberkellner notierte, und 
dann ſagte er grübelnd, mit dem Ausdruck eines 
Mannes, der ſich der Züge einer einſt geliebten 
Frau zu entſinnen ſucht: „Aber was mögen wir 
nur damals gegeſſen haben?“⸗ 

Wolf klagte über die dumpfe LCuft und ſtand 
bald wieder auf; man ſah ihm die Abſpannung 
an, und doch konnte er keine Ruhe finden. Oben 
ging er noch lange auf und ab, als Ilſe ſchon zu 
Bett lag; ſie hätte gern etwas mit ihm geſprochen, 
nur um den Klang ſeiner Stimme zu hören, 
denn ihr war ſo bang ums Herz; aber ſie wagte 
nicht ihn anzureden, denn er hatte einen ſo ſelt—⸗ 
ſam ſtarren Ausdruck, der jede Annäherung ৫৮০ 
zuwehren ſchien. So ſchlief ſie denn ſchließlich 
ein an dieſem erſten Abend daheim, ein paar 
zerdrückte Tränen an den Wimpern. 

Wolf aber ſtand lange noch am Fenſter und 
ſtarrte hinaus, und auch nachdem er endlich zu 
Bett gegangen, ließ es ihm keine Ruhe; er erhob 
ſich doch wieder und ſchlich ans Fenſter — er 
mußte es noch einmal anſchauen, es zog ihn gar 
zu ſehr an, dies rotglühende Rad, das da draußen 
flammend kreiſte und kreiſte und ihn ein aus der 
Hölle entſprungenes Marterwerkzeug dünkte. 
Und irgendwo war da etwas, in das ſich dies 
feurige Rad immer tiefer einbrannte — es war 
bohrend ſchmerzhaft — aber Wolf konnte nicht 
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herausbekommen, wo das war — 11898 . ... 
zu müde ... war er .... morgen , . ja viel⸗ 
leicht morgen würde er . . . entdecken . . . . wo das 
ſo brannte. .. brannte . .. 


Am nächſten Tage verlangte er gleich nach 
allen Morgenzeitungen, und es fiel Ilſe auf, 
wie fieberhaft er ſie durchblätterte, wie unſtet 
ſein Blick über die Seiten irrte. Eine merkwürdige 
Angſt, ſie wußte ſelbſt nicht wovor, ſchnürte ihr 
die 106816 58. Was war es denn, wovor ſie ſich 
fürchtete? 

In all den Zeitungen ſtand die Nachricht von 
Wolfs Ankunft. Einige Blätter nannten dabei 
die früheren Poſten, die er inne gehabt, die 
Mmeiſten 61016156101 aller Kommentare. Nur 
eine Zeitung, die die treue Anhängerin des 
entlaſſenen größten deutſchen Staatsmannes war, 
und die kein Hehl aus ihrer geringen Bewunderung 
für die ſeit deſſen Rücktritt wechſelreich ver— 
folgten Wege machte, nahm Veranlaſſung, unter 
Beleuchtung der Ereigniſſe, in deren Mittelpunkt 
Wolf geſtanden, die Regierung zu kritiſieren, 
„deren Politik mangelnder Vorausſicht auch hier 
wieder vor eine Wahl geführt habe zwiſchen 
bewaffneter Vertretung einer Frage, die dies 
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eigentlich nicht wert war, oder würdeloſem Zurück⸗ 
weichen.“ 

„Die Geologie,“ ſo ſchrieb das Blatt, „lehrt 
uns, daß die großen Erdumwälzungen ſich ganz 
allmählich und langſam vollzogen und den Arten 
die nötige Seit zur Anpaſſung an die veränderten 
Verhältniſſe gelaſſen haben; ſo wird auch uns 
Deutſchen Feit gegönnt, uns von einſtmaliger 
kurzer Größe zu minimaler Kleine herabzu— 
ſtimmen und uns dadurch den Verhältniſſen 
neueſter Ara anzupaſſen. Nur manchmal geht das 
Tempo dieſes Hinabgleitens etwas gar zu raſch, 
dann fragt wohl dieſer oder jener mit Erinnerung 
an Früheres beſonders belaſtete 00290 ৮90 denn 
nicht jetzt etwa der Moment des Gegenſtemmens 
gekommen ſei?“ Aber immer wird alſobald ge— 
antwortet, ſolche Wichtigkeit habe dieſe einzelne 
Frage doch nicht, daß man darüber vom Leder 
ziehen könne, und ſo gewöhnen wir uns daran, 
wie einſt die Weſen, gegen die die Gletſcher vor— 
drangen, vor den großen ſich gegen uns ſchie— 
benden Maſſen uns in immer erneuter Fried— 
fertigkeit auf immer beſcheidenere Stellung zu— 
rückzuziehen.“ 

Dann fuhr das Blatt fort: „Den bei den 
Vorgängen ঠা. X viel genaͤnnten, ſo plötzlich ab— 
berufenen und noch plötzlicher erſetzten Herrn 
von Walden kennen wir zwar nicht perſönlich, 
es will uns indeſſen kaum glaublich erſcheinen, 

11 
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১৫ ein an ſolchen Poſten geſtellter Beamte 
ſeine Inſtruktionen derart überſchritten haben 
ſollte, wie es andeutungsweiſe geflüſtert wird — 
eher neigen wir zur Anſicht, daß er ein Opfer der 
Unbedachtſamkeit und Sielloſigkeit ſein dürfte, 
die er ſelbſt zu vertreten hatte. — Sie werden 
wohl noch manches Opfer fordern!“ 

Wolf las es alles raſch und gierig, und im 
erſten Augenblick lohte in ihm nur eine ungeheure 
Genugtuung auf, daß ihm endlich Recht wurde. 
Das ganz natürliche Gefühl des Getretenen war 
es, dem ſich eine hebende, helfende Hand ent—⸗ 
gegen ſtreckt. — Aber dann las er den Artikel noch 
einmal langſam durch. Andere Gefühle wurden 
nun in ihm wach, nicht ſo ſtarke, wie die vorhin 
ausgelöſten Naturinſtinkte, aber immerhin An⸗ 
ſchauungen, die durch 91616. Jahre der Arbeit, 
des Lebens in einem beſtimmten Beruf und 

Milien in ihni wurzelten. — Er war doch Be— 
amter, er gehörte zu der Regierung, die da an— 
gegriffen wurde? — Freilich hatte er früher, 
wie übrigens die meiſten Herren in den 10 
niſterien, derartige Kritiken immer mit einem 
gewiſſen Schmunzeln geleſen (von vielen 6০1 
legen wurde überhaupt nichts lieber geleſen); 
vielleicht hatte er auch wohl mal gedacht: „Du 
liebe Zeitung, die du dich ſo weiſe dünkſt! was 
könnten wir dir erſt für Material liefern, wenn 
wir nur wollten.“ — Das war indeſſen immer nur 
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eine 99116 kühl beluſtigte Zuſchauerſtimmung 
geblieben — aber hier geſchah ja etwas ganz 
anderes — hier wurde er, der „Fall Walden“, 
das Unrecht, das ihm widerfahren, benutzt, 
um die Regierung anzugreifen, zu der er doch 
ſelbſt gehörte. — Wie konnte das ſein? Wie 
vor allem konnte es geſchehen, daß er darüber 
dieſe wilde, elementare Freude empfandy — 
War denn das möglich? — 

Sein von dem Tropenklima ſonſt ſo gebleich— 
tes Geſicht war plötzlich brennend rot geworden. 
Ein Schwanken war auf einmal um ihn her, 
als ſei er wieder auf dem Schiff. Er griff un⸗ 
willkürlich mit beiden Händen nach der Stirn. — 
So ſaß er einige Augenblicke regungslos, und 
Ilſe ſtarrte ihn an, Entſetzen in den Augen. 
Was war das nur für ein zerſchmetterndes 211 
glück, deſſen Nahen ſie ſchon dicht über ſich fühlte? 
wie der Schwingenſchlag unſichtbarer Vögel in 
finſterer Nacht. — 

Bald aber ließ er die Hände ſinken, ſeine 
Augen öffneten ſich, das Blut ebbte langſam 
zurück vom Gehirn, er ſah jetzt ganz fahl aus und 
ſagte tonlos: „Morgen wollen wir nach Berlin 
— ich muß ins Amt — hören, was das alles 
eigentlich iſt.“ — 

„Moöͤchteſt du nicht vielleicht lieber ſchon 
heute reiſen,“ fragte ſie leiſe und ſtreichelte ſeine 
Hände, die wie leblos hingen. 
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Aber wie von plötzlicher Angſt erfaßt 280 
er zuſammen und rief haſtig: „Nein, nein! nicht 
heute! Ach, noch einen Cag Ruhe!“ 

Es war alles ſo ganz anders, als Wolf ſonſt 
war! — Ilſe ſuchte zu verſtehen, ſich zurecht zu 
finden. — Nach einer Weile fragte ſie vorſichtig: 
„Würdeſt du nicht gern etwas ſpazieren (6৯ 

Er hob den Kopf. Draußen hatte es ſich etwas 
aufgeklärt. „Ja, ja,“ ſagte er, „heut nachmittag 
wollen wir ausfahren — weit weit fort.“ 


Nun ſaßen ſie in einem der die Wiener 
Fiaker nachahmenden Mietswagen, die es in 
der berühmten Handelsſtadt gibt. Die leicht 
beſpannten, munteren Pferde zogen an. Die 
geſtrige naſſe Kälte war verſchwunden, durch 
leichtes Gewölk drang ein feines, ſilbriges Licht. 
Es hätte eine ſchöne Fahrt ſein können, dachte 
Ilſe, wenn des Lebens Schönheit in ſeinen 
Außerlichkeiten läge. 

Um die beiden großen Baſſins herum wollte 
Wolf fahren. Zur einen Seite dehnte ſich vor 
ihnen die blaßgraue Waſſerfläche, auf der die 
Ruder⸗ und Segelboote eines Unwetter ge⸗ 
wohnten Menſchenſchlags, der dankbar jede 
ſturmfreie Stunde ausnutzt, immer zahlreicher 
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wurden. Die langen flachen Boote, in ১৫161 
Wettrudeter unter engliſchem Rommando übten, 
ſchoſſen vorbei; in kleinen Kanoes paddelten 
einzelne Schulknaben; Segelboote beſchrieben 0৮ 
mutig geſchwungene 0056 Dazwiſchen glitten 
Schwäne, ſtill und träge. Es war da nirgends 
eine grelle Farbe — alles 8৫] und durchſichtig, 
wie ein für überempfindliche Augen bis zu 
äußerſter Zartheit verwaſchenes Aquarell. 

Auf der anderen Seite des Weges dagegen 
ſtanden einzelne Villen in großen Gärten. Hinter 
ihren hohen Gittern hatten ſie etwas 2৮৮৫5 
haltendes, Abwehrendes, und es lagerte auf ihnen 
die ſelbſtgeſchaffene Einſamkeit derer, denen die 
übrige Welt zum Umgang nicht gut genug dünkt. 
Aber hier bei dieſen Gärten erſt merkte man, 
daß es trotz des geſtrigen Regens und Sturms 
eigentlich Frühling war. Viele Bäume waren 
ſchon grün, und in den Raſenflächen ſtanden aller 
hand Blumen in Beeten, wenn ſie auch freilich 
zerzauſt und wie entfärbt von langem Unwetter 
ſchienen. — In Ilſes Erinnerung aber ſtieg ein 
ferner, Jahre zurück liegender CTag wieder auf, 
mit all ſeinem damaligen Sonnenglanz, ſeiner 
verheißungsvollen Farbenpracht. Der Tag, an 
dem ſie einſt — wie 1010 war's doch her — mit 
Wolf vereint den gemeinſamen Lebensweg be— 
gonnen hatte. Sie ſah es alles vor ſich — die 
Sonne und die vielen, vielen Blumen in der 
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51606501166 11 in den Beeten ০০৮ den Villen 
der Tiergartenſtraße — ſie entſann ſich auch, 
wie ſie damals die gerade und ſtramm ſtehenden 
Blumenreihen mit Soldaten verglichen hatte: 
Dragoner, die blauen Hyazinthen, Huſaren, die 
roten Tulpen, Artilleriſten, die ganz dunklen — 
lauter ſiegreiche Regimenter des Frühlings waren 
es damals geweſen! — Die Blumen aber, die 
ſie heute erblickte, ſchienen ganz anders; bleich, 
geknickt, entblättert durch unzeitigen Sturm, 
ſo ſtanden ſie beſchämt — gleich einem geſchlagenen 
Heer! 

Ob Wolf wohl auch daran zurück dachte? 
Sie ſchaute zu ihm auf — ach, da wußte ſie es 
alles wieder, was ſie einen Augenblick vergeſſen, 
er und ſie waren es ja ſelbſt, die einſt ſiegesſicher 
ausgezogen und nun geſchlagen heimkehrten. 

Sie fröſtelte in dem bleichen Frühling. 
„KNehren wir nicht ins Hotel zurück?“ fragte ſie. 

Doch Wolf wollte weiter, hinaus an den 
großen Fluß; eine Unraſt war in ihm, der das 
Vorwärtsrollen des Wagens wohl tat. — 

Durch die benachbarte Stadt mit all ihrem 
Gewühl ärmlicher Menſchen mußten ſie fahren, 
um hinaus an den Fluß zu gelangen. — Ein⸗ 
mal wurden ſie in einer der elenden Straßen 
angehalten, denn quer über den Weg war ein 
Pferd vor einem Laſtwagen niedergeſtürzt. — 
Der Rollkutſcher, ein großer ſtämmiger UKerl, 
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[8216 0৫5 liegende Tier fluchend 29110120161) 
1606 Fabrikarbeiter, rußige Laſtenträger vom 
nahen Hafen, kümmerliche 60196 folgten ſtumpf 
und gedankenlos dem Schauſpiel. Ilſe blickte 
beinahe erſchrocken in all dies eintönige graue 
Menſchentum; ſie hatte ja ſtets ein mildes 29০11 
tätiges Herz gehabt, weil viel unbewußte Güte 
in ihrem Weſen lag — aber henute ging ihr das 
alles ſo ſeltſam nahe — die Niedergebrochenen, 
die Enterbten, ſie bildeten ja die Mehrzahl auf 
der Welt, ſie waren die „Menſchheit“ — nicht 
jene Wenigen, die, wie ſeltene Papageien in 
den Käfigen eines zoologiſchen Gartens, hinter 
den abwehrenden Gittern ihrer Villen wohnten. 
— Es war Ilſe, als verſtände ſie zum erſtenmal, 
was Elend wirklich bedeutet. Nicht irgendein 
ſtatiſtiſch unperſönliches Elend, — ſondern Elend, 
an dem man ſelbſt mit trägt. 

Während ſie ſo dachte, merkte ſie, wie die— 
Augen der Menge einen feindlichen Ausdruck 
annahmen, als ſie, des alltäglichen Anblicks eines 
geſtürzten Pferdes müde, ſich auf den Wagen zu 
richten begannen, in dem Wolf und Ilſe ſaßen. 
Und all dieſe Augen ſchienen zu ſagen: Was 
wißt ihr von denen, ſo am Wegesrande nieder⸗ 
ſinken, weil ihnen 30016 aufgebürdet wurded 
Nur ein Verkehrshindernis eurer raſchen Ver—⸗ 
gnügungsfahrt ſind ſie euch — weiter nichts! 

Dann rollte der Wagen weiter auf 6০৫৮ 
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gelegener Chauſſee ০০:৮6 চো. Gärten und Parks, 
behäbigen Landhäuſern aus Biedermeiers Zei— 
ten, ſchloßartigen Gebäuden aller Stile aus 
jüngeren Jahrgängen, großen Sommerhotels. — 
Links tief unten der gelbgraue mächtige Strom 
und an ſeinem jenſeitigen Ufer flaches, im Dunſt 
verſchwimmendes Land. 

Sie waren weit hinausgefahren. Doch 
immer weiter noch wollte Wolſ. Als gäbe es 
irgendwo da draußen einen beſtimmten Punkt, 
an den er gelangen müſſe, um Verlorenes wieder⸗ 
zufinden. Aber ſchließlich hatte eines der Pferde 
ein Hufeiſen verloren, und nun verlangte der 
AUutſcher umzukehren. Während er dann bei 
einem nahen Schmied das Eiſen erſetzen ließ, 
warteten Wolf und Ilſe in einem Gaſthaus. 
Es war ein noch aus älterer, einfacherer Zeit 
ſtammendes LCokal. Auf der Höhe 065 hier ſehr 
Ateilen Ufers war es erbaut, und von ſeiner Cer⸗ 
raſſe, auf der flach geſtutzte Platanen ſtanden, 
hatte man einen weiten Blick auf den Fluß tief 
unten. In breiter gelber Trägheit floß er dahin, 
von Schiffen aller Art befahren: überfüllte 
Vergnügungsdampfer, von denen Lieder herauf— 
tönten; ſchwarze ſchnaubende Kohlenſchiffe; eilige 
Dampferbarkaſſen; dazwiſchen ſchob ſich ein 10০ 
loß vor, ein großmächtiger ÜUoeerſeer, oder es 
zog eine lange Reihe tiefgehender Laſtboote ০০৮০ 
bei, die von einem kleinen geſchäftigen Dampfer⸗ 
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chen ſtromaufwärts geſchleppt wurden — großen 
ſchwerfälligen Volkskräften gleichend, die jeder 
etwas überlegenen Intelligenz 71095 folgen 
müſſen. — Weich und zitternd ſtanden all die 
Dinge in der feuchten Luft; von den 19616 
gründen am flachen jenſeitigen Ufer ſtiegen Nebel⸗ 
ſtreifen auf, und in der Ferne, wo der Fluß ſich 
in grauem Dunſt und blaſſem Abendrot verlor, 
ahnte man die“ Gegenwart des Meeres. Es 
war, als wehe ſein ſalziger Hauch bis hierher. 

Unwirklich ſchien Ilſe das ganze Bild, 1 
wirklich vor allem, daß ſie beide hier ſtehen ſollten, 
es zu ſehen. Seit jener plötzlichen Abreiſe aus 
dem fernen CLande hatte ſie immer wieder die 
Empfindung eines Traumes, den ſie nicht ৪৮ 
zuſchütteln vermochte. Sie ſchloß manchmal 
die Augen ganz feſt, um ſich zu beſinnen. Wie 
hatte das denn nur ſo kommen können) irgendwo 
mußte ein Mißverſtändnis walten Nun, morgen 
würden ſie weiterreiſen, morgen würden ſie 
endlich hören, wo und wann ſie gefehlt. 

Es war ganz ſpät, als der Wagen endlich 
wieder vor dem Hotel in der Stadt hielt. 

Der Portier kam Wolf mit einer Viſiten⸗ 
karte im Flur entgegen. „Der Herr war zweimal 
hier,“ ſagte er, „und er bat, ihn von der Rück⸗ 
kehr der Herrſchaften telephoniſch zu benach⸗ 
richtigen. Wenn es nicht gar zu ſpät würde, 
wollte er noch einmal kommen.“ 
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Auf der 0016 105 10০11 den Namen eines 
Redakteurs des Blattes, das am Morgen den 
Artikel über ihn gebracht hatte. 

„Aber es iſt viel zu ſpät jetzt,“ ſagte er haſtig, 
„ich kann niemand mehr ſehen.“ 

Die Fahrt hatte ihm gut getan, aber da war 
doch ſchon wieder der Ausdruck, den Ilſe früher 
nicht an ihm gekannt, und in den Augen die ſelt— 
ſame Starrheit, die ſie jetzt ſchon ein paarmal 
da geſehen. 

Und in all ihr unbeſtimmt traumhaftes 
Empfinden, das wie ein Taſten im Nebel war, 
miſchte ſich nun auch wieder die unerklärliche Angſt 
vor etwas Unbekanntem, das ſie dräuend nahen 
fühlte. 

Oben in ihrem Zimmer ſagte ſie: „vViel— 
leicht wollte dieſer Herr deine Tätigkeit recht— 
fertigen.“ Da lachte Wolf bitter auf: „Ja, recht⸗ 
fertigen! — Aber ſo erinnere dich doch, Ilſe, 
wie ich es alles aufgefaßt habe — es war doch 
kein Broterwerb — es war eine Vokation — 
und dafür: rechtfertigen ?“ 

„Ich weiß,“ antwortete ſie, „aber gerade 
darum meine ich: wir müſſen für dich kämpfen.“ 

Er zuckte müde mit den Achſeln: „Wir 
fahren ja morgen — da werde ich ja alles in Berlin 
hören.“ 

Sie ſchliefen beide nur wenig in dieſer Nacht. 
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Und draußen, 896 ০6: grauen im 16961 
verſchwommenen Stadt, kreiſte und kreiſte unab⸗ 
läſſig das rotglühende Rad, wie ein der Hölle 
entſprungenes Marterwerkzeug. 


পাপ পাচ 





Am nächſten Morgen ließ der Redakteur 
ſich wieder melden. Nach den erſten Begrüßungen 
fragte er: „Ich weiß nicht, Herr Miniſter, ob 
Sie heute bereits die Zeitungen geleſen haben?“ 

„Nur die hieſigen,“ antwortete Wolf, „ich 
habe nichts beſonderes darin gefunden.“ 

„Die meinte ich auch nicht, ſondern dieſe 
hauptſtädtiſche,“ ſagte der fremde Herr, zog ein 
Blatt aus der Caſche und reichte es Wolf. „Es 
ſteht darin eine anſcheinend offiziös inſpirierte 
Erwiderung auf unſeren Artikel von geſtern. 
Nun, das war vorauszuſehen, und wir werden 
darauf entgegnen. Aber,“ er wies dabei auf eine 
rot angeſtrichene Stelle, „hier iſt ein Satz, der ſich 
auf die Perſönlichkeit des Herrn Miniſters be— 
zieht.“ 

Wolf beugte ſich vor. Er fühlte dabei wieder 
das Schwanken um ſich her, das rote Flimmern 
vor den Augen. Aber er wollte ſich nichts an⸗ 
merken laſſen, was da auch ſtehen mochte. Es 
waren nur wenige Worte — Worte aber, die 
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einen Menſchen preisgeben, durch 016 er, wenn 
man ſie glaubt, erledigt iſt. Oh, nichts Schlim⸗ 
mes! nichts Ehrenrühriges! und alles kaum 
greifbar, nur angedeutet. „Ein wiederkehrendes 
ſchweres Tropenleiden, das nervöſen Ubereifer 
völlig erkläre und entſchuldige“ — und dann — 
im Intereſſe der „durch eine andere neue 1000 
nun ſo glücklich wieder hergeſtellten normalen 
Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen in Be— 
tracht kommenden Ländern“ — der Wunſch, 
daß „aus patriotiſchen Rückſichten nicht mehr an 
dieſe erledigte Angelegenheit gerührt werden 
möge.“ 

Wolf ſaß regungslos da, und er fühlte, wie 
ihm nun das Blut vom Gehirn ebbte und er 01 
wurde. Er hatte die Armlehnen feſt umklammert, 
er wollte ſich nichts anmerken laſſen. Wie aus 
der Ferne hörte er die Stimme des Redakteurs: 

৮01 hatten ſchon geſtern erfahren, daß ſo etwas 
bevorſtände, darum war ich zweimal hier — 
denn, falls Sie uns etwas mitteilen wollten, 
das wir in unſerer Entgegnung verwerten ſollen, 
ſtehen wir ſelbſtverſtändlich gern zur Verfügung.“ 

Nun mußte Wolf ſprechen. Er ſchluckte ein 
paarmal. Es wollte nicht gehen. Kein' Laut 
drang aus ſeiner zugepreßten Kehle. Er gewaäahrte, 
daß es in ſeinem Geſicht zu zucken begann, ohne 
daß er es hindern konnte, und daß der Fremde 
ihn plötzlich ſo merkwürdig aufmerkſam betrach⸗ 
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tete. 2661: all 095 ſah und fühlte er 0016 durch 
dichte Nebel. Große Tropfen ſtanden auf ſeiner 
Stirn, und endlich hörte er die eigene Stimme, 
aber ſchwach und wie durch Watte: „Ich — danke 
Ihnen — aber — ich bin noch im Dienſt.“ 

Nun ſtanden ſie an der Tür. Wolf wußte 
ſelbſt nicht, wie es ihm gelungen war, bis dahin 
zu kommen. Der Redakteur verabſchiedete ſich, 
und wie er dabei noch einmal forſchend in Wolfs 
Augen ſah, ſagte er ſich, „der Mann iſt ja ſchwer 
krank“, und dann ſchoß ihm plötzlich der Gedanke 
durch den Sinn: „Ob die in Berlin mit ihrer In— 
ſinuation ausnahmsweiſe hier mal recht haben 
ſollten ৯4 

Ilſe hatte dem ganzen Vorgang ſchweigend 
beigewohnt. Nun ſtand ſie neben Wolf und las 
die rot angeſtrichene Zeitungsnotiz. 

„Aber das braucht doch nicht inſpiriert zu 
ſein!“ rief ſie, „das kann es ja gar nicht ſein!“ 
Sie ereiferte ſich, indem ſie ſprach, ſie hatte ſo 
ſehr den Wunſch, ihm zu helfen. „Mit dem 
nächſten Zuge fahren wir ja — nun erſt recht — 
dann muß ſich 01165 klären — ſo . . . ſo können die 
Menſchen doch gar nicht ſein.“ 

Während ſie noch ſprach, öffnete ſich die 
Tür, und ein Kellner traͤt ein mit einer Karte. 
„Dieſer Herr iſt vorhin angekommen und wünſcht 
den HerrnMiniſter zu ſprechen,“ ſagte er. 

Gleichzeitig ſchauten Wolf und Ilſe auf die 
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Karte und 1016 96196: „Dr. von 10196) Wirk⸗ 
licher Geheimer Legationsrat.“ 


Sie ſchauten ſich verwundert an. Der 
Perſonalrat? Wie kam der plötzlich hierher? 


„Ich laſſe bitten,“ ſagte Wolf zum 26160 

„Oh Wolf,“ rief Ilſe, „nun wird ſich alles 
kläten, ich fühl es, der bringt etwas Gutes!“ 

Einen Augenblick leuchtete es wie Hoffnungs⸗ 
ſchimmer in ſeinen Augen, dann griff er ſich 9105” 
lich an den Kopf und ſagte vor ſich hin, als habe 
er ihre Gegenwart ganz vergeſſen: „Etwas 
Gutes ... ja vielleicht wär's noch Zeit — viel— 
leicht könnte mich das retten.“ 

Ilſe aber wiederholte innerlich: retten? was 
meinte er? Und mit kalten, taſtenden Händen 
kroch wieder die lähmende Angſt an ihr empor. 

Als auf dem Norridor nahende Schritte 
ſchallten, machee Wolf ihr ein Zeichen, ihn mit 
dem unerwarteten Beſuch allein zu laſſen. Po— 
chenden Herzens ſtand ſie im Nebenzimmer. 

„Ach, mein lieber Herr von Walden! Alſo 
glücklich zurückgekehrt! Aber in ein ſo abſchenliches 
Wetter hinein! Und das nennt ſich nun, Früh⸗ 
ling! Habe wirklich lange nicht ſo was erlebt! 
Alle Welt hat ja auch Influenza!“ Der 66661 
rat ſprach haſtig, als ſuche er einer gewiſſen Ver— 
legenheit Herr zu werden. „Nun, und die ০6 
ehrte Gemahlin? wie geht es ihr denn?“ 
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„Danke,“ 01150991616 19০1 65 geht ihr recht 
gut.“ 

„So, ſo,“ ſagte der Geheimrat in einem bei— 
nahe etwas enttäuſchten Cone. „So, ſo? Na, 
nach den Tropenjahren wird ihr europäiſche হি 
doch wohl auch recht nottun.. Aber Sie ſelbſt?“ 
er ſah ihn flüchtig an, „Sie ſchauen nicht recht gut 
aus, lieber Walden. Haben Sie ſchon einen Arzt 
konſultiert? Welches Bad rät man Ihnen denn? 
টি Karlsbad oder Marienbad wär jetzt die beſte 
Zeit.“ 

„An all das habe ich noch gar nicht ge— 
dacht, ich beabſichtige vor allem möglichſt raſch 
von hier weiter zu reiſen, um mich im Amt zu 
melden.“ 

„Aber das iſt ja gar nicht nötig, wird ja 
gar nicht erwartet — nicht mal gewünſcht,“ 
entgegnete abwehrend der Geheimrat. „Nein, 
nein, brauchen Sie nur ruhig zuerſt Ihre Kur — 
und,“ ſetzte er hinzu, „bleiben Sie auch hier nicht 
zu lange ſitzen.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Geheimrat,“ ſagte 
Walden, „Sie ſagten ſoeben: nicht ge— 
wünſcht. Wie ſoll ich das verſtehen?“ 

„Nun ja, nicht gewünſcht . . * nicht ০০ 
wünſcht. Gewiß. Es iſt eben halt eine ... eine 
peinliche Situation. Wenn Sie jetzt in Berlin 
ankommen; da werden Sie von vielen Leuten 
geſehen, und dann gehen die ganzen Erörte— 

v. Berting, Ule minhi. II. 12 
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rungen 916১6 9০1 neuem 195 — 9৮0 in der 
Preſſe — wie ſchon geſtern früh in dem hieſigen 
Blatt.“ 

„Sie werden mir wohl glauben, daß ich 
dieſen Außerungen ganz fern ſtehe.“ 

„Gewiß, gewiß — obſchon — als ich vorhin 
zuerſt nach Ihnen fragte, wurde mir geſagt — 
der Redakteur der Zeitung ſei gerade bei Ihnen?“ 

„Das war er auch — er brachte mir dieſen 
Artikel,“ Wolf wies dabei auf die rot angeſtrichene 
Notiz des Berliner Blattes. 

Der Geheimrat ſchaute flüchtig hinein: „Nenn 
ich, kenn ich,“ ſagte er und murmelte dann: 
„Immer die gleiche Ungeſchicklichkeit.“ 

Wolf aber fuhr fort: „Gleichzeitig fragte 
mich der Redakteur, was ich etwa auf dieſen 
Artikel entgegnen wolle?“ 

„Unerhört“ 

„Nun, ich antwortete ihm ja auch, daß ich 
vorläufig noch im Dienſte bin.“ 

„Sehr richtig! ſind Sie ja auch.“ 

„Ich werde es wohl nicht mehr lange ſein.“ 

„Wieſo denn?“ 

„Ich beabſichtige doch natürlich meinen Ab— 
ſchied einzureichen.“ 

„Aber warum denn das?“ 

„Herr Geheimrat, das können 518 doch nicht 
im Ernſte fragen? Es bleibt mir hiernach,“ er 
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00155 0০61 2৮1 den Zeitungsartikel, „ja gar nichts 
anderes übrig.“ 

„Aber das ſehe ich doch gar nicht ein. Das 
wird keineswegs erwartet und vor allem vom 
Chef auch gar nicht gewünſcht. Nein, nein, lieber 
Walden, ſchlagen Sie ſich all ſolche Gedanken 
aus dem Sinn. Gehen Sie jetzt an einen ſtillen, 
geſunden Ort und beginnen Sie ruhig Ihre Kur, 
Sie haben ja ſechs Monate Urlaub vor ſich — 
na, und der kann ja auch noch verlängert 
werden.“ 


„Und dann?“ 

„Nun ... dann wird ſich wohl irgend— 
etwas finden.“ 

„Ich hoffe, Herr Geheimrat, Sie werden es 
in dieſem Fall nicht unbeſcheiden finden, wenn ich 
doch ungefähr wiſſen möchte, was das ſein 
würde.“ 

„Mein Gott, Sie wiſſen ja — daß es 
immer mißlich iſt, auf lange hinaus Zuſagen zu 
machen, aber ... ich glaube zu wiſſen, daß un— 
gefähr um die Zeit ein Wechſel auf dem Geſandt— 
ſchaftspoſten in Bogotä eintreten wird, — es 
würde wohl keine allzu großen Schwierigkeiten 
machen, Ihnen den dann zu verſchaffen — natür— 
lich immer vorausgeſetzt, daß man an höchſter 
Stelle nicht einen anderen Kandidaten hat.“ 

Wolf lachte laut auf. „Alſo Bogotà!“ 

12* — 
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„Ja 2901111712৯ 1 &5 0০1 19 großartige 
Gebirgsſzenerie haben und herrliche Höhenluft 
— gerade was für etwas angegriffene Nerven 
empfohlen wird. Man ſchickt doch auch ſo viele 
Leute zur Erholung in die Schweiz!“ 

„Und darf ich noch eines fragen: Sie ſind 
beagauftragt, mir dies zu ſagen?“ 

Der Geheimrat zog ſofortängſtlich zurück: 
„Uber Bogotäà? Nein.“ 

„Ich meinte nicht Bogotaä,“ ſagte Wolf 
müde, „ich meinte, was Sie mir ſonſt angedeutet 
haben.“ 

„Das, ja. Der Chef hat mir geſagt, ich 
möchte ſuchen, hier mit Ihnen zu ſprechen und 


Wolf unterbrach ihn heftig: „Und mir ver⸗ 
bieten, nach Berlin zu kommen?“ 

„Aber lieber Herr von Walden,“ beſchwichtigte 
der Geheimrat, „wer denkt denn an ver— 
bieten. Nein, nein, man meinte nur, es wäre 
wünſchenswerter, wenn Sie ſich jetzt eine Weile 
nicht zeigten — damit die ganze Angelegenheit 
vergeſſen wird — heutzutage wächſt Gras ja 
ſchnell!“ 

„Aber was muß denn vergeſſen werden? 
was werfen Sie mir denn eigentlich vor?“ 

„Ich? Ihnen? Aber gar nichts, Ver—⸗ 
ehrteſter, gar nichts. Nur — man — iſt eben 
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nicht zufrieden mit ১৫] Verlauf ১৫৮ Angelegen— 
heit und ˖·möchte nicht hirgendwie dran erinnert 
werden. Da liegt es doch in Ihrem Intereſſe, 
ſich möglichſt ſtill zu verhalten.“ 

„Man?“ wiederholte Wolf fragend. 

„Nun Sie verſtehen mich ja wohl. Die 
Sache iſt eben unglücklich für Sie verlaufen, 
und ſolch eine Gelegenheit benützen natürlich 
Ubelwollende zu allerhand Einflüſterungen und 
Beeinfluſſungen. — Sie werden ja ſelbſt wiſſen, 
lieber Walden, daß Sie und Ihre Frau Gemahlin 
Feinde haben, Leute, die Ihnen manches nicht 
verzeihen können und ... alte Geſchichten immer 
gern wieder ans Tageslicht zerren ... im Mo—⸗ 
ment, wo ſie glauben können, williges Gehör 
dafür zu finden.“ 

„Aber,“ fragte Wolf mit bebender Stimme, 
„was haben dieſe alten Geſchichten mit der Be— 
urteilung meiner Haltung bei unſerer Flotten—⸗ 
demonſtration zu tund“ 

„Gar nichts natürlich. Aber“, fuhr der Ge—⸗— 
heimrat bedächtig fort, „es wird eine Sache doch 
nie an ſich und losgelöſt von allem übrigen be— 
urteilt. Das Urteil über einen Menſchen iſt 
eigentlich nur die Stimmung, die ſich in Jahren 
über ihn angeſammelt hat. Die tritt dann beim 
einzelnen Fall zutage. Nun, und die Stimmung 
iſt eben leider für Sie beide an gewiſſen Stellen 
nicht günſtig.“ 
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Und 96৮ 65686110001 ſprach weiter: „Was 
die unglückſelige Frage en ſich betrifft, ſo ſteht 
man bei uns nach wie vor auf dem Stand— 
punkt, daß wir mit unſerer Preſſion vollkommen 
im Recht waren. Dazu kam unglücklicherweiſe 
der Wunſch, dieſe Gelegenheit zu benutzen, um 
durch die Entſendung der Schiffe für die neue 
Flottenvorlage Stimmung zu machen. Man 
nahm natürlich an, das bloße Eiſcheinen unſerer 
Flagge dort werde genügen, um unſere For— 
derungen durchzuſetzen — denn an militäriſches 
Eingreifen oder gar an dieſe unſinnige Inſel— 
beſetzung iſt hier ernſtlich ja nie gedacht worden. 
Aber, wie Sie ja wiſſen, ſahen wir uns da 
plötzlich vor eine unerwartete Koalition geſtellt 
— und da ২. ... “der Geheimrat zuckte mit 
den Achſeln. 

„Ja,“ ſagte Wolf, „den unglücklichen Verlauf 
verſtehe ich, aher bei alledem ſehe ich nicht, 
welcher Vorwurf mir denn gemacht werden kann. 
Ich habe doch nur meine Inſtruktionen ausgeführt 
— ich habe ſogar einmal dringend gewarnt.“ 

„Nun ja, ja,“ ſagte der Geheimrat langſam, 
„man hat ſich aber jetzt die Anſicht gebildet, 
daß ... bei ... perſönlich größerem Einfluß 
des Geſandten auf die dortige Regierung. 
es überhaupt nicht zu einer ſolchen Zuſpitzung der 
Lage hätte kommen dürfen.“ 

Wolf wollte aufſpringen, aber der Geheimrat 
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[6956 ৮16 Hand 96191519618 01 ſeinen Arm 
und fuhr ſinnend foſt: „Dem Intereſſe des 
Dienſtes Opfer zu bringen muß jeder von uns 
bereit ſein — das iſt die Philoſophie unſeres und 
wohl jedes ſtaatlichen Berufes. Das ganze Syſtem 
ſogenannter menſchlicher Gerechtigkeit baut ſich ja 
darauf auf, daß mitunter der Eine die Schuld 
des Anderen zu tragen hat.“ — „Na, und 
nun, lieber Walden, reiſen Sie möglichſt bald 
in ein Bad und warten Sie ab.“ Der Geheim— 
rat ſchaute auf, und als er in Wolfs Geſicht blickte, 
ſetzte er raſch hinzu: „Aber vor allem nehmen 
Sie die Sache ruhig. Du lieber Himmel! von 
wie viel Leuten hat es doch ſchon geheißen: dort 
an dem Aſt ſollen ſie aufgeknüpft werden! 
Na, und heute ſind ſie Miniſter oder Botſchafter 
— nur weil ſie zu ſchweigen und zu warten 
wußten.“ 

„Ich werde das nicht abwarten,“ antwortete 
Wolf kurz. „Ich danke Ihnen zwar, daß Sie mir 
dies alles geſagt — aber mein Entſchluß, um 
den Abſchied zu bitten, iſt dadurch keineswegs 
wankend geworden.“ 

Der Geheimrat ſtand auf und ſchüttelte 
mißbilligend den Kopf. „Das wäre ſehr bedauer—⸗ 
lich, wirklich ſehr bedauerlich,“ ſagte er. „Na, 
Sie überlegen es ſich wohl noch. Und wiſſen Sie, 
beſprechen Sie es mal in aller Ruhe mit Ihrer 
Fran Gemahlin — ſo eine kluge Dame, für die 
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wir 016 im Amt (68: piel Sympathie haben, 
auch der Chef, ganz beſenders der Chef — es 
wäre doch auch gerade für ſie ſehr ſchade, wenn 


„Wenn Sie nicht nach Bogotà käme,“ fiel 
ihm Wolf bitter ins Wort. 

„Lieber Walden,“ ſagte der Geheimrat be— 
dächtig, „Sie reden ſo geringſchätzig über Bogotä 
— ich kann Sie verſichern, daß wir ein Dutzend 
Leute haben, die mit NUußhand hingingen, 
und die mir ſehr böſe ſein würden, wenn ſie 
hören könnten, wie ich mich hier um Sie bemühe, 
ſtatt Ihnen anzudeuten, daß Sie auf dem toten 
Punkt angelangt ſind, und ſo die erſte Pflicht 
eines Perſonalrats zu erfüllen: für die War— 
tenden eine Vakanz zu ſchaffen.“ 

„An Ihrem perſönlichen Wohlwollen zweifle 
ich ja nicht,“ ſagte Wolf, „aber ...“ 

„Nun alſo,“ unterbrach ihn der Geheimrat, 
„ſo hören Sie denn auf mich: Sollten 516 1010 
lich mit der Zeit nach Bogotà ernannt werden — 
was, wie geſagt, nur eine ganz unverbindliche 
Außerung meinerſeits iſt — ſo glaube ich nicht, 
daß Sie lange dort gelaſſen werden — — — 
zwei, drei Jahre gehen raſch herum — und ſo 
lange Sie überhaupt in der Narriere drin ſind, 
nehmen Sie auch an allen ihren Chancemöglich— 
keiten teil — wenn Sie aber erſt mal raus ſind, — 
da iſt es eben wie in der Lotterie: wer nicht 
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weiter zahlt, gibt ১০111 auch 0116 (6176 früheren 
Einſätze verloren. — Na, beſprechen Sie es mit 
der Frau Gemahlin.“ 

Die ins Nebenzimmer führende TCTür hatte 
ſich ein paarmal leiſe bewegt, als ruhe eine bebende 
Hand auf der Klinke. Jetzt wurde ſie plötzlich 
weit geöffnet, und Ilſe ſtand im Zimmer. 

„Herr Geheimrat,“ ſagte ſie, „Sie ſprachen 
vorhin von Opfern, die jeder bereit ſein muß, 
dem Dienſte zu bringen — und Sie mögen damit 
recht haben. Aber ſehen Sie, es gibt auch Opfer, 
die einen Menſchen derart brechen, daß er nach⸗ 
her zum Dienſt nicht mehr taugt. Eines gewiſſen 
Stolzes bedarf doch, wer das eigene Land in der 
Fremde vertreten ſoll. Ich glaube, mein Mann 
hat recht mit ſeinem Entſchluſſe.“ — 


Als der Geheimrat gegangen war, ſaßen 
Wolf und Ilſe ſich eine Weile ſtumm gegenüber. 
Etwas Totes lag zwiſchen ihnen. Das waren die 
zwecklos gelebten Jahre. Sie hatten ja nur hierzu 
geführt. 

26: Ilſe kam dann ˖plötzlich die Ermüdung 
und Ernüchterung, die dem zu folgen pflegen, 
wozu may ſich in der Aufwallung emporge— 
ſchwungen und die eine natürliche und geſunde 
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Erholung bilden. 516 ſagte ſich: Nun iſt alſo 
das Schlimmſte geſchehken, deſſen unſichtbares 
Nahen ich all die Tage fühlte — und es iſt wirklich 
ſehr ſchlimm und wirklich ſehr ſchmerzhaft und wird 
uns mit der Zeit noch ſchmerzhafter und ſchlimmer 
erſcheinen — aber irgendwie wird es ſich trotzdem 
innerlich überwinden laſſen, ſo daß wir weiter 
leben können — aber jetzt — jetzt möcht ich vor 
allem mal gründlich ſchlafen. " 

Ihre Empfindungen waren die einer ge— 
ſunden Natur nach einer glücklich verlaufenen 
Operation. Das amputierte Glied wird noch ſehr 
fehlen, immer fehlen, und doch weiß man ſchon, 
daß man nicht dran ſterben wird — und — 
vor allem iſt da der Wunſch, tief, tief ſchlafen zu 
dürfen. — Sie hätte ſich gleich hinlegen mögen 
und fühlte, daß ſie nach einer Minute von all dem 
nichts mehr gewußt hätte. 

Bei Wolf aber war das anders. Die Unruhe 
der letzten Zeit hatte ſich in ihm verzehnfacht; 
er zitterte und zuckte, und in ſeinen Augen war 
ſeit dem Geſpräch mit Herrn von Norbert ein প্রা 
heimliches Flackern. Ilſe verſuchte ihn zum 
Ruhen zu überreden, da ihre Abreiſe nun doch 
überflüſſig ſchien. Aber gleich, ſofort, wollte er 
das Abſchiedsgeſuch ſchreiben. „Hätte es nicht 
Zeit bis morgen?“ fragte ſie, „du mußt ja ſo 
müde ſein.“ — Aber er fuhr heftig gegen ſie auf, 
wie ſie es nie von ihm erlebt. 
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Dann [656 er ſich hin und begann zu ſchreiben, 
zehn, zwanzig 156 die er ebenſo raſch zer⸗ 
riß, wie er ſie aufgeſetzt. Dazwiſchen lachte er 
laut auf. Alle Müdigkeit war nun auch von Ilſe 
gewichen; ſie folgte jeder ſeiner Bewegungen 
mit wachſendem Entſetzen. „Welchen Grund 
ſoll ich denn angeben?“ fragke er. „Doch wohl 
deine Geſundheit,“ ſagte ſie ſchüchtern, und wie 
ſie ihn anblickte, fühlte ſie zum erſtenmal, einer 
Ahnung gleich, welch furchtbare Wahrheit dieſer 
Grund beſaß. „Das wäre ja Lüge,“ rief er. „Nein, 
nein, die volle Wahrheit, endlich!“ 

Und wieder begann er zu ſchreiben, fieberhaft 
ſchnell, ſteckte den Brief in einen Umſchlag, klin— 
gelte und befahl dem eintretenden Kellner, das 
Schreiben ſogleich in den Kaſten zu ſtecken. Und 
Ilſe ſaß dabei wie gelähmt, ließ alles geſchehen, 
weil ihr jetzt alles gleichgültig ſchien, vor der 
wachſenden Erkenntnis, die in ikr aufſtieg: Er 
war ja krank, krank! 

Den ganzen Nachmittag beobachtete ſie ihn 
angſtvoll. Der Unruhe war ein erſchrecktes Zu— 
ſammenfahren, eine Scheu vor fremden Ge— 
ſichtern gefolgt. Er wollte oben auf dem SZimmer 
eſſen, nicht ſpazieren fahren, niemanden ſehen. 
„Aber Wolf,“ ſagte ſie, zwir brauchen uns doch 
nicht zu 960156061৮৯ wir haben doch keine Schande 
— nur Unglück.“ 

„Das glaubt niemand,“ ſagte er, „ich ſehe 
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es in 1606 Geſicht, was 016 CLeute von 111 
denken.“ 

So ſchlich der Cag dahin. Der wind hatte 
ſich wieder erhoben, ſchüttelte und rüttelte an den 
Schornſteinen und Läden und wuchs abends 
immer ſtärker an. Er heulte und ſtöhnte, als 
wolle er hier in der Stadt erzählen, was er 
draußen auf der See zerſtört, vernichtet, ge— 
mordet hatte. Es war dunkel geworden. Die 
Hhäuſer am jenſeitigen Ufer des Baſſins bil— 
deten nur noch eine einförmig graue Maſſe. 
Und hoch darüber kreiſte und kreiſte das rot— 
glühende Rad. 

Endlich war es Ilſe gelungen, Wolf zu be— 
wegen, ſchlafen zu gehen. Sie ſelbſt lag lange 
noch wach. Zuerſt ſuchte ſie ſich Mut zu machen: 
Wolf war nur im Augenblick durch die Bitter⸗ 
keit, die Empörung über all das Unrecht über⸗ 
wältigt 0০:১6 morgen würde er ſicher wieder 
ganz wohl ſein! — — — Und dann begann ſie 
dem allen nachzuſinnen — ſie vergegenwärtigte 
es ſich doch jetzt erſt ganz, was dieſer Abbruch 
eigentlich bedeutete. — — — Eine große Trauer 
ſtieg in ihr auf, um alles, was ſie beide erſtrebt 
und nun nie erreichen würden. — Ein Gefühl 
der Verlorenheit und 96৫19110161 bemächtigte 
ſich ihrer. Das Leben war ſo gçanz auf das eine 
Ziel eingeſtellt geweſen: Was würde nun ge— 
ſchehen, wo das fehlte? Würden ſie von Ort 
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zu ৫95 ziehen, und immer 1০ herumſitzen, ohne 
recht zu 19116 0০92৯ Dafür waren ſie beide 
doch noch 9161 zu jung! Es war ja 10001 erſter 
Geſandtenpoſten geweſen — von da ab hätte 
es eigentlich erſt recht aufwärts gehen ſollen. — 
Warum, warum mußte alles, was nun hätte 
werden können, ſo grauſam zerſtört werden? 
ſo grauſam, ſo willkürlich! Und hätte man ihr 
geſagt, daß ſchon zahlloſe Menſchen Ahnliches 
erduldet haben, ſo wäre es ihr unglaublich er— 
ſchienen, denn ſie wähnte noch, wenn es nur 
bekannt wäre, was Wolf angetan worden, ſo 
müßte eine entrüſtete Welt ihm zu Hilfe eilen. 
Aber wie auch die anderen handeln mochten, 
für ſie ſelbſt beſtand die unabweisliche Forderung, 
als Erſte und vor allen anderen für Wolf zu kämp— 
fen. Ja, ſie mußte für ihn eintreten, ſie war doch 
ſein beſter Freund, ſie würde es alles erzählen, 
ſchreiben, hinausſchreien in die Welt! Und da 
mußte es ihr auch gelingen, ihm weiter zu 
helfen, ihm Verteidiger und Freunde zu werben, 
ihm ſelbſt neuen Mut zu ſchaffen. Denn ſo durfte 
es nicht für ihn enden! — Und ſie ſann weiter 
nach, was er nun wohl beginnen könne. Es gab 
ja nicht bloß die eine Möglichkeit, die eine Lauf— 
bahn? — — — Da erſtand plötzlich vor ihr das 
Bild jener fernen Reichstagsſitzung, bei der ſie 
Wolf damals geſehen. Wie wenig wußten 
die Leute doch eigentlich von Auswärtigen 201 
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0617) 016 dort 8761 den goldenen Kuppel ſich 
als Kritiker der Regierumg gebärdeten. Wieviel 
mehr hätte Wolf, an ihrer Stelle ſtehend, vor—⸗ 
bringen können! — — Waolf ſollte nicht ein 
ſchweigender Zähneknirſcher werden wie ſo viele! 
— Sie glaubte ihn ſchon dort in dem großen 
Reichstagsſaal zu ſehen — nicht mehr wie einſt 
droben 061 den Regierungsvertretern, nein, 
drunten bei denen, die Recheͤnſchaft fordern. 
Und es würde ein langes Konto ſein! — Ja, 
dort lag die Zukunft, dort Wolfs Beſtimmung! 

Nach dem erſten Gefühl völliger Vernichtung 
atmete Ilſe jetzt ſchon erleichterter auf. Es 
mußte für Wolf alles doch noch gut werden! 
Und alle ans bisherige Leben verwandten KNräfte 
brauchten dann nicht vergeudete zu ſein — nein, 
die Erfahrungen, die er dort geſammelt, würden 
jetzt erſt rechte Verwendung finden. Er würde 
ſeinem Lande doch noch dienen können — anders 
als er einſt gedacht — beſſer vielleicht. 

Immer wieder ſah ſie den großen Reichs— 
tagsſaal vor ſich und erinnerte ſich, wie ihr damals 
erklärt worden war, wo 016 einzelnen Fraktionen 
ſitzen. Wolfs Platz würde wohl weit nach links 
ſein! Sie entſann ſich, wie ſie einſt in Weltsöden 
im Ureis Sandhagen gegen den Genoſſen Prie— 
batſch erfolgreich agitiert hatte. Der hatte damals 
vorgegeben, ſich für die Getretenen des Schick—⸗ 
ſals und Entrechteten einzuſetzen — aber die, 
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ſo wollte ৫5 2516 heute ſcheinen, waren ০০০ 
manchmal in ganz anderen Kreiſen als in denen 
der Genoſſen zu finden! Und dann ſagte ſie ſich, 
müde lächelnd, daß, wie bisher auf alle Poſten, 
ſie Wolf jetzt zu jeder Partei folgen würde; 
denn für ſie gab es ja nur eine Partei, zu der ſie 
gehörte: und das war er. 

Ach, es war ſchön, daß ſie das gefunden! 
dachte ſie, müder und müder werdend; gleich 
morgen früh wollte ſie es Wolf alles erzählen! 
Dann würde das neue Leben beginnen! 

Während ſie ſo allmählich hinüberglitt in 
das Reich, das nur mit geſchloſſenen Augen zu 
ſehen iſt, wo zwiſchen Unvereinbarem ſich kühne 
Brücken ſpannen, Verlorenes wieder greifbar 
wird, und alle Wunder möglich ſcheinen, ſchreckte 
ſie durch ein ſchwaches Geräuſch noch einmal auf. 
Da ſah ſie, wie Wolf leiſe und behutſam auf— 
ſtand, ans Fenſter ſchlich, den Vorhang beiſeite 
ſchob und hinausſtarrte. Regungslos, kaum 
atmend, wartete ſie. Aber endlich konnte ſie es 
nicht länger ertragen; auch ſie ſtand auf und trat 
zu ihm. 

„Wonach ſchauſt du ১০১ fragte ſie ihn 
leiſe. 

Er deutete hinaus, 19০ jetzt, über der ſchla— 
fenden Stadt, die Lichter der Anzeigen längſt 
erloſchen waren. „Siehſt du denn nicht?“ ſagte 
er mit einer ganz fremden Stimme. „Das 
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50911611500 iſt nicht mehr 01017176111 Ich 80৮ 65 
endlich 61106001106, — ৫৮৫০ jetzt — jetzt dreht 
es ſich hier — hier drin in meinem Kopfe!“ 
Einen Augenblick noch ſtarrte er ſie an, 
als ſei bei dem Klang der eigenen Worte ein 
letztes verſtehendes Entſetzen in ihm erwacht. 
Um Erbarmen flehten die weit aufgeriſſenen 
Augen. Dann griffen ſeine beiden Hände tappend 
in die Luft. Mit einem gellenden nicht enden 
wollenden Lachen brach er vor ihr nieder. 


In ein Sanatorium hatte ſie ihn bringen 
müſſen. Nicht in der alten Handelsſtadt, wo ſie 
gelandet waren, ſondern in einem benachbarten 
Kriegshafen, wo ſich zugleich eine Univerſität 
befand. Dort' ſollte ein berühmter Arzt ſein. 
Su dem war ihr dringend geraten worden. 

Automatenhaft hatte ſie es alles getan. 
Wie jemand eine Rolle herſagt, die nie für ihn 
beſtimmt war, und die er nur durch einen Zufall, 
eine augenblickliche Notlage hat übernehmen 
müſſen. Während der ganzen Fahrt nach dein 
Krankenhauſe hatte ſie die Empfindung: Da 
iſt irgendeine ſchreckliche Verwechſſung vorge— 
kommen — das iſt nicht Wolf, das bin nicht 
ich — es muß ſich gleich alles aufklären. — Und 
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wenn er minutenweiſe 1০ 2916 086: ſprach und 
ausſah, wallte es mit, triumphierendem Froh⸗ 
locken in ihr auf: Da ſeht ihr ja, es war alles 
Irrtum. 

Aber dieſe Minuten wurden immer ſeltener. 
Verſchwanden bald gänzlich., 

In der Anſtalt, da begriff ſie, daß dieſe un— 
möglich ſcheinende Nachtmahr Wirklichkeit hieß. 

Sein LCos, ihr Los! 

Warum? 

Aber — nicht denken. Dachte man erſt, ſo 
blieb keine Kraft, es zu ertragen. 

Und ſie brauchte ihre 0৫০, 

Nach dem erſten lähmenden Entſetzen, das 
ſie anfänglich gar nicht begreifen ließ, was da 
vor ihren Augen geſchehen war, kam langſam das 
Verſtehen. Und mit ihm der herzbrechende 
Jammer, die bittere Empörung, daß ſo etwas 
ſein durfte, der brennende Wunſch, ihm zu helfen, 
das Bewußtſein der Ohnmacht, es nicht zu 
können. 

Schlimmer wurde es und ſchlimmer. — 
Stunden beängſtigendſter Erregung des যো 
ken wichen Stunden erdrückendſten Verzweifelns. 
Immer und immer wieder ſchienen ſeine ge— 
peitſchten Gedanken 016” Erlebniſſe der letzten 
Wochen zu durcheilen, und eine fieberhafte Un— 
ruhe war 17; ihm, eine Erwartung, daß noch 
irgendein Ergebnis, eine alänzende Recht— 

v. Berkting, [115 mihi. 1, 13 
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fertigung kommen 71111) daß 65 nicht 1০ enden 
könne. 

Und es war doch alles längſt zu Ende. Ver— 
geſſen ſchon. 

Unendlich verſchärft und verfeinert hatten 
ſich ſeine Sinne. Das fernſte Geräuſch nahm er 
wahr, fuhr auf im Bette und blickte nach der 
Tür, mit einem Ausdruck, der Ilſe durchs Herz 
ſchnitt. So müſſen Verurteilte ausſpähen, die 
noch in letzter Stunde auf Begnadigung hoffen. 

„Steht denn gar nichts in den Zeitungen?“ 
fragte er ſie flüſternd. 

Da nahm ſie eine Zeitung, ging damit ans 
Fenſter, als wolle ſie das Licht der ſinkenden 
Abendſonne noch erhaſchen, überflog ſuchend die 
Blätter und ſagte dann: „Ja, hier iſt wirklich 
etwas.“ — Und mit feſter Stimme las ſie ihm 
vor, daß die Kunde vom Rücktritt des Geſandten 
von Walden in den weiteſten Kreiſen allgemeines 
Bedauern hervorrufe, da ſich die Anſicht mehr 
und mehr ausbreite, daß ſein Verhalten auf 
ſeinem letzten Poſten während der dortigen be— 
kannten Ereigniſſe ein durchaus richtiges geweſen 
ſei, und man auch noch ferner viel gute Dienſte 
fürs Vaterland von ihm erwartet habe. 

Er ſank in die KNiſſen zurück und ſchloß die 
Augen. Die neugeprägten ſchmerzlichen Linien 
um ſeine Lippen ſchienen einen Augenblick ver— 
wiſcht. Ilſe aber glitt leiſe aus dem großen 
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Krankenzimmer in 016 kleine anſtoßende Stube, 
die ſie bewohnte. Da durfte ſie weinen. 

Später ſagte ihr die Nrankenſchweſter: „Unſer 
armer Herr wollte ſo gern noch einmal hören, 
was Sie ihm vorhin aus der Zeitung vorgeleſen 
haben — aber ich konnte die Stelle nicht wieder— 
finden.“ 

„Es ſteht ja gar nicht drin,“ antwortete 
Ilſe. 

Die Pflegerin ſah ſie verwundert an. Da 
ſagte Ilſe: „Ach Schweſter, Sie geben ihm das 
Morphium und ich die Lüge — und wir beide 
üben Barmherzigkeit.“ 

Aber ſie konnten ihm doch nicht helfen. 
Auch die Arzte konnten es nicht. Die fiebernde Er— 
regbarkeit, die folternde Schlafloſigkeit, all die 
ſchlimmen Symptome nahmen zu. — Es war 
ein plötzlicher, völliger Verfall, nicht nur der gei— 
ſtigen Herrſchaft über die irrenden Gedanken, 
ſondern auch aller phyſiſchen Kräfte, ein geheim— 
nisvolles Verſagen des Lebenswillens ſelbſt. 

Die Arzte der Anſtalt kamen täglich mehr— 
mals und beſchauten Wolf, wie man ein armes, 
havariertes Schiff betrachtet, das nach vielen 
Fahrten untauglich geworden iſt. Sie ſchüttelten 
die Köpfe und ſprachen von Nervenſchock und 
tiefer ſeeliſcher Depreſſion, die in einem durch 
lange Tropenjahre unterwühlten Organismus 
beſonders verheerend gewirkt hätten. — Ach, 
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wie 65 01165 06601171161 00566 Ilſe ja 90172 genau 
— das 05086 17111671011) 2৮ erklären. Nur 
ſagen ſollten ſie ihr, wie er zu heilen wäre, was 
geſchehen müſſe, damit er wieder werde, der er 
einft geweſen. — Aber gerade das konnten ſie 
ihr nicht ſagen. Das ganze Leben hätte eben 
anders gelebt werden müſſen, dann wäre auch 
das Ergebnis ein anderes geweſen. Darauf 
lief die ganze Weisheit hinaus. Es war, als ob 
man einem, der eine Tragödie verfaßt hat, ſagte: 
Warum haſt du nicht lieber eine Aomödie ge— 
ſchrieben, dann wäre das Stück heiter ausge— 
gangen. 

Aber haben wir denn je dem noch kom— 
menden Unbekannten frei gegenüber geſtanden? 
Läßt ſich überhaupt das Leben leben, wie wir 
wollen, ſo daß es möglich geweſen wäre, anderes 
zu ergreifen, als was wir, ſcheinbar ſelbſt be— 
ſtimmend, wählten? Ilſe fragte es ſich jetzt bis— 
weilen. 

Und dabei erhob ſich vor ihr, aus den Nebeln 
der Vergangenheit tauchend, das Bild jener Flo— 
rentiner Villa, in der ſie beide vor Jahren einen 
kurzen, ſeligen Cag verbracht und von einem 
langen, verſchwiegenen Glück geträumt hatten. 
— Sie ſah die zwei anſteigenden Reihen alter 
Zypreſſen, die zu dem Hauſe führten, und zwiſchen 
denen ſich der längſt nicht mehr benutzte Weg 
zu ſanft abgeſtuften Raſenterraſſen gewandelt 
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hatte. Im kurzen 650 91661 Anemonen 819 
Hyazinthen. Und den 01561. verwilderten Garten 
oben am Hauſe ſah ſie wieder, die Lorbeerhecken, 
die keinen Schnitt mehr kannten, die alte Marmor⸗ 
bank mit den Löwenköpfen, auf der ſie beide einſt 
geſeſſen. Zu ihren Füßen ſenkte ſich, ſilbrig vom 
LCaub der Olivenbäume, ৫৮ Abhang hinab. 
Drunten auf der Stadt lag blauer Dunſt gebreitet, 
nur die eine große 10826119046 ganz klar daraus 
hervor, gleich einer myſtiſchen Glücksblume, die 
ſich ihnen darbot. 

War es ein Symbol geweſen? Hatte da das 
Glück zu ihren Füßen gelegen, bereit ſich pflücken 
zu laſſen? Und ſie waren dran vorbeigeſchritten, 
weil ſie nicht verſtanden, wohin der Wegweiſer 
einer ſich beſcheidenden Weisheit wies? 

Wie wäre es wohl alles geworden, wenn ſie 
an jenem Abend nicht mehr hinabgeſtiegen wären 
in das Getriebe der Welt, ſondern ſich für immer 
dort oben verborgen hätten, in den wehmütig 
ſchönen Sälen der ſtillen Villa, in den verſchwie— 
genen Lauben, die Roſen und Glyzinen um— 
ſpannen? Wären ſie dann geſchützt, verſchont 
geblieben? War es vielleicht zu viel, was ſie 
vom Leben verlangt — Liebe und Caten? 

Ach, müßig Fragen. — Wer entdeckte denn 
je das Land, da ihn das 2০০1৫101110 fände! 

Dunkler und dunkler ward es um die beiden, 
die vor wenig Wochen noch wähnten, Prägung 
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9011 1061 Geiſt und Wollen den Ereigniſſen 9৮ 
drücken zu können, und die nun weilten unter den 
alles Rechtes auf Willen Beraubten, unter den 
ſchlimmer als Toten, den lebendig Begrabenen. 

Es kamen Stunden, wo Ilſe wie einſt bei 
Anne Dore und dann im Sterbezimmer ihres 
eigenen Kindes die Nähe des unſichtbaren Etwas 
ganz deutlich fühlte, jenes Unheimlichen, das 
ſtets da iſt und doch ſtets wieder vergeſſen wird. 
Und inmitten ſeiner fiebernden Phantaſien mußte 
Wolf ſelbſt plötzlich den kalten Hauch empfunden 
haben, der ihn ſchon ſo dicht ſtreifte. Da ſtürzten 
all jene unſichtbaren Mauern ein, die ſich auch 
zwiſchen den ſcheinbar vertrauteſten Menſchen 
trennend erheben. Und ſie beide ſprachen Worte 
zueinander, die nur auf die Lippen derer kommen, 
die vom Leben Abſchied genemmen haben. — 
Es gab keinen Schein mehr aufrecht zu erhalten, 
es lohnte nicht, 80৫ 19019 etwas zu verbergen. — 
Unverhüllt lag alles da. Einer blickte in des anderen 
geheimſte Herzenstiefen, mit all ihrem Weh und 
Leid erſchloß ſich eine Seele vor der anderen. — 
Er ſprach und ſprach in der völligen Schwäche 
und Baltloſigkeit ſchwerer, zur Auflöſung füh— 
renden Krankheit. Sie redete, um doch noch ein— 
mal im Leben dem alles geſagt zu haben, dem 
allein ſie es ſagen konnte, und den bald vielleicht 
kein Wort mehr erreichen würde. « 

Manches, worüber ſie mit den Jahren ge— 
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16011 hatten, ſchweigend und ſcheu hinwegzugehen, 
ward nunmehr klar. Schleier fielen, Rätſel löſten 
ſich. Wie viel ſtummes Weh jeder vor dem ande— 
ren verborgen, erfuhren ſie erſt jetzt. Und wie 
müde die Schultern, wie wund die Füße ihnen 
oft geworden auf dem ſteinigen Weg an der bren— 
nenden Felſenwand, den ſie nun ſchon ſo lange 
zuſammen geſchritten waren. Und wie immer, 
wo Menſchen völlig aufrichtig zueinander ſind, 
blieb nichts wie ein grenzenloſes, gegenſeitiges 
Erbarmen übrig, als letztes, geklärteſtes Lebens— 
ergebnis. 

Sie kniete an ſeinem Bett, und er um— 
ſchlang ſie mit letzten, ſchwindenden Kräften. 
Das Beſte des ganzen Lebens, die Heimat, 
waren ſie ſich einer dem anderen geweſen. Mit 
erſtickender Stimme ſagten ſie ſich's — und ſollten 
nun doch für immer voneinander laſſen. 

Die Pflegerin wandte ſich ab — ſie konnte 
den Jammer nicht mit anſehen. Hatte die beiden 
ſchon lieb gewonnen, gleich nach den erſten 
Stunden. 

Dann kamen die Arzte, mühten ſich um Wolf 
die lange, langſam ſchleichende Nacht. Wollten 
des Daſeins Lichtchen nicht erlöſchen laſſen, 
wenngleich es fortan noch ſo kläglich nur brennen 
ſollte. Geſtatteten dem müden Herzen nicht ſtille 
zu ſtehen, kämpften um das fliehende Leben, 
wie ſie es ja auch getan hätten, wenn ihr Kranker 
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ein zu lebenslänglichem Zuchthaus Verurteilter 
geweſen wäre. Wie man einen Ertrinkenden 
rettet, einerlei, welchem Elend er zurückgegeben 
werden mag. 

Und Ilſe ſtand daneben und hätte ihn halten 
und ihm zurufen mögen: bleib, bleib — und 
wenn nicht für dich, ſo für mich, weil ich gar zu 
einſam 'wäre und ohne dich das Leben nicht 
ertragen könnte. — Er aber weilte ſchon fern, 
konnte ihre Stimme nicht hören. — Da wandte 
ſie ſich an einen noch Ferneren. „LCaß ihn 
mir! laß ihn mir!“ betete ſie. Und immer 
wieder: „Laß ihn mir! laß ihn mir!“ Wie ein 
Pochen und Rütteln an einer geſchloſſenen Tür 
war dies Beten, ein verzweifeltes Pochen und 
Rütteln, das nicht nachlaſſen würde, bis die Tür 
ſich öffnete. 

Und er blieb am Leben. Auch das heißt ja 
Leben. 

Ihr Rütteln und Pochen war gehört worden. 
Er war ihr gelaſſen. Sie konnte ihn ſehen, all 
die langen Stunden der Tage und Nächte, in 
denen ſie ihn nie verließ. — Ja, er war ihr ge— 
laſſen. Und doch ... 

War das wirklich ihr Wolf? Der, den ſie 
all die Jahre gekannt und geliebt, mit dem ſie 
alles in all den Ländern geteilt hatte? Es konnte 
ja nur er ſein. Und doch war es ein anderer, 
jemand, den ſie nicht kannte. Wie ein Spuk ſchien 
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65 ihr manchmal, ০৮৮ den ein Fremder 116 
mit den wohl vertrauten Zügen narre. 

Aber ſogar die äußeren Züge änderten ſich, 
die Krankheit grub neue ſcharfe Linien in ſie ein 
und bleichte die Haare; wenige Wochen bewirkten, 
was ſonſt nur die unmerkliche Arbeit vieler Jahre 
vollbringt. Vor der plötzlichen Wandlung ſtand 
ſie gramerfüllt; jede Stunde, die verrann, nahm 
ihm etwas von dem, was er geweſen, machte ihn 
zu einem anderen. Und da gab es kein Balten, 
weiter, immer weiter glitt er fort von ihr. Und 
ſein Geiſt weilte in fremden Welten, zu denen es 
für ſie keinen Zutritt gab. — Ach, wo war der, der 
all ſein Denken und Wiſſen einſt mit ihr geteilt? 
War es möglich, daß er und dieſer ein und derſelbe 
ſein konnten? 

Szenen ihres früheren Lebens tauchten plötz— 
lich vor ihr auf; Worte, die er an verſchiedenen 
Orten zu ihr geſprochen, 01006 ſie noch ein— 
mol zu vernehmen — und dabei überkam ſie ein 
grenzenloſes Verlangen, nach dieſen Orten eilen 
zu können, im Wahne, daß ſie ihn dort wieder— 
finden würde, ſo wie er damals war. Nach jener 
ſcheinbar noch ſo nahen Vergangenheit verlangte, 
ihr ganzes Herz, in ſie wollte ſie hinabtauchen. 
So begann ſie mit ihren Gedanken rückwärts 
zu leben, und ihre Vorſtellungen verwirrten ſich 
allmählich. ſo, daß ſie bisweilen wähnte, wenn 
ſie eine Uhr nähme und die Zeiger immer weiter 
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und weiter zurückdrehe, ſo 19:96 1৫ 016 5611 
29117106107) um Tage, Wochen, Jahre «rückwärts 
zu gehen — und dann mußte ſie doch endlich ein— 
mal bei dem Augenblick anlangen, wo ſie ihn 
wiederfinden würde, ſo wie er einſt wirklich ge— 
weſen und jetzt nur noch in ihrer Erinnerung war. 
Ja, in die Vergangenheit wollte ſie zurück, ſo 
weit, bis ſie bei Dem anlangte, nach dem ihr 8617 
vor দিন brach. 

Wachen und Träumen, Gegenwart und Ver— 
gangenheit gingen ineinander über, wenn ſie 
ſo Nacht um Nacht neben ihm ſaß. Manchmal 
ſchloſſen ſich ihre Augen, ohne daß ſie es ſelbſt 
wußte. Wie durch einen Nebel ſah ſie Bilder, und 
Töne klangen zu ihr aus weiter Ferne. — Das 
Zirpen zahlloſer Zikaden, das ſie beide ſo oft in 
tropiſchen Nächten vernommen, glaubte ſie wieder 
zu hören, all die tauſend Stimmchen, die in den 
Ländern jenſeits. der Meere während der finſteren, 
ſchwülen Stunden tönen. Palmenblätter kniſterten 
metalliſch, gleich den Schwertern unſichtbarer 
Heere, Farren auf hohen Stämmen winkten und 
nickten wie grüßend aus fernen Urzeiten der Erden— 
geſchichte. In die Myſterien der Tropenwälder, 
die ſie ſo oft zuſammen geſchaut, blickte ſie noch 
einmal im Halbſchlummer zurück, fühlte ſich noch 
einmal umgeben von all jenem brodelnden Leben, 
das achtlos über den 0:০১ hinwegeilt, dem ein 
einzelnes zerſtörtes Daſein ſo belanglos ſcheint! 
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৫ চন 16 ſo 60067 daß 16 nicht mehr 
genau unterſchied, 0516 ſah und hörte. 2016 ৫11০ 
täglichen Laute, die von der Straße zum Kranken⸗ 
zimmer nur gedämpft drangen, wandelten ſich 
in ihrem halb dämmernden Bewußtſein zu 
anderen einſt vernommenen Tönen und beſchwo— 
ren Bilder, ganze Zeiten ০০৮16 auf. Das Tuten 
der Automobile wandelte ſich zum beklemmenden 
Klang von Nebelhörnern, wie ſie durch dichtes 
wogendes Grau auf ſchauerlicher Meerfahrt tönen. 
— Die Klingel eines vorbeieilenden Radfahrers 
wurde zur Glocke einer Kamelkarawane; ſie ſah 
die lange Linie der aneinander gebundenen 00160) 
mit den wippenden, wiegenden Nöpfen, ſich গা? 
ſteilem dürren Abhang herabwinden und tief 
unten in die breite, baumbeſchattete Straße 
biegen, die zu der fernen heiligen Stadt des 
Oſtens führt. Seltſam geformte Karren knarrten 
durch den Staub, gezogen von, weißen Rindern, 
dis Ketten goldgelber Blumen trugen. — Einen 
großen Hof ſah ſie, umſchloſſen von ragenden 
Paläſten. ঠা langer Reihe umſtanden Elefanten 
den weiten Platz, regungslos, wie aus Stein ge— 
hauen, ſo daß ſie Teile zu ſein ſchienen des reich⸗ 
geſchnitzten Gemäuers. — Cänzerinnen in gold— 
geſtickten Gewändern drehten ſich langſam in 
dem Hofe, von flackernden Fackeln beſchienen, 
und die ſilbernen Reifen an ihren ſchmalen brau— 
nen Knöcheln ſchlugen zu ihrem Reigen rhyth— 
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1110 aneinander. — — — — Und 96196) mond⸗ 
beſchienene Ruppeln, die ſich in einem breiten 
Strome ſpiegelten, tauchten vor ihr auf; goldene 
Pagoden an violetten Seen, verlaſſene Städte, 
in deren ausgeſtorbenen Straßen graue Affen wie 
die Geſpenſter einſtmaliger Menſchen hauſten. 

Ja, all die vielen Punkte der Erde, die ſie 
mit Wolf geſchaut, erblickte ſie wieder. Das 
ganze Leben zog in Bildern an ihr vorüber — 
das Leben, von dem er ſo viel noch erhofft hatte, 
deſſen lichte Stunden ihm immer als die Vor— 
boten noch ſtrahlenderer Tage erſchienen waren — 
das Leben, das oftmals ein ſo ſchwerer Aampf 
geweſen und das zu dieſer Niederlage geführt 
hatte. — 

Anfänglich ertrug es Ilſe alles mit einer 
Widerſtandskraft, über die ſie ſelbſt und alle, die 
ihr nahten, ſtaunen mußten. Es war, als beſäße 
ſie Vorräte an Mut und Ausdauer und Nerven— 
ſtärke, die unergündlich blieben, mochte ſie darca: 
auch noch ſo verſchwenderiſch ſchöpfen. 

Allmählich aber begann, neben dem eigenen 
bohrenden Jammer, auch der Einfluß der ganzen 
Umgebung গো ihrer Geſundheit und Selbſt— 
beherrſchung zu nagen. Zuerſt hatte ſie dieſe 
Umwelt ja gar nicht beachtet. Als wäre ſie plötz— 
lich in einen Raum tiefſter Finſternis geſtoßen 
worden, ſo war es geweſen. Doch nun hatten 
ihre Augen gelernt, in dieſer Dunkelheit zu ſehen. 
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— Und ſie erblickte eine Welt, von der ſie 91560 
nichts geahnt hatte, wo alles Schrecken und 
Grauen war. — Hinte? jeder Tür in dieſem 8০16 
barg ſich ja eine andere Tragödie, ein anderes 
Stück menſchlichen Elends. Und ſolcher Häuſer 
gab es viele! 1106 die ganze Erde waren ſie ver— 
ſtreut!.— All dies Dunkle, Furchtbare beſtand, 
hatte immer beſtanden, von jeher mußten zahlloſe 
Weſen ſo leiden — und doch war es möglich, 
daß währenddeſſen und dicht daneben das andere 
Leben, wo man tat, als wiſſe man nichts von all 
dieſem Jammer, ſeinen gewohnten £01 weiter 
ging. Wie nichtig, wie trughaft erſchien doch 
alles, um das man ſich dort ſorgte, neben den 
furchtbaren Tatſachen, die Ilſe hier kennen 
lernte! 

Wie früher von Karrierenausſichten, von Er— 
nennungen und Verabſchiedungen, ſo hörte ſie 
jetzt von Krankheitsverläufen reden, von ſchlimmen 
—Eymptomen, von unheilbaren Fällen. Und 
unter dem Anſturm all der ſo gänzlich neuen, 
ſo qualvollen Eindrücke ſank die Welt, in der Ilſe 
bis dahin gelebt, immer weiter ins Schattenhafte 
zurück. Abgeſchieden von allem, was ſich außer— 
halb der Mauern des Krankenhauſes zutrug, 
dünkten ſie Geſundheit. und Leben jetzt oft nur 
noch ein Traum. Leiden und Sterben, das waren 
die großen Wirklichkeiten! 

Wie nun die Wochen ſchwanden, ohne Wand⸗ 
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lung zu bringen, kam doch ſchließlich eine große 
Erſchöpfung über Ilſe. Aber nicht die Müdigkeit 
ihres hinwelkenden Körpers war das Schlimmſte, 
nein, mit Entſetzen nahm ſie wahr, daß ihr bis— 
weilen die Herrſchaft über ihren Geiſt enäiglitt, 
daß auch ihre Begriffe ſich zu verwirren begannen. 
Sie beobachtete ſich nun ſelbſt, ganz ſo, wie ſie 
allmählich gelernt, daß Arzte und Pflegerinnen 
die Patienten beobachteten. Und' ſie hatte Angſt 
vor den eigenen unſteten Gedanken, vor all 
dem Huſchenden, Sprunghaften und Verſchobenen, 
das ſie in ſich fühlte. — War auch ſie vielleicht 
ſchon eine Kranke, eine der vielen, von denen die 
anderen Menſchen es nur noch nicht wiſſen? 
Aber das durfte nicht ſein — ſie mußte klar 
und wach bleiben. Und ſie trachtete, gegen ſich 
anzukämpfen, ſuchte inmitten all des flatternden, 
ſich verwiſchenden einen Halt zu finden. Aber 
was ſteht denn feſt, wo alles ſchwankt? — Zahlen, 
dachte ſie da, Zahlen, die verändern ſich 11105 
und aus den Wogen ſchwindender Begriffe klam— 
merte ſie ſich in einer verzweifelten Anſtrengung 
an das, was ihr wie Felſen erſchien! — Zwei 
und zwei macht vier; vier und vier macht acht; 
acht und acht macht ſechzehn — ſoweit kam ſie — 
aber ihre Hände zitterten, und ihre Stirn war 
feucht — weiter, weiter, es mußte gehen — acht 
und acht macht ſechzehn, keuchte ſie, — ſechzehn 
und ſechzehn — ſechzehn und ſechzehn? — 516 
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18016) 18016: 16015610081 ſechzehn? — Wenn 
16 ০16 101 fand, war 16 gerettet. Aber 
ſie konnte nicht — ſo ſehr ſie ihre Gedanken ০৮৫ 
ſpannte. — Eine Angſt, eine entſetzliche, alles 
verwirrende Angſt hatte ſie gepackt. — Alles um 
ſie her verſchwand, ſie ſah in einen ſchwarz— 
violetten Abgrund, in dem' ſich feurige Kreiſe 
drebten: ſechzehn und ſechzehnd fragte der Ver— 
ſtand noch einmal — aber immer wieder wir— 
belten die glühenden Kreiſe vor ihren Augen. — 
Die Kreiſe zählen! die Kreiſe zählen! kreiſchte 
es in ihr. Aber die hatten ſie ſelbſt ſchon in ihren 
wilden Reigen gezogen, ſie war zu einem Etwas 
geworden, mit dem eine unerbittlich grauſame 
Macht ſpielte, wie der Sturm mit einer Feder 
— hin und her wurde ſie geſchleudert — es war 
ihr, als pralle ſie gegen feſtſtehende Tatſachen, 
an denen ſie zerſchellen mußte, aber das Ver— 
wirrendſte war, daß nicht ſie zexſchellte, ſondern 
die Tatſachen umſanken — alles ließ ſich um— 
ſtoßen, alles verſchwamm — auch die Zahlen 
ſtanden nicht mehr feſt — zwei und zwei macht 
vier — war das wirklich ſo? Es konnte ja auch 
alles anders ſein! — 

Solche Stunden, nach denen ſie wie ge— 
peitſcht zuſammenſank, durchlebte ſie manche 
Nacht. Und das Erſchöpfendſte war, daß ſie nie 
ganz nachgab, daß immer noch ein Fünkchen Wille 
in ihr blieb. Sie durfte ja nicht die Zügel fallen 
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[01160 — 1০ ſehr 176 10 auch 16876) in jenen 
dunklen 55৮96] hinabzugleiten, 29০ 0118 menſch⸗ 
[106 20601190410 endet. 

Und wenn ১০10; ০৫৮ Morgen kam, brachte 
er eine andere Angſt: daß die Arzte entdecken 
könnten, wie hoch ſchon die Wellen des Meeres 
der Unzurechnungsfühigkeit an ihr emporleckten. 
Sie zwang ſich mit geſenkten Lidern zu ihnen zu 
ſprechen, aus Furcht, daß ſie es alles in ihren 
Augen leſen möchten. Denn ihre Augen, das 
fühlte ſie, mußten auch ſchon den ſeltſam ſtieren, 
wie unter ungeheurer Laſt erſtarrten Blick haben, 
den ſie mit Grauen an ſo manchem Kranken ge— 
ſehen, und der nur wich, um einem noch unheim— 
licheren Flackern Platz zu machen, das hüpfte 
und ſprang, wie gierig ſengende Flammen. 

Es war ein ſeltſamer Doppelzuſtand, in 
dem ſie ſich befand. Sie hörte ganz genau, was 
die Arzte ſagten, ſie verſtand jedes ihrer Worte, 
gab die richtige Antwort auf alle Fragen und 
führte Anordnungen peinlichſt aus — aber dicht 
neben dieſem Gebiet, wo ſich alles mit auto— 
matenhafter Pünktlichkeit abſpielte, lag das andere 
große Reich, wo Chaos und Entſetzen herrſchten, 
das Reich, in das niemand blicken ০961 das 
mit eiſernen Türen verſchloſſen werden mußte. — 
Und dieſe Türen waren ihre geſenkten, blänlich 
geäderten Lider, ihre zuſammengepreßten zuk⸗ 
kenden Lippen. 
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Und dann kam der dunkelſte Tag. 

Eine ˖beſondere ärztliche Berühmtheit war 
Ilſe zur Nonſultation vorgeſchlagen worden. 
Wie in jedem ſolchen Fall erwachte alſobald 
eine beinahe abergläubiſche Hoffnung in ihr: 
Der, gerade der, mußte Beilung bringen! Und 
ſie konnte ſein Rommen kaum erwarten 

Endlich war der berühmte Profeſſor da. 
Er unterſuchte ſehr genau und ſtellte allerhand 
verwickelte Verſuche an. Wolf ließ alles über 
ſich ergehen, mit ſtumpfer Teilnahmloſigkeit, 
in die ſich doch, wie ein Schimmer früheren 
Weſens, eine gewiſſe müde Höflichkeit miſchte. 
Dann verſuchte der große Arzt, ſich von ihm ৫৮ 
zählen zu laſſen. Anfänglich erhielt er nur wider— 
willige, abgeriſſene Antworten von dem Kranken, 
als fürchte der, ſeine geheimſten Gedanken einem 
feindlichen Späher zu offenbaren. Aber ৫11 
mählich gewann die hypnotiſierende, vertrauen— 
, ingende Perſönlichkeit Macht über ihn. Weit 
vorgebeugt, mit kaum hörbarer Stimme und von 
Seit zu Zeit 195 um ſich blickend, begann Wolf 
in kurzen Sätzen ſtoßweiſe zu reden. — Ilſe 
vermochte den Anblick, den ſie nun doch ſchon 
ſo gut kannte, kaum zu ertragen; die hagere, 
ganz zuſammengekauerte Geſtalt, das abwech— 
ſelnde Starren und Flackern der Augen, das 
Zittern der mager und gelb gewordenen Hände, 
der ganze Ausdruck gequälter, gehetzter Angſt. 

v. Berking, 1116 mihi. II. 14 
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Was ৮8০6 095 erbarmungsloſe Leben ১০০ 115 
ihm gemacht! — Und was er (০00) war 69119 
ſchmerzvoll, wie die Art;, es zu ſagen. — Da 
kamen Erinnerungen ihres früheren Lebens — 
die waren ſo klar und deutlich, daß Ilſe ſich ganz 
in die entſchwundenen Zeiten zurückverſetzt 
wähnte, aber während er noch erzählte, von 
dem letzten Poſten, der Ankunft der Schiffe und 
ſeiner plötzlichen Abberufung, verwandelte ſich 
ſein ganzes Weſen und Reden, leiſer, ſcheuer 
flüſterte er, von der Verſchwörung gegen ihn, 
die damals begonnen und die weiter beſtände, 
die ihn auch hier umgäbe, hinter jeder Cür 
lauere, aus dem Benehmen aller hervorgehe. 
Die tödlichſte Angſt ſtand dabei auf ſeinen Zügen, 
während er keuchend und zitternd die gewähnten 
Verfolgungen enthüllte. — Und Ilſe ſah, wie das 
Geſicht des Arztes, der den erſten Ausführungen 
mit ſichtlichem Intereſſe gefolgt war, allmählich 
den halb mitleidigen, halb gleichgültigen 252. 
druck annahm, den Arzte für Fälle haben, über 
die ſie glauben, keine Illuſionen mehr hegen zu 
können. Er widerſprach nicht, ſondern ließ Wolf 
ruhig reden. Schließlich zuckte der berühmte 
Mann unmerklich die Achſeln. Dann zog er ſich 
zur Beſprechung mit den behandelnden Arzten 
zurück. 

Bald darauf ward Ilſe zu ihnen gerufen. 
Wie einer Beſchuldigten vor den Richtern war 
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17 zu Mute: „Angeklagte, 516 haben 61767 
ſchwerkranken Mann.“ — Ja, ja, das wußte ſie! 
Aber, nicht wahr, es war ihm doch zu helfen? 
Er konnte gerettet werden? es war doch keine 

. Verurteilung, die die Richter ausſprechen 
wollten? — Die Antwort kam zögernd: „Dieſe 
Verfolgungsideen ſind eif ſchlimmes Sym— 
ptom.“ — Nun fühlte ſie ſich als ſeinen Anwalt, 
ſie hatte ja immer die Empfindung, ihn verteidigen 
zu müſſen. „Aber er iſt doch wirklich verfolgt 
worden,“ brach es aus ihr hervor, „alles was 
er ihnen erzählt hat von ſeiner Abberufung, 
das iſt wörtlich wahr, ich habe es ja alles mit 
erlebt!“ 

„Das will ich Ihnen gern glauben,“ ant— 
wortete der berühmte Mann, „obſchon die Dar— 
ſtellungen in manchen Blättern damals anders 
lauteten — das Bedenkliche ſind die weiteren 
Folgerungen, die der Patient daraus zieht — 
৮০2 ছ9$ ſich ein ganzes Syſtem ausgedacht.“ 

„Und . .. wie kann man das heilen?“ 
fragte ſie. 

„Die Wiſſenſchaft ſteht da noch vor Rätſeln 
— wahrſcheinlich handelt es ſich bei ſolchen Er— 
krankungen um chemiſche Veränderungen des 
Gehirns, die weder nachzuweiſen noch zu beein— 
fluſſen ſind.“ 

„Aber er wird doch wieder geſund werden? 
Er muß doch? Er kann doch nicht ſo bleiben?“ 

14% 
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„Ich möchte Ihnen nicht ... — — 
Hoffnung machen.“ 

Sie ſtarrte ihn wortlos an, und er frõſtelte 
unter der Verzweiflung dieſes Blickes. 

Ihre Lippen waren weiß geworden, und ſie 
preßte unwillkürlich die Hände an ihre linke Seite, 
wo ſie plötzlich einen unerträglichen Schmerz 
empfard. Der Arzt drückte ſie in einen Seſſel 
nieder und beugte ſich beobachtend über ſie. 

„Es ... iſt ... nichts,“ keuchte ſie, „nur 

.das grenzenloſe 11116) . . * 005 ... tut 
1০ weh.“ 

„Ja, 0৫5 Mitleid!“ ſagte der Arzt ſinnend. 
„Das Mitleid iſt eine ſehr koſtbare Sache — 
wir dürfen damit nicht zu verſchwenderiſch um— 
gehen — denn wir nehmen uns viel damit und 
können ſchließlich doch immer nur wenig dadurch 
geben.“ 

„Wer vermöchte denn je bei Mitleid zu rech⸗ 
nen?“ flüſterte ſie. 

„Es iſt eben nötig, auch das zu lernen,“ 
ſagte er. 

„Sie meinen, die Kräfte würden dadurch zu 
ſehr verringert?“ fragte ſie leiſe. 

„Ich fürchte es — in. Ihrem Fall.“ 

„Ich werde die nötigen Kräfte ſchon be— 
wahren, Herr Profeſſor.“ — Sie ſtand jetzt hoch 
aufgerichtet vor ihm, und es klang beinahe dro⸗ 


ক 
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hend, ৫০৫৮ er verſtand, wie ſie es meinte, ſie be— 
drohte ja ſich ſelbſt. ⸗ 

Als ſie wieder bei Wolf eintrat, ſaß er noch 
immer, wie ſie ihn verlaſſen, angſtvoll zuſammen⸗ 
gekauert, wie ein Gefangener, und ſie hatte eben 
vernommen, daß er ſchon ein Verurteilter war. 

„Bleib doch bei mir, laß mich nicht ſo lang 
allein,“ ſagte er klagend. 

Da kniete ſie auch ſchon neben ihm, hatte 
ihn umſchlungen und ihr Geſicht an ſeine Schul— 
ter vergraben, daß er nicht den grenzenloſen 
Jammer in ihren Zügen ſähe. Der furchtbare 
phyſiſche Schmerz von vorhin preßte ihr wieder 
das Herz zuſammen — ja, das Mitleid tat weh, 
weh. Aber ſie achtete nicht mehr darauf. Sie 
allein blieb ihm, was immer ſie geben konnte, 
das ſollte er haben. 

„Ich werde dich nie allein laſſen — ich werde 
immer bei dir bleiben.“ 

—Voaon da an kam eine gewiſſe Buhe über Ilſe, 
denn ſie fühlte, daß ſie an die Grenze ihrer 
Leidensfähigkeit gelangt war, dieſe Grenze, bis 
zu der jeder einmal muß, und die, durch ihre 
verſchiedene Weite, vielleicht den Ausgleich der 
ungleich ſcheinenden Geſchicke bildet. 

So fühlte ſie auch nicht mehr das Schuld— 
bewußtſein, das den nachdenkenden Reichen beim 
Anblick der Armen überkommt. Zu den bleichen 
Fabrikarbeitern, den rußigen Laſtenträgern, den 
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verkümmerten Bettlerkindern hätte ſie 1681 ſprechen 
können: Ich gehöre nicht mehr zu denen, die ihr 
feindſelig und neidiſch anzuſchauen braucht, denn 
mein Elend mag anders ausſehen wie das eure, 
aber es iſt ebenſo ſchwer. 

In der Größe ihres Schmerzes lag eine Art 
Vollendung. 


Lange, bange Monde folgten. 

Die Segelregatten, die alljährlich in den 
Buchten und Förden vor dem Uriegshafen ge— 
halten wurden, waren vorüber, die Gewinne von 
glücklichen Siegern heimgetragen. Andere Preiſe 
noch wie Gold⸗ und Silberpokale! Denn neben 
den Fremden, die aus Sportliebe oder Neugier 
um dieſe Zeit ſtets in Scharen zu der ſonſt ſtillen 
Stadt ſtrömten, gab es auch manche, die mit 
weiter tragenderen Abſichten kamen und, in টা 
harmloſen Nachting-Koſtüm, bei den unge— 
zwungenen und wie zufälligen Zuſammenkünften 
mit machtvollſten Perſönlichkeiten, die Förderung 
eigenſter Intereſſen eifrig betrieben. Hu einem 
Ort, wo über dienſtliches Leben und Sterben 
oftmals gewichtige und einſchneidende Entſchlüſſe 
gefaßt wurden, war die von Buchenwäldern um⸗ 
gürtete Oſtſeebucht geworden. — 

Doch Heiſcher und Spender von Gnaden 
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waren wieder abgereift. 016 Kriegsſchiffe, die 
für die Dauer der Feſtwoche in ſtattlicher Zahl 
auf den blauen Fluten gelegen hatten, waren ver— 
ſtreut auf der Fahrt zu anderen Häfen, und über 
das Waſſer tönte nicht mehr das Dröhnen ihres 
Salutſchießens zu Ehren hoher Gäſte. 

Von all dem Treiben 8016 man in der Anſtalt 
nichts gemerkt., Das alles gehörte ja in die Welt 
derer, die noch etwas wollen und 21616 haben, 
zu deren Erreichung günſtiger Wind die Segel 
ſchwellen muß. Hinter dieſen Mauern aber lebten 
ja nur arme Niedergebrochene, die im —Schickſals— 
ſturm geſcheitert waren, oder auch ſolche, die 
überhaupt nie recht geſtartet waren, weil eine un— 
verſtändliche Macht ſie von Anfang an untaug— 
lich zur Fahrt erſchaffen hatte. 

10998 der Regattenzeit zog an der nun wie 
ausgeſtorbenen Stadt der kurze nordiſche Sommer 
vorüber; bald kamen auch ſchon die erſten kalten 
»Nächte und färbten 016 Buchenwälder mit kupfri— 
gem Rot und goldenem Gelb. 

Von der See her kamen jetzt die Herbſtböen 
gezogen. Am fernen grauen Horizont ſtiegen die 
fahlen Wolken auf, ballten ſich raſch empor zu 
ſeltſamen Gebilden und jagten dann dahin, 
wie wilde, weißbeſchwingte Roſſe. Ganz dicht 
über dem Meere ſtrichen ſie, die ſchweren Fittiche 
durch die eiſigen Fluten ſchleifend, ſchwangen ſich 
triefend ans Land und ſchüttelten die wehenden 
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Mähnen, daß 016 erſten 57681100617 ১০015 
1669650616৮ Und 79616 raſten ſie durch 01৫ 
engen Straßen der Stadt, füllten ſie ſo ganz mit 
ihrem Wirbeln und Wiehern, daß die wenigen 
Fußgänger ſich ängſtlich vor ihnen duckten und 
an die Häuſer drückten. Doch kaum war die Stadt 
durchflogen, wo der Wind ſich unwillig durch die 
Gaſſen hatte drängen müſſen, ſo ſchwoll ſeine 
Stimme draußen erſt recht zu brauſendem Coben 
an; henlend rief er zur Jagd, und die eng anein— 
ander gekeilten Wolkenroſſe folgten ihm in wilder 
wütender Haſt. Aller Hemmniſſe frei ſtoben ſie 
nun ſchnaubend auseinander und, zu weiter 
Linie entfaltet, fegten ſie über das flache nor— 
diſche Land. 

An ſolchen Tagen konnten manche Kranke 
ſtundenlang am Fenſter ſtehen und hinausſtarren, 
als erkennten ſie draußen etwas von dem ſtau— 
nend wieder, wasen ihrem eigenen Innern ſtürmte. 
— Andere dagegen kauerten verzagt in den Fimmer⸗ 
ecken und zuckten zitternd zuſammen, wenn ein 
beſonders ſtarker Windſtoß durch die Schornſteine 
fuhr und an loſen Ziegeln und knarrendem Holz- 
werk zerrte. Angſtlich lauſchten ſie auf das Achzen 
und Stöhnen in den Lüften, das ſich den Lippen 
anderer unſichtbarer 05016 zu entringen ſchien. 

Wochenlang drang kein Sonnenſtrahl durch 
das dichte graue Gewölk. In den langen Korri⸗ 
doren des Krankenhauſes war es ſo dunkel, daß 
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110 während des Tages Licht brennen mußte. 
Durch den von überall her eindringenden Nebel 
glühten die elektriſchen Birnen, wie es Ilſe früher 
in den tiefgelegenen Gängen von Schiffen ০0৫৮ 
ſehen. Es war ihr ja ſo oft, als befände ſie ſich 
wieder auf einem Schiff in voller Fahrt! Alles 
mahnte ſie daran. Das Heulen des Seewindes 
hier wie dort; die Dünſte der ihrem Zimmer 
nahen Kaffeeküche; das Läuten zu den gemein— 
ſamen Mahlzeiten der nur leicht Erkrankten; 
das zeitweilige Ulagen und Seufzen hinter den 
Zellentüren zu beiden Seiten der Gänge; das 
gleichgültige Verrichten regelmäßig wieder— 
kehrender Arbeiten durch die Bedienſteten und 
Pflegerinnen, das dem ſturmgewohnten, unbe— 
kümmerten Hantieren von Seeleuten glich. Und 
wenn Ilſe die Arzte, nach den Beſuchen in den 
Krankenzimmern, noch einen Augenblick in den 
Korridoren zuſammen reden ſah, ſo erſchienen 
১6 10৮ wie des Schiffes Kapitän und Ingenieure, 
die die geheimen Schäden und Gefahren kennen 
und den ſicherſten Kurs beratſchlagen. Aber Ilſe 
wußte nun auch ſchon, daß ſie auf dem ſchlimmſten 
und unerforſchteſten aller Meere ſteuerten und 
ſelbſt auch nicht vorauszuſagen vermochten, ob 
ſie je einen ihrer Leidenspaſſagiere in ſicherem 
Hafen landen würden. 

Sie gewöhnte ſich das Fragen ab, das ihr 
anfänglich, wie allen Neulingen in der Pflege 
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geliebter Uranken, gegenüber 16061 Arzt ganz 
unwillkürlich auf die Lippen gekommen war, 
weil ſie noch in jedem einen allwiſſenden Heiland 
vermutet hatte. — Sie ſah es ja auch ſelbſt, und 
ohne daß ein Arzt es ihr zu ſagen brauchte, daß 
die dunklen Tage vorbeiſchlichen, ohne Wechſel 
und Wandel zu bririgen. — 

Rach der anfänglichen Erregung war Wolf 
jetzt meiſt in ſtumpfes Brüten verſunken. Ganz 
fern ſchien er zu weilen, und es war Ilſe, als 
läge ein Meer zwiſchen ihnen beiden, das ſie durch— 
ſchwimmen müſſe, um zu ihm zu gelangen. 
Ein ſchier unmögliches Unternehmen! Aber 
ſie wollte es doch nicht aufgeben; ſie wollte zu 
ihm, in das Beich geiſtiger Fata morganaga am 
jenſeitigen Ufer, wollte ihn von dort mit ſich zurück— 
führen in die Welt der Wirklichkeiten. Sie allein 
vermochte es, das fühlte ſie wohl. 

Ilſe kannte ellmählich die Geſchichte mancher 
Patienten der Anſtalt, und es wollte ihr ſcheinen— 
als ob doch bei vielen irgendein ſchmerzliches 
ſeeliſches Erlebnis den letzten Anſtoß zur Er— 
krankung gegeben. War nicht das vor allem der 
Punkt, wo Behandlung und Beeinfluſſung ein⸗ 
ſetzen ſollten? Doch ſolche Herzensarbeit war 
von keinem Arzt und keiner Pflegerin zu leiſten, 
da mußten eben, neben deren Arzneien und ১১০৮ 
ſchriften, Liebe und Uenntnis der nächſten শে 
gehörigen eingreifen. Aber die meiſten KAranken 


1১৫০ ৯ তি টিপা [৩ এক 1. পা স্তিলং ক ₹৮০, ৪ ভর্তি ভন 2112 গুপ্ত 9৩৩১ ১২৫ কপি ৯৮০৮০ 
এ রহ 1885 রর 219 পা ক ছি জে ঠপকা 


waren 10 ganz 116. ৫6510688196, Blinde, 
Schwindſüchtige werden 001 ihren Nächſten 1161? 
liebevoll gepflegt, nur dieſe Allerärmſten, deren 
Seelen ohnedies Martern litten, die ließ man 
auch noch ſo völlig vereinſamen. Es gab da 
welche, die vor Jahren eingeligfert worden waren; 
jene, die ſie einſt gebracht, waren bald mit 10 
licher Erleichterung abgereiſt; ſeitdem wurde die 
Penſion zwar pünktlich für ſie bezahlt, aber nie— 
mand fragte nach ihnen in all der langen Zeit. 
Sollten dieſe Patienten je geſunden, fragte ſich 
Ilſe bisweilen, wie würden ſie wohl von den An— 
gehörigen aufgenommen werden, die ſich ſo gar 
nicht um ſie gekümmert 2016৯ — 

Ach, daß doch nie ein Hauch ſolcher Kälte bis 
an Wolf zu dringen vermöchte! daß es ihr gelänge, 
ihn immer davor zu ſchützen und ſchirmen! 

Und Ilſe, die doch ſo müde war, die ſo gern 
an dieſer ſteilſten Stelle des brennenden Felſen— 
pfades die Bürde niedergelegt hätte, betete nur 
noch um die eine Gnade, daß ihre Kräfte nicht 
vor denen Wolfs verſagen möchten, daß der Weg 
ihr nicht abgekürzt werde, ſondern daß ſie mit 
ihm gehen könne bis zum Ende. 


— — 


Weihnachten nahte. 
Bis in das Krankenhaus brandeten die Wogen 
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fieberhafter Tätigkeit, die die deutſche Welt um 
dieſe Zeit alljährlich erfüllen. Handarbeiten 
tauchten plötzlich bei den nur leicht Erkrankten 
auf, und ſolche, die ausgehen durften, wanderten 
mit den Pflegerinnen in die Läden der Stadt, 
zu langen, ſchwankenden Auswahlen. Die Arzte 
ſahen all das gern, denn es lag etwas Heilendes 
in dieſer zu alten Gewohnheiten zurückführenden 
Geſchäftigkeit. Bei ihren täglichen Beſuchen frag— 
ten ſie nach Einkäufen und Vorbereitungen, 
froh auch ein neues Thema für ihre monoton 
wiederkehrenden Geſpräche mit den Patienten 
gefunden zu haben. In der Anſtalt ſelbſt wurde 
gebacken, Nüſſe verſilbert und Ketten geklebt, 
als ſei es ein Haus wie jedes andere deutſche 
Haus, und die Oberin hatte dieſelben Sorgen wie 
andere Hausfrauen, ob das raſageblümte KNattun— 
kleid wohl den Wünſchen der etwas leichtſinnigen 
Grete entſprechen würde, und ob der ſoliden 
Rieke Wunſch nach Bettwäſche etwa auf Heirats- 
abſichten deute. Grete und Rieke wiederum 
waren in dieſer Seit leiſe, ſchnell und gefällig 
in all ihren Dienſtleiſtungen, wußten nichts 
mehr von zugeworfenen Türen, ungebürſteten 
Kleidern, noch vergeſſenen Aufträgen. Der Koch 
kochte ſchmackhafter, der Hausdiener putzte die 
Stiefel blanker. Alle eingedenk des kommenden 
Tages trinkgeldlicher Vergeltung. Für die Pflege— 
ſchweſtern und auch bei manchen Kranken langten 
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ſchon ০০: dem Feſte Pakete 0৮5 ১৫: Heimat an, 
und man, tauſchte untereinander aus, badiſche 
Springerle gegen 2০107160106 Spickgans, Königs- 
berger Marzipan gegen Braunſchweiger Würſte. 
Ein Strom des Wohlwollens, des Wunſches, 
Freude zu bereiten, ging auch durch dieſe kleine 
Welt. — — — Aber ১০160617200 es auch Stuben, 
die kein Chriſtkindchen mit Erlöſungsbotſchaft 
betrat, ſondern wo die Tragödie geiſtigen Ster—⸗ 
bens unaufhaltſam weiter ſchritt. 

Ilſe hatte im geheimen ein Bäumchen für 
Wolf geſchmückt, denn es ſollte doch nicht alles 
anders ſein als ſonſt. Aber was konnte ſie ihm 
ſchenken, den ja nichts mehr 60606৯51169 
lich hatte ſie ſich doch ein paar Kleinigkeiten aus— 
gedacht. Und dann hatte ſie auch noch einige 
Sachen für ſich ſelbſt beſorgt, die ſollte er ihr 
ſchenken. Denn wenn er die Bedeutung des 
Abends überhaupt 29010710071) .würde er ihr 
Fcher etwas beſcheren wollen, und er ſollte nicht 
die Empfindung bekommen, einer geworden zu 
ſein, der nichts mehr zu geben hat. Aber wie ſie 
ſo die Dinge beſtellte, von denen ſie doch nicht 
wußte, ob er ſie je bemerken würde, überkam ſie 
mit überwältigender Gewalt das volle Bewußtſein 
eigener Verarmung, das⸗bisher vor dem einen 
großen Gefühl des Mitleids mit ihm noch gar nicht 
recht erſtanden war. — Sie entſann ſich, wie er 
ſie früher wochenlang vor Weihnachten nach 
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Wünſchen 01596191107 1006, 016 er in allerhand 
geheimen Schnubladen und Gefächern die künftigen 
Geſchenke für ſie aufſpeicherte und ſich dann am 
heiligen Abend mit dem Aufbau für ſie ſo wichtig 
und glücklich abmühte. — All die Liebe, all die 
Sorge, mit der er ſie umgeben, die würde ſie nun 
miſſen müſſen? 6 wo war denn nur all dieſe 
Zärtlichkeit hin entſchwunden, die ſie begleitet 
hatte ſeit vielen Jahrend Vermochte Urankheit 
ſogar ſie zu töten? — 

Erinnerungen an all die früheren Winter 
ſtiegen vor ihr auf, ſo daß das kleine trübſelige 
Krankenhauszimmer zu verſinken ſchien, und 
ſie ſich von lauter Bildern entſchwundener Tage 
umringt wähnte. — Da war ein Weihnachten 
in Südamerika: Eine Araukarie im Garten hatten 
ſie zuſammen als Weihnachtsbaum geſchmückt, 
mit ſilbernem Lahn und duftenden Florifundien, 
und die Wachslichter waren ganz weich von der 
Hitze geweſen. Die indianiſchen Gartenarbeiter 
ſtarrten mit großen ſtaunenden Augen auf dies 
nie geſchaute Feſt und hatten dann, mit der 
Sprachgewandtheit ihrer Raſſe, volltönende ſpa— 
niſche Dankesreden auf dieſe neue fremde Herr— 
ſchaft gehalten, die auch ſie beſchenkt. — Nach⸗ 
dem die Lichter erloſchen, waren ſie beide in der 
ſchmalen Schlucht, die an den Garten ſtieß, 
noch etwas gewandelt; dort dufteten verwilderte 
Orangenbäume, unſichtbare Nachttierchen ſurrten 
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und zirpten, der 10177, Blätter kniſterten 
metalliſch im Nachtwind, und über ihnen, in un— 
endlichen Böhen, leuchtete das ſüdliche Kreuz. 
— — — Einmal anch waren ſie zu Weihnachten 
an Bord eines großen Dampfers geweſen, auf 
der Fahrt nach einem ihrer fernen Poſten. Als 
nun der heilige Abend kam, haͤtten ſie beide lachend 
entdeckt, daß ſie, denſelben Gedanken gehabt und 
jeder für den anderen heimlich ein winziges 
Bäumchen mitgebracht; da nahmen ſie das eine, 
ſtiegen damit herunter ins Zwiſchendeck und be— 
ſcherten dort den Auswandererkindern. Blaß— 
äugige Nordländerinnen, Slawinnen mit vor— 
tretenden Backenknochen und heimatliche dentſche 
Mütter hatten ihnen dankend die Hände gedrückt. 
CLauter arme, entwurzelte Exiſtenzen, die für 
einige Tage auf denſelben ſchwankenden Bret— 
tern zuſammengedrängt über das finſtere Welt— 
meer fuhren und zukunftsbang dem Wogenprall, 
dem Sturmesheulen lanſchten. 

Wo mochten all jene jetzt ſein, die ihr damals 
ſo bejammernswert erſchienen? Sicher lenchteten 
ihnen heute nicht trüber die Kerzen als ihr ſelbſt. 
— Wo mochten auch die vielen anderen ſein, 
mit denen ſie an ſo mancher Stätte der Erde 
Weihnachtsfeſte gefeiert? Engliſcher Chriſtmas— 
dinners in heißen Kolonien entſann ſie ſich, 
der äußeren Luſt und inneren Wehmut, mit 
denen die an ferne Geſtade Verſchlagenen heimat—⸗ 
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[126 3:86 06:১৫ নো? ſolchen Tagen befolgen. 
— An wie vielen Orten hatte ১৮০৫ ১৮6 2061 
nachtsbaum Wolf und 180) geſchienen! Und wie 
viel vereinſamten Landsleuten hatten ſie an den 
Abenden beſchert, aus dem eigenen inneren 
Reichtum. — Ach damals war ihr ſtets ſo geweſen, 
als erſtände jeder neue Cag gleich einer mit 
Blumen geſchmückten Jugendgeſtalt; jetzt aber 
glichen die Tage grauen Zerlumpten, die, von 
ſchwerer Laſt gebeugt, müde vorüberſchleichen. 
Und ſie war arm geworden, weil ſie ihn verloren, 
der ihr zwiſchen allen gleitenden Lebenserſchei— 
nungen das eine Bleibende geweſen war. Ver— 
loren, wenngleich er noch lebend neben ihr weilte. 

Als endlich der heilige Abend gekommen 
war, öffnete Ilſe ihre Zimmertür, die hinaus 
führte in den ſchiffgangartigen Norridor, denn 
von dort drangen gedämpft die Weihnachtslieder 
zu ihnen, die im unteren Stockwerk bei der Be— 
ſcherung für die minder Kranken geſungen wulden. 

Ganz leiſe klangen die alten Worte: „Es 
iſt eine Roſſ entſprungen“ — als ſchwebten ſie 
aus weiten Fernen heran, aus den entſchwundenen 
Jahren, da ſie beide froh und geſund geweſen! 

Und die alten Worte mußten ſchlummernde 
Erinnerungen in 29015 Gemüt erweckt haben. 
Er ſchaute auf, lauſchte der Melodie, nickte Ilſe 
zu und ſagte leiſe: „Auch wir haben einmal ge— 
ſungen — geſungen.“ 
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Da nahm ſie ihn 961 der Hand und führte 107 
zu ihrem, kleinen Aufbau, den ſie bisher hinter 
einem Wandſchirm verborgen gehalten — und 
ſie ſſtanden beide ſchweigend davor — zwei arme 
Schiffbrüchige, die auf dem großen Meere des 
Leidens für einen kurzen Augenblick Ruhe ge— 
funden hatten. ৮ 

561 dieſem Weihnachtsabend aber war in 
Ilſe der Glaube an Heilung wieder eingekehrt. 
Sie ſprach mit niemand davon, aus Angſt, 9:61 
leicht ein kaltes Wort vernehmen zu müſſen, 
das die zarte Blüte dieſer neu erwachten Zu— 
verſicht vernichtet hätte, aber den ganzen eigenen 
Willen ſetzte ſie ein im Rampf um Wolfs willenlos 
treibendes Bewußtſein. Vermochte die völlige 
Hhingabe eines Menſchen für den anderen etwas 
auf Erden, ſo ſollte er doch noch gerettet werden! 
Sie wollte ihn zwingen, ihr nachzudenken, und, 
ſo wie er die einzelnen Gedanken aufgenommen, 
‚ſie ouch wieder fallen zu laſſen.“ Geiſtige Selbſt— 
beſtimmung wieder zu erlangen, das mußte das 
6161 ſein. — Gelang es ihr ſo, die dunklen Mächte, 
deren Schwingen ſie über ihm rauſchen hörte, 
für ein paar Stunden zu bannen, ſo glaubte ſie, 
die Wonne zu koſten, die der Erlöſer vom ÜUbel 
ſeliger Anteil iſt. Aber oft half all ihr Mühen 
nichts — nicht ihr ſanft beſchwichtigendes ৫০৮ 
zählen, nicht der tröſtende Druck ihrer Hand — 
als ob ſie an eine ſtarre Mauer poche, ſo war es, 

v. Heyking, 115 minhi. iI. 15 
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kein Ton 9011 10 drang hindurch, 611০ Antwort 
ſchallte zurück. — In ſolchen Stunden, empfand 
ſie die Verzweiflung derer, die umſonſt gekreuzigt 
wurden. — 

Der Weihnachtsabend 19156 ſie aber auch 
auf den Gedanken gebracht, ſich ein Rlavier kom— 
men zu laſſen. Muſi? war es ja, die ihm die erſte 
Frende wieder gebracht hatte. Da ſaß ſie denn 
nun oft, ſpielte ihm leiſe vor, und ſummte dazu 
mit ihrer ſchwachen Stimme all die Lieder ihres 
Lebens. Melodien kennzeichneten ja die ver— 
ſchiedenen Stationen ihres Weges, und ſo waren 
dieſe halb geflüſterten Geſänge in ihrer Reihen— 
folge wie ein Erzählen von langer Wanderung; 
die verſchiedenſten Orte tauchten dabei auf, die 
wechſelndſten Stimmungen erſtanden wieder — 
aber wie ein ſtets wiederkehrendes Leitmotiv 
zogen ſich durch alle anderen Klänge ſchmerzlich 
ſüß die Worte des Griegſchen Liedes: „Ich 
liebe dich in Zeit und Ewigkeit.“ — Sie 2161. 
ja dem ganzen Leben zugrunde gelegen. — 

Und weiter glitten die Cage und ſanken hin— 
ab in den endloſen Raum, wo die vergangenen 
Zeiten ſchlummern. 


Nicht ganz allein war Ilſe in dieſen Zeiten. 
Greinchen kam ein paarmal zu ihr, aus dem Ber— 
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1116] Vorort, 06৮ kein Vorort mehr war, (০10৮7 
den die große Stadt längſt mit ihren langen 
Straßenarmen umſpamnt und dann aufgeſogen 
hatte. — Recht alt und grau war Greinchen ge— 
worden und nicht mehr ſo kampfbereit wie einſt. 
Manch neue Falte wies ihr Geſicht, und immer 
mehr glich ſie einer kleinen dicken Bulldogge, 
die biſſig böſe ausſehen möchte und doch nicht 
ihre Gutmütigkeit verbergen kann. Eigentlich 
war Ilſe jedesmal froh, wenn dieſe Beſuche ০০৭ 
über waren, denn Greinchens Teilnahme tat ihr 
beinahe weh, und zu ſehr mahnte ſie ihr Anblick 
an die Zeit, da ſie bei ihr im Vororthäuschen ge— 
wohnt hatte, und wo, trotz aller augenblicklichen 
Bitterkeit und Rämpfe, die Zukunft vor ihr zu 
liegen ſchien wie ein gelobtes Land. — 

Noch einen anderen Freund aus jenen fernen 
Tagen ſah ſie wieder. Juſtizrat Schilderer kam, 
ſie zu beſuchen, erzählte verlegen von Geſchäften, 
die (81 in dieſe Stadt geführt hätten, wollte es 
verbergen, daß er die Reiſe von Berlin nur ge— 
macht, um zu ſehen, ob er ihr in etwas helfen 
könne. — Aber der Nampf, den ſie da mit Krank— 
heit und finſteren Geiſtesmächten aufgenommen 
hatte, wurde in Gebieten geführt, die jenſeits 
aller Freundſchaftshilfe lagen. Auch der Juſtiz— 
rat konnte ihr nur Mitgefühl und Bewunderung 
darbringen. — Beim Abſchied ſagte er ihr: 
„Sie haben mich damals bisweilen geneckt, 

15* 
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daß ich immer noch ſo vieles von den Familien 
erwarte, denen Traditionen lehren, wie, man mit 
Anſtand auch zum Schafotte ſchreitet — und 
nun geben Sie mir ſelbſt recht — denn wie Sie 
hier alles anfaſſen und ertragen, das iſt eben 
ſchließlich doch auch Raſſe.“ 

„Ach nein, Here Juſtizrat,“ হিরন 1 
wehmütig, ১০০5 iſt Liebe.“ — 

Zwiſchen zwei Reiſen tauchte auch Caudien 
einmal auf. Aber er, der Kampf und Gefahr an 
ſich liebte, und kein Ausweichen kannte, blieb hier 
nur kurz. „Meine Kräfte langen nicht aus, das 
mit anzuſehen,“ ſagte er ganz offen. 

Doch auch ſehr viel Fremdere kümmerten ſich 
um Ilſe, als es in ihrer einſtmaligen Welt erſt be— 
kannt geworden, wie das Schickſal hieß, das Wolf 
und ſie mit ihm getroffen hatte. Denn es gibt 
Grade des Unglücks, in denen eine große werbende 
Uraft liegt. Aus amerikaniſchen Rieſenſtädten 
und einſamen Hacienden am Fuße der Anden,, 
von Dahabien auf dem Nil und Dampfern auf 
dem Nangtſe ſchrieben ihr ferne Freunde. Und 
auch von den Leuten des eigenen Landes, die ihr 
früher vielleicht weniger gewogen wie die Frem— 
den geweſen waren, erhielt ſie viele teilnehmende 
Briefe. Manch einem mochte jetzt vielleicht ein 
Zweifel kommen, ob man gegen dieſe beiden am 
Ende doch einſtmals gar zu ſtreng und unver⸗ 
ſöhnlich geweſen ſei. „Was 89146111716 denn eigent— 
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[1 getan?“ fragte man heute. 01611616611 
wußten es kaum noch. Es war nur ein ০৫619309০01 
mener, allgemeiner Eindruck übrig von irgend 
etwas, das man mal vor Jahren über ſie gehört. 
Und doch hatte das genügt, ſie ihr Lebenlang 
zu belaſten, ihnen überall, Schwierigkeiten zu 
ſchaffen, voreingenommenheiten, die an jedem 
neuen Ort, an den ſie kamen, erſt überwunden 
werden mußten. — Jetzt wollte man freundlich 
zu ihnen ſein, jetzt, wo ihnen die Jahre, da ſie 
deſſen ſo ſehr bedurft hätten, unwiderruflich ge— 
nommen waren. Jetzt, wo Wolf menſchliche Ab— 
ſichten kaum mehr zu bemerken vermochte, und 
wo keine Macht Ilſen ihre einſtmalige Freudigkeit, 
ihr vertrauendes Hoffen wiedergeben konnte, 
da boten ihnen die Menſchen freigebig ihre beſten 
Gaben: Güte, Milde und Hilfe. Aber es war 
zu ſpät! — Das Ssſchickſal hatte Wolf und Ilſe 
dem allen entrückt — er fühlte weder Härte noch 
Weiche, ihr waren ſie über anderem, allzu großen 
Jammer innerlich gleichgültig geworden. 

Giſi Helmſtedts Briefe waren es, die Ilſe 
in dieſen Zeiten noch am meiſten wohl taten. 
Der Graf war geſtorben, und Giſi lebte ſeit 
ſeinem Tode ganz auf ihrer eigenen Beſitzung bei 
Florenz; denn Frohhauſen gehörte jetzt einem 
fernen Lehnsvetter, der, auf das ſichere Erbe 
wartend, bis dahin in einem Kavallerieregiment 
der Provinz gedient hatte, von Mechtild und 
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anderen töchterreichen Müttern als 0816 Partie 
umgarnt wurde und wohl beſſer in das ihn um— 
gebende Zehrentum paſſen mochte, wie ſein 1961৮ 
gereiſter Vorgänger. 

Gräfin Helmſtedt ſchrieb: 


„Mein liebes Kind! 


Was ſoll ich Dir ſagen — 1০111611011) doch 
Deinen Jammer beſſer verſtehen wie ich, auch 
wenn ich ihn nicht in den kurzen Worten Deiner 
Briefe ſo deutlich 1816. -- Grauſam iſt es, ſinnlos 
ſcheint es. Doch bedenke, wenn Dich die Laſt 
unerträglich dünkt, daß ich trotz all in eine Glück— 
liche in Dir ſehe, denn Dir 91611 noch die Hoff— 
nung, und ich habe nur das Erinnern. Leben, 
das ſchließt ja alles in ſich! Das ſcheint mir heute 
das einzig kniefällig zu erbittende Gut. Und Wolf 
lebt noch! Drum hoffe! 

Und, ſo ſchtoer es ſcheint — hadre nicht zu 
ſehr mit dem Geſchick, daß es vorausbeſtimmend“ 
auf Cure Stirnen das Zeichen ſo bitteren Leides 
prägte, denn wie einer ſein Leiden im ſtillen 
trägt, was er daraus zu machen weiß, kann für 
die Welt viel bedeutſamer werden, als manche 
laut verkündete Heldentat. Leid und auch Un⸗ 
recht ſind wechſelnde Begriffe und an ſich ganz 
belanglos — erſt durch das, was wir aus ihnen 
heraus geſtalten, erhalten ſie ihre wirkliche Be— 
deutung. Und das wollen ſie von uns, dazu werden 
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[6 uns 96190, 2010 00161 etwas ৫115 11611 
11006) ſie zu Höherem wandeln. — 2151 016 
Art kann auch der Schmerz zum Vater der ſchön— 
ſten Kinder werden. Wie viele Wohltaten, wie 
mande⸗ Kunſtwerk entſtammen ihm! — Und 
auch Sünde läßt ſich umwerten; ſie rief Mär— 
tyrer und Heilige und Freiheitskämpfer hervor. 
— Nichts iſt endgültig abgeſchloſſen, alles noch 
wandelbar, ſo lange nur ein Fünkchen Leben 
bleibt. Denk ſtündlich hieran, arme kleine Ilſe, 
die Du jetzt glaubſt, vor Unabänderlichem zu ſtehen. 
Sag dies vor allem auch Wolf, wenn er wieder 
geſund iſt — und ich fühle, daß er es werden 
muß. Der alten 21016 beraubt, wird er dann da 
ſtehen, nicht wiſſend mehr, was er tun ſoll. — 
Da ſag ihm leiſe, daß nur das Streben Ewigkeits— 
wert hat — nicht das Erreichen, denn alles Er— 
reichte wird alſobald ein 10600091565, 

Doch ſollte ich mich in meinem Hoffen für 
Euch dennoch täuſchen, ſo laß mich Dir ſagen, 
was mir ſelbſt zum einzigen Troſt geworden. 
Das iſt das Bewußtſein, daß ich nicht als betrogene 
Bettlerin vom Leben ſcheiden werde, ſondern 
daß ich beſeſſen habe, was mir das höchſte Glück 
war, eine große Liebe. Der Erde wahrhaft Be— 
dauernswerte ſind die Frauen, die das nicht hatten. 
Dir Ilſe, wie mir, kann dies Erinnern nie geraubt 


০০০ Deine Giſi. 
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1901 den Eiszapfen an den Dachrinnen 
tropfte es jetzt herab, daß ſich in der Schneedecke 
unten am Boden regelmäßige runde Löcher bil— 
deten, auf deren Grund man die naſſe braune 
Erde ſchimmern ſah. Und eines Morgens waren 
Eis und Schnee verſchwunden, nur draußen an 
den Nordabhängen der Feldwege lagen noch 
weiße Streifen, gleich Pelzen, die ſüdwärts wan⸗ 
dernde Rieſen achtlos abgeworfen hätten. Hatte 
nicht eben hier ſchon ein Vogel gezirpt? Drängten 
nicht dort daſeinsdurſtige Keime zum Lichte? — 

Und wie in den Gärten unter der ſchützenden 
vorjährigen Laubdecke geheimnisvolles Werden 
ſich regte, ſo begannen an Wolf erneuernde Uräfte 
zu ſchaffen. So ſchwach und zart waren die erſten 
Pulsſchläge wieder erwachenden Lebens, daß 
Ilſe ſie anfangs kaum bemerkte, und als ſie dann 
die beginnende Wandlung gewahrte, verſchloß 
ſie ſich zuerſt noch ängſtlich dagegen. Denn zu viel 
hatte ſie während dieſer Monate von ſcheinbaͤren 
Beſſerungen und ſchweren Rückfällen anderer 
Kranken gehört. Nur das nicht erleben müſſen! 
Nicht zu früh jubeln und nachher in noch tieferes, 
lähmendes Elend ſinken! — Aber ihre Kräfte, 
ihr ganzes Wollen ſpannte ſie doppelt an ſeit, 
dieſem erſten Hoffnungsſchimmer, denn ihr war 
ja, als ſei ihr Wolfs Seele bei finſterer Nacht in 
die Arme gelegt worden, und als erblicke ſie nun 
endlich auf der fernen Höhe, zu der ſie die Seele 
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tragen (01166) einen lichten, wegweiſenden Schein. 
Sie wich nicht von ihm und hütete ihn mit ihrer 
ganzen Liebe. Er lebte von ihrem Leben und er— 
ſtarkte an ihren Kräften. — An ihr kleines Kind 
dachte ſie bisweilen; ähnlich war das damals ge— 
weſen, ehe es geboren wurde, ſie fühlte es ja 
oft ganz deutlich, wie etwas won ihr ebbte und in 
ihn überflutete. — Größeres Wunder aber wie 
167 entſtehendes Leben dünkte ſie dies beinahe 
ſchon entflohene, das, aus unbekannten Fernen 
wiederkehrend, vor ihr auferſtand. Oſterſtimmung 
erfüllte ihre Welt, und ſie konnte nicht anders, 
als andächtig die Hände falten, wenn ſie Wolf 
jetzt bisweilen in ruhigem, natürlichem Schlafe 
liegen ſah; die welke Haut glättete ſich, das arme 
gequälte Geſicht nahm wieder etwas von ſeinem 
früheren Ausdruck an. Langſam begann die hoff— 
nungsloſe Apathie von ihm zu weichen, und die 
Dinge, die er ſah, glitten nicht, mehr ſpurlos an 
ihm vorüber, ſondern drangen bis zu ſeinem Be— 
wußtſein. Jeder mußte es nun bemerken, daß 
er auf dem Wege zur Heilung war! Die ganze 
Anſtalt ſprach davon, mit Stolz wieſen die Arzte 
auf ihn, und die anderen Patienten blickten ihm 
in Sehnſucht nach. 

Bisher war Ilſe mit Wolf nur an ſonnigen 
Stunden im Garten des Krankenhauſes auf und 
ab gegangen, wo Schneeglöckchen und Leber— 
blümchen, in uralter vertrauensvoller Gewöhnung, 
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215 Früheſte aus ০6৮ Erde hervorſchlüpften. 
Aber nun erlaubten die Arzte die erſte Ausfahrt. 
— Mit welcher Sorge ward alles vorbereitet! 
Wie bang beobachtend ſaß ſie dann 17696111011 
im Wagen! — Es war ja das erſtemal ſeit bielen, 
vielen Monaten, daß er wieder hinauskam und 
fremde 66101661019 das Meer ſah, das Meer, 
das ihn an ſo vieles mahnen mußte. Wie würde 
er das alles ertragen? — Ihr war, als müſſe 
ſie die Hände ſtützend um ihn halten, denn niemand 
vermochte ja voraus zu ſagen, ob ſein bißchen 
Kraft ein ſtandhaft neu Gebäude war oder nur 
ein leicht verwehbar 00617170515, 

Er ſagte nichts über den Eindruck, den die 
ſo lange nicht mehr geſchaute Welt auf ihn machte, 
und Ilſe wagte auch gar nicht zu fragen — 
das mußten Empfindungen ſein, an die niemand 
rühren durfte. 

An einem 806; Vorſprung, wo alte Buchen 
ſtanden, ließ er dann den Wagen halten, ſtieg aus 
und ſetzte ſich mit Ilſe auf eine Bank. Leiſe 
rauſchte es über ihnen in dem traumhaft zarten, 
erſten Grün der Buchenzweige. — Tief unten 
breitete ſich die Bucht, in der die Kriegsſchiffe 
lagen, und die Linie der Küſte dehnte ſich weit 
hinaus, im Dunſte verſchwimmend und die Ge— 
danken mit ſich ziehend in weite Fernen. — 

Da ſaßen die beiden lange ſchweigend. — 


— — — 
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50 090৮ es wieder 52010111716 geworden, 
und 06 Cag kam, 09০ 016 2066 ſagten, daß 20116 an 
die Geſtaltung ihrer Zukunft denken ſolle, da ein 
weitere⸗ Verbleiben in der Anſtalt nicht fördernd, 
ſondern nur noch hemmend wirken würde. — 

Kaum glaubhaft klang es. Beinahe ver— 
wirrend. — Und nach der Geborgenheit hinter 
dieſen traurigen Mauern hatte der Gedanke an 
die Welt draußen zuerſt etwas Beklemmendes. 
— So groß die Sehnſucht hinaus auch oft geweſen 
ſein mochte. 

Doch wohin nunꝰ — In der bloßen Frage 
war die völlige Veränderung ihrer ganzen Lebens— 
lage enthalten. So viele Jahre hindurch war ihr 
jeweiliger Aufenthaltsort ja gerade derjenige 
Umſtand geweſen, der ihnen von fremdem Willen 
unerbittlich vorgeſchrieben wurde. Immer hatte 
am Lebenspfade ein Wegweiſer geſtanden, drauf 
zu leſen war, was der Reiſe wächſtes Ziel. Jetzt 
denlete kein ſichtbarer Arm mehr für ſie in die 
Zukunft. Die ganze Welt lag plötzlich vor ihnen 
offen, und gerade dieſe Ungebundenheit löſte ein 
Gefühl des Verlorenſeins, der Belangloſigkeit 
aus. — So gleichgültig ſchien es, wohin dieſe zwei 
kleinen Menſchenſtäubchen ſich nunmehr wenden 
würden. — „Völlige⸗Unabhängigkeit“ mochten 
das manche neidend nennen, doch Ilſe dachte: 
Iſt nicht alle Freiheit nur ſcheinbar, und jede 
Wahl und Tat doch bloß Geſchickerfüllung? — — 
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Es konnten jetzt noch 0৮6 Jahre für 2০০11 
kommen, hatten die Arzte geſagt, aber viel Ruhe, 
viel Schonung, viel 065৫ würde er dazu be— 
dürfen. এ 


Wo ihm ০1৫ am beſten ſchaffen? 2116 ſann 
und ſuchte. — 

An. Wolfs Heimat hatten ſie einen Augen⸗ 
blick gedacht. Aber allzu hart iſt der Weg, der den 
Geſchlagenen zurückführt zu der Stätte, von der 
er in der Jugend einſt hoffnungsfroh und ſieges— 
ſicher auszog. — Auch der Name Berlin wurde 
in ihren Geſprächen einmal hingeworfen. Aber 
ein Fröſteln überlief ſie beide. — Ach nein! Nicht 
das Haſten und Ringen noch wollender Menſchen 
durften ſie ſehen, das an eigenes früheres Leben 
mahnen würde. Weiche, Milde, Frieden, Ver— 
geſſen brauchten ſie beide. Ilſe mehr vielleicht 
noch als Wolf, der das Wunder der Geneſung 
in ſich erlebt hatte. 


Denn ſie war ja durch eine Leidenszeit ge— 
gangen, die den Menſchen nicht läßt, wie ſie ihn 
fand. — Ihrer Seele waren Nerven gewachſen, 
überall, unſagbar fein und weit ausſtrahlend, 
Fühlfäden gleich, die, im Schmerz entſtanden, 
ihn immer wieder ſuchen müſſen, ob ſie ihn gleich 
fürchten. — Sie ahnte ſchon, wie unendlich oft 
dieſe Empfindungstaſter in den kommenden Jah—⸗ 
ren zucken würden, verletzt von Rauheiten, die 
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für andere unfühlbar blieben. — Denn nicht 09০ 
geſtumpft, ach nein, leidensfähiger, mitleids— 
fähiger wird, wer einmal ſo gelitten. Sie wußte 
es ſchon heute. Wußte, daß ſie wehrlos und ০৫০ 
wunddar geworden, wo andere Panzer tragen. — 
Ja, dachte Ilſe, wer ſo wie ich gelitten, der geht 
fortan auf wunden Füßen und bebt erſchauernd 
vor kaltem Hauch, den andere nicht ſpüren. Ich 
ahne in fremden Herzen trübe Farben, die jene 
dicht verſchleiertt wähnten, und vernehme kla— 
gende TConſchwingung, wo alles Stille ſchien. 
Mit meinen verweinten Augen bin ich zu einer 
Hellſeherin geworden. — Ach, niemand weiß es, 
wie das iſt, der es nicht alles ſelbſt erlebte! 

Sie war ſo müde. Wurde es täglich mehr, 
jetzt wo die Spannung der Nerven endlich nach⸗ 
gelaſſen hatte. Die Fähigkeit zu ringen und zu 
wollen war in ihr aufgebraucht, wie ein aus— 
gebranntes Licht. Und ſie, bei 06৮ ſcheinbar jede 
Entſcheidung lag, ſehnte ſich ſelbſt nur noch ০০ 
nach, daß ſtarke und doch ſanfte Hände ſich ihr 
entgegen ſtrecken möchten, in die ſie Wolfs und 
ihr eigenes Schickſal legen könne. 

Und da mitten in all ihrem Suchen und 
Sweifeln war aus Florenz ein Brief von Giſi 
gekommen, der einſtmylige Gedanken neu er— 
weckte Hinaus zum Sitz unter den rauſchenden 
Buchen, von wo man hinabblickte auf die Bucht 
mit den vielen Kriegsſchiffen, hatte Ilſe den Brief 
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mitgenommen, dort wollten ſie und 20০1 ihn 
noch einmal zuſammen leſen. 

Giſi ſchrieb: 60110116001 allem beide gleich 
hierher zu mir und ſchenkt mir das Glück, noch 
einmal Menſchen zu beſitzen, für die ich — 
darf. Hier wollen wir dann das weitere beraten. 
— Und wißt Ihr, daß San Chriſtoforo, dicht neben 
mir, noch immer eines NRäufers, harrt? — Ich 
war heute dort und ſtieg hinauf bis zu der offenen 
Coggia, wo die verblaßte Inſchrift ſteht, die wir 
einfſt zuſammen laſen — und dort dachte ich: 
Ach, wenn doch Ihr beide, wie einſt die des Kampfs 
und Wirrſals müden Florentiner, zu dieſem ſchö— 
nen Erdenwinkel ſprechen wolltet: ))1116 mihi“! 
— Auf daß er auch Euch Zufluchtsſtätte werde. — 
Lachen würde Euch vielleicht auch hier nichts, 
denn ich glaube das Lachen, von dem ০০5 
ſprach, kennen die nicht mehr, die von ſo weit 
zurückkehren wie Ihr. Aber ein wehmütig Lächeln 
könnte es werden, das, wie Abendſonnenſtchein 
nach ſtürmiſchem Wandertag, verklärend auf der 
letzten Strecke des Weges ruht.“ — 

Wie ein plötzlich gefundener Wegweiſer, 
aus Irrgarten befreiend, war Giſis Brief für Ilſe. 
Und ſie dachte: San Chriſtoforo, der Schutzheilige 
der Wanderer und Schiffbrüchigen, ja, der müßte 
wohl die ſtarken und doch ſanften Arme haben, 
drin ſich von allzu rauhem Pfade ruhen ließe. — 

Fragend ſah ſie auf zu Wolf und las in ſeinen 
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Augen, daß er dasſelbe ১০০০ 1916 ſie. Da nickten 
ſie ſich ſchweigend zu. — Ja, dorthin wollten ſie 
die müden Schritte lenken! Jener Erdenwinkel, 
der ſellte der ihre werden. — 

Und aus der Ferne winkend, tauchte vor 
ihnen beiden, hier am nordiſchen Geſtade, die 
träumende Villa des Südens empor, und ſie 
glaubten wieder, die ausſtrahlende Wärme des 
alten Gemäuers zu fühlen, drin die Sonnen— 
ſtrahlen vieler Sommer gefangen ſchienen. Die 
ſtillen Säle ſahen ſie, durch die ſie beide einſt ge— 
irrt waren, die erblindenden Spiegelſcheiben, 
in deren Tiefen ſie das eigene Bild wie verzaubert 
erblickt — und aus den Nebeln der Vergangenheit 
ſtieg auch der verwilderte Garten, wo alles zu 
ihnen geſprochen: bleibt! ach bleibt! — 

Doch Taube waren ſie damals geweſen, 
hatten den Ruf nicht vernommen — oder ver— 
nehmend, ihn doch nicht verſtehen wollen. 

Jetzt, in dieſer Stunde, glitten die ſeitdem 
verfloſſenen Jahre noch einmal an ihnen vor— 
über. 

Wie hatten doch die Freudenfeuer junger 
Liebe ſo hoch aufgeloht — damals, als ſie beide 
zuerſt zuſammen ausgezogen waren! — Schwer 
war dann oftmals der, Weg geworden, an der 
brennenden 56116101901): aber ſie hatten gekämpft 
und gerungen, immer ja weiter getrieben von dem 
einen Gedanken, daß gerade ſie, die ſich ঢা 2৮ 


রুযাজিজিকর কসর 240, সিজদার তর 8 


lehnung gegen Menſchenſatzung zueinander ০0৫৮ 
funden, berufen ſein müßten, neue Werte für 
ihr Land ſchaffend, den eigenen Wert zu beweiſen. 
Die Rechtfertigung für ſelbſtherrliches Ergrgifen 
des Glücks wollten ſie durch Taten দিনে 
unbewußt 81600 vielleicht dem uralten Glauben 
folgend, daß einſt die Arbeit den Menſchen zur 
Sühne der Sünde gegeben ward. — Heut aber 
wußten ſie, daß die Welt denen, die ſie ſo eigenes 
Liebeslos wählen ſah, ſelten auch noch äußeres Ge— 
lingen geſtattet; wußten auch, daß es niemand 
gegeben, die Art ſeiner Sühne zu beſtimmen, ſon— 
dern daß jedem gerade die ihn am ſchwerſten 
drückende Laſt auferlegt wird. — Zu ganz anderem 
Ziele, als ſie gewähnt, hatten ſie wandeln müſſen! 
Nicht im Glanz des Erfolges, jenes größten aller 
Rechtfertiger, waren ſie heimgekehrt — nein, zwei 
arme Geſchlagene, Beſiegte des Lebens, ſo ſtanden 
ſie heut. — Die, große Lehre, daß Entſagung 
einmal vonjedem gefordert wird, gegen die ſte ſich 
einſt aufgelehnt, hatten ſie nun doch, auf müh— 
ſamem Umweg, erlernen müſſen. — Und in ihr 
lag Ruhe und Erlöſung. — — — 

Tief unten in der Bucht löſte ſich ein mächtiges 
Kriegsſchiff aus der Reihe der übrigen gepanzerten 
Koloſſe. Ein Sonnenſtrahl ſtreifte es und ließ 
für einen Augenblick ſeine Flagge ganz deutlich 
erkennen. Cautlos, wie ein weißes 05007761107 
glitt es dann durch die ſilbrige Flut und ſteuerte 
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hinaus, fernem Geſtade zu. — Schweigend 
ſchauten ihm von der buchenbeſtandenen Höhe 
die beiden Menſchen nach. 

Und der Mann ſprach: „Einſt fuhren auch wir 
ſo 95১10 wollten jener Flagge dienen, träumten 
davon, ihre Herrſchaft weiter auszubreiten. — 
Das werden wir nun nimmer vermögen.“ 

Sie aber antwortete: „Was liegt an uns — 
wenn nur andere erſtehen, die das erreichen, 
was wir erſtrebten.“ 

Raſcher und raſcher wurde der Lauf des 
Schiffes; geiſterhaft bleich ſchon entſchwand es 
in der Ferne. — 

„Wir wollen gehen,“ ſagte der Mann, „der 
Weg wird dunkel werden.“ 

Zärtlich tröſtend legte ſie ihre Hand in die 
ſeine, und während ſie unter den dämmernden 
Buchen dahinſchritten, antwortete ſie: „Und 
wenn der Weg auch dunkel wird, ſo können wir 
uns doch erinnern, daß wir einmal die Welt zu— 
ſammen im Sonnenglanz geſchaut — und es 
war ſchön — trotz allem.“ — 


Grauer Dunſt kam von der See gezogen 
und breitete ſich weich und ſtill über die Erde. 
Lautlos verſchwanden im ſteigenden Abend— 
nebel die beiden Geſtalten. 


1904 — Mai 1917. 
— — 
v. hHeyting, Me mihi. I. 16 
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